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Dan 23ſten Juli 1812 ſtarb der ordentliche Leh⸗ 
zer der Mediein und Chirurgie an der Univerfität 
zu Göttingen, Auguft Gottlieb Richter, im 
zoften Lebensjahre. Deutfchland verlor an ihm ei⸗ 
nen feiner erften Arzte und Wundärzte, die Georgia 
Auguſta einen ihrer vorzüglichften Lehrer und ich 
den beften , liebevollften der Väter. Reger Eifer 
für feine Wiffenfchaft befeelte ihn bis an das En- 
de feines thatigen , arbeitfamen Lebens. Nur kurz 
war fein Kranfenlager; mitten im Laufe feiner Lehr⸗ 
vortraͤge ward er duch die Vorfehung abgerufen. 
Acht Tage nachdem daß feine zahlreichen Schüler 
fi zum Iegtenmahle feiner Lehren erfreuet hatten, 
folgten fie fchon betrübt feiner Wahre. 


Die Verdienfte des Verſtorbenen um feine 
Miffenfchaft mweitlauftig aus einander zu feßen, 
Fommt dem Sohne nicht zu. Mögen feine Schrifs 
sen, mögen vieleicht noch mehr und lauter feine 
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zahlreichen durch, ganz "Europa verbreiteten Schüler 
für ihn reden. Indeſſen iſt doch fo viel Thatfache, 
daß, ſo lange es Univerfitäten gibt, ſich wohl nicht 
leicht iggend ein Lehrer in der Argnepkunde , eines. 
fo großen , ungetheilten- und anhaltenden Bepfalls 
hat rühmen Fönnen. Man Höre nur feine Schüler 
über ihn ſprechen, mit welcher Wärme fie fich feiner 
Lehrvortraͤge erinnern, wie fie ihren alten £ehrer lies 
ben und fchägen. Man durchreife nur Die verfchie- 
denen Provinzen Deutfchlands und felbft Europa’s, 
fiher wenige Städte wird: man finden, in denen nicht 


- mehrere der vorzüglichſten Ärzte Schuler R ichters 
find. In der That, mir als deſſen Sohn, war es 


von jeher, und iſt es beſonders nach dem Verluſt 
eines ſo theuren Vaters unausſprechlich ruhrend, 
‚aus dem Munde fo-manches angefehenen, geſchatzten 


und für das Wohl der Wienfehbeit fothätigen pracs 
uſchen Arztes ganz unverhohlen die Äußerung zu hoͤ⸗ 


zen; er fehreibe fein ganzes practifches Glüd den 
Lehren Richters und der dadurch gelegten wiffens - 


schaftlichen: Grundlage zu. 


Die hinterlaſſenen wiſſenſchaftlichen Papiere ei- 
nes ſolchen Mannes müſſen nun wohl zwar aller 
dings zunaͤchſt für ſeine Schuͤler, doch aber auch 
ſicher fir das uͤbrige aͤrztliche Publicum, ein Hohes 
Intereſſe haben, Rachdem daher bey mir die erſte 


Zeit des tiefſten, zu allem ernſthaften Rachdenken 


und Gefchafren unfähig machenden Schmerzes über 


den erlittenen ‚großen Verluſt vorüber war, fühlte 


ich fehr bald, daß, als Sohn des Verewigten, mir 
#3 gewiffermaßen Pflicht. war, dafür zu forgen, daß 
jener Schatz nicht ungenuͤtzt liegen bleibe. "Aus dies 
frm Geſichtspuncte fing ich nun an, jene mir hits 
terlaffenen , wohl befannten Papiere und Eollegien- 
hefte, aus Denen ich fchon früherbin —“ 
is 
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als Arzt gefchöpft hatte, zu ordnen und zu dDurchlefen. 
Eine ganz befondere Aufmerkfamteit ſchien mir alles 
über die fpeciele Therapie vorhandene zu verdienen. 
Theils hatte der Verftorbene, wie ich wußte, zum 
Behuf feiner Vorlefungen auf die Ausarbeitung Die- 
fer Gegenftände eine ganz vorzügliche Sorgfalt ger 
wandt, wie er ſtch denn auch in feinen acht legten 
Lebensjahren ganz allein auf dieſes Collegium unz 
ter dem Nahmen des Practicums befchräntte; theils 
hatte er darüber, wenn ich einige abgeriffene Auffär 
Be in feinen medieinifchschirurgifchen Bemerkungen 
abrechne, niemahls etwas durch den Drud bekannt 
gemacht. Bald fand ih, daß darin hinlänglicher 
Stoff zu einem vollftändigen Handbuch der practiz 
{chen Heilkunde enthatten war, und daß nur durch 
die Bearbeitung eines folchen, jene Sachen ihrem 

eigentlichen Sinne nach genugt werden konnten. 
Lange zögerte ich indeffen, ehe ich mich zu Dies 
fer Arbeit entfchloß , ‚und prüfte eft forafältig, ob 
ich einem folchen Unternehmen auch gewachfen fey, 
Hier Fam es nicht auf bloßes Zufammentragen an, 
' bier. mußten: Die größtenteils aphöritifch niederger 
fehriebenen einzelnen Öegenftände aus einander gefept, 
und mo möglich mit jener Klarheit, Präcifion und 
Drdnung dargeftelt werden, die der Verewigte fei« 
nem mündlichen Vortrage zu geben wußte, und wos 


durch) diefer eben fo anziehend als Iehrreich wurde. _ 


Ja! einige Materien mußten fogar ganz neu, hoͤch— 
fiens nach einzelnen Winken bearbeitet werden. Nur- 
die fefte Uberzeugung, daß fein anderer lebender 
Arzt fo innig vertraut mit dem Ideengang meines 
feligen Vaters fep, als ich, brachte mich endlich zu 
dem Entſchluß, das. Unternehmen zu wagen. Deſto 
safcher gingich, einmahl entfchloffen, an? Werk, wid- 
miete mich, alle anderen Gefchäfte, fo viel als möglich 
h aufs 
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aufgebend, faſt ausſchließlich dieſer Arbeit, und daıf 
mir wenigſtens das Zeugniß geben, daß e3 nicht an 
meinem Eifer liegt, wenn fie nicht einigermaßen für 
gelungen angefehen'werden fann, 

 Rothwendig ſcheint es mir, efwas weniges über 
den Plan und die Tendenz des ganzen Werkes zu 


‚fagen. Es wird aus vier Bänden befiehen, die zu- 
ſammen ein vollftändiges Handbuch der fpeciellen 


Therapie ausmachen. follen, fo daß darin Feine ein- 
zige der bedeutenderen einzelnen Krankheitäformen 


‚ unabgehandelt bleibt. Die beyden erften, welche 


beynahe zugleich‘ erfcheinen, und von denen: der 
zweyte fchon bedeutend im Drucke vorgeruͤckt iſt, waͤh⸗ 


‚rend dieſer erfte die Preffe- verläßt, enthalten die ſo— 


genannten ecuten Krankheiten. Ihnen werden in 
zwey darauf folgenden, halben Jahren die beyden 
legten, die fogenannten chronifchen Krankheiten ents 
haltenden Sande folgen, fo das zu Oftern 1814 das 
ganze Unternehmen vollendet ſeyn wird. Dreift kann 
ich wohl behaupten, daß diefe zweyte Abthetlung als 
die bey weiten intereffaniere betrachtet werden muß, 


da fie theils einen beſonders reichen Schatz reflectirter 


Erfahrungen enthält, theils ein weit dringenderes 
Kitterärifehes Beduͤrfniß befriedigt. In der That, 
‘über die Fieber und Entzündungen fehlt es nicht an 
einer Menge fehr brauchbater, vortrefflicher Abhand⸗ 


‚ lungen ; über die chroniſchen Krankheiten hingegen 


‚gibt es des aͤcht practifchen, klaſſiſchen fehr wenig. 


Ich gerieth daher auch in Verfuchung mit den chro— 


niſchen Krankheiten den Anfang zu machen, und 


wurde nur durch die Betrachtung davon abgehalten, 


Daß eg doch gar zu fehr gegen den einmahl eiuges 


führten Gebrauch gemwefen wäre, und daß ſelbſt der 


nicht ganz Kundige, die zwept: Abtheilung nicht volle 


kom⸗ 
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kommen verſtehen kann, wenn er nicht vorher die er⸗ 
ſte geleſen hat. schufen m 
| Der Zweck der Lehrvorträge des Verftorbenen 
über fpecielle Therapie, denen die im Folgender bes 
arbeiteten Papıere zum Grunde lagen, war, dem 
Schüler dadurch den Weg zu einer zweckmaͤßigen 
und glücflichen Praxis zu bahnen. Ganz die nahms 
liche Tendenz hat natürlich auch Ddiefes Wer. 
Das im Folgenden Gefagte fol dem angehenden Arzt - 
ein brauchbarer und möglichft ficherer Leitfaden für 
fein Verfahren unmittelbar am‘ Kranfenbette fepn. 
Daher gehört diefes Werk auch nur vor den Rich— 
terftuhl der practifchen Arzte, Fällen dieſe das. Ur— 
theil, daß div einzelnen Krankheitsformen treu ges 
ſchildert find, fich fo in der Natur und am Kran— 
Tenbette wieder finden, und daß fich die angegebenen 
Heilmethoden durch ihre Erfahrungen beftätigen, fo 
iſt Diefes hinlänglich, alle andere Kritif nur Nebens 
ſache und gleichgültig: Sollte es mir übrigens nur 
enffernt gelungen fepn, die Ideen des Verewigten 
richtig aufsufaffen, und mit jener feinen Schriften 
und mindlichem Vortrag eigenen Einfachheit, Deuts 
lichkeit und ſtrengen Ordnung wieder zu geben, fo 
bin ich. des entfchiedenen practifchen Nutzens meines 
Unternehmens gewiß. Wenigftens habe ich mich ſtets 
beftrebt im Geiſte meines feligen Vaters zu fchreiben, 
‚ bey jedem nicht deutlich von ihm ausgefprochenen Ges 
genftand wohl überlegt, wie erihn wohl angefehen, fich 
darüber geäußert haben würde, und ihn danach nie: 
gefchrieben. Man wird daher im Folgenden verge- 
bens kuͤnſtlich geordnete und zufammengefegte Phras 
fen, auch eben fo wenig ein Hafchen nach neuen, 
originellen, glänzenden Ideen und Erflärungsarten 
finden; Eigenfchaften, wodurch fich die meiften neues 
sen Schriften deutſcher Ärzte auszeichnen. Wie ge— 
; fogt, 
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fagt, allein practifchen Nugen willich durch die folgen- 
- den Blätter fliften ;niemahls Fam es mir in denSinn, 
dadurch als Schriftfteller zu glänzen. Wie fönnte 
ich dieſes auch wollen, da ic) im Banzennureintreuer 
Commentator fremder Erfahrungen und Ideen bin. 
Nach dem Gefagten wird man vielleicht im 
Solgenden einen ziemlich reinen Empirismus erwarz 
ten. Sch glaube und hoffe man wird fich irren, 
Was ift reiner Empirismus wohl anders, als ein re- 
gellofes, unordentliches, felbft finnlofes Durcheinan- 
derwerfen einer Menge an fidy fehr nüglicher Er- 
findungen, practifcher Wahrheiten, in älteren und 
neueren Zeiten gemachter Erfahrungen, fo daß nichts 
eine beſtimmte Stelle hat, das gerade Nöthige nicht 
gefunden, das Vortreffliche nicht von dem Mittel- 
mäßigen oder gar Schlechten gehörig unterfchieden 
. werden Fann, man kurz den Wald vor Bäumen 
nicht fieht. Wahrlich eın folches Chaos ftellen die 
folgenden Blätter nicht dar. Wahr iſt es, das 
Ganze befteht aus einer Sammlung von Thatſachen, 
von eigenen und fremden Erfahrungen, und nad 
der Natur gezeichneten Krankheitsbildern; alles die— 
fes ift aber möglichft zweckmaͤßig zufammengeftellt, 
unter fich verbunden, das Nützlichſte und Brauch⸗ 
barſte gehörig hervorgehoben, ja hin und wieder ſo— 
gar verfucht worden, aus den vorhandenen zu einan 
Der paffenden Materislien einen kleinen Bau aufzu— 
führen. So feheint es mir verfährt doch der rerne 
Empiriker nicht. Freylich ift auch bey dieſen Ver— 
fuchen die Natur flets zur Leiterin gewählt, nicht aus 
Vorliebe für. irgend eine Meinung, Erklärungsart 
oder ein befiimmtes Syſtem, das zufammengefügt „ 
was nun einmahl. nicht zufammenpaßt ; .pder 
doch nun einmahl vorhandene Thatfachen geleugnet 


oder mit Stilfchweigen übergangen worden. —* 
eh⸗ 
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Fehler und ſchwache Seite , die doch unverkennbar 
allen unferen älteren und neueren , ſelbſt den aller» 
fcharffinnigfien Syſtemen der practtfchen , Heilkunde 
anhängen, die aber eden Ddeßioegen, wenn gleich mit 
unter theoretifch von dem entichtedenften, Werthe, fo 
wenig Nutzen für den practifchen Arzt haben, und 
felbft zuoden größten Irrthuͤmern und Fehlgriffen 
amı Krankenbette führen. Wahrlich, ſo wie die 
Sachen bis auf den heutigen Tag ftchen, kann man 
wohlannehmen, daß ein practifcher Arzt in eben dem 
Grade weniger nüßlich und brauchbar wird, indem, 
er ſich einem der herrfhenden Syſteme in der Me- 
dicin Hingibt: Zeigt dieſes aber nicht Deutlich, dag 
Feines ‘diefer Syſteme das wahre, ja-es. vielleicht 
überhaupt noch zu früh ft, ein folches gu. ,gründen 2 
Nuriein Mann der die vollendefte Erfahrung mit 
dem weitumfaffendften Scharffinn in fich vereinigt, 
kann ein Syſtem der Mediein bauen; gıbt es einen 
foiden:, .fo trete er auf und lehre, magnus 
mihiserit Apollo. Kann aber unſer Jahr: 
Hundert fchon einen folchen hervorbringen.? Iſt es 
für jest: wohl nicht zweckmaͤßiger Materialien zum 
Fünftigen igroßen Bau zu ſammeln, als fids in die 
unendlichen Räume einer leeren Speculation zu ver⸗ 
lieren ?-Mächtige Gegner dieſer geaͤußerten Meinung 
werden ſich wohl in den Anhängern. der neuen na— 
turphilofophifchen Form der Arzneykunde finden, 
Sie Iebenvin der Überzeugung, das hoͤchſte Prins 
eip in. der Natur und folglich auch in unſerer Wiſ⸗ 
fenfchaft ſey unwiderruflich gefunden, und müffen 
daher nothwendig auch glauben, daß alle Bedingun« 
gen zu einem vollfommenen Syſtem der Mediein 
gegeben find, Hier weitlaͤuftig auseinander zu fe- 
Sen, in mwirfern fie recht oder unrecht haben, wuͤr— 
de in einer Vorrede zu einem pragtifchen Handbuche 

zu 
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gu weit führen, auch habe ich meine Erklärung dars 
über fchon an einem andern Orte niedergelegt (vid. 
Darſtellung des Wefens, der Erfenntnig und Be— 
handlung der gafttifchen Fieber von G. A. Kich- 
fer. in der Einleitung.) Ich erinnere daher allein, 
daß die Anwendung diefer Doctrin auf die practifche 
Heilkunde doch offenbar die fchmächfte Seite derfelz 
ben ift, und fie daher bey allem ihren hohen, ent, 
fehiedenen Werth wenigen ‘oder gar feinen Einfluß 
auf ein Werk haben kann, deffen Tendenz fo rein 


‚practifch iſt. Daß übrigens der Verftorbene fehr ge- 


nau mit diefer Lehre befannt war, und ihren Werth 
zu fchägen wußte, geht aus mehreren Stellen feiner 
hinterlaffenen Papiere hervor, die ich dann auch bey 
der Bearbeitung des Folgenden nicht unbenugt gelaf- 


fen habe. Befonders äußert er öfter feine Freude 
darüber, daß uns die Naturhilofophie aus den 


Klauen des Brownianismus gerießen hat. 

Noch ein Paar Worte muß ich über einen Vor⸗ 
wurf fagen, den man öfter meinem feligen Vater 
bey übriger Anerkennung feiner Verdienfte gemacht hat. 
Manche practifche Ärzte behaupten nähmlich, er fey 
von jeher einzu eifriger Anhänger der Stoll ſchen 


Lehren und des Gaſtricismus gewefen, und übertreibe 


deßwegen die Anwendung der fogenannten auflöfens 
den und ausleerenden Mittel, Ich hoffe Durch das 
Folgende und vorzüglich das Kapitel über die gaftri- 
ſchen Fieber wird fich diefes widerlegen, und deutlich 
Daraus hervorgehen, wie fehr er den Gebrauch gie 
fer Mittel einfchränft, wie wenig ihm die fogenanns 
ten 'gaftrifchen Zeichen foglric) eine Jndication zu 
ihrer Anwendung find, und wie er auf den großen 
Schaden aufmerkfam macht, der zuweilen durch fie 
angerichtet werden Fann. Wahr ift es indeſſen daß 
ſelbſt zu den Zeiten des allgemejn verbreiteten Be 
] s 
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nianigmus, wo fich fogar manrhe der größten und 
erfahrenften Arzte von der Einfachheit und ſcheinba⸗ 
en Conſequenz dieſes Syſtems blenden ließen, und 
feine Anhänger wurden, mein Vater niemahls feine 
auf Erfahrung gegründete Meinung änderte, daher 
feinen Kranken nach wie vor abführende und Brech» 
mittel verordnete und diefe feinen Schülern anpries. 
Diefes möchte ihm aber wohl in jegigen Zeiten Fein 
Arzt mehr zum Vorwurf maden. Wenn übrigens 
. allerdings einige Vorliebe für. ausleerende Mittel bey 
. ihm nicht zu verkennen ift, fo muß man fich darüber 
nicht wundern. Er übte feine Kunft in Göttingen 
und der umliegenden Gegend aus, wo, fo wie übers 
haupt in ganz Niederfachfen, die herrſchende Kranf- 
heitsconftitution entfchieden gafttifchift, wo befonders 
gaftrifche Fieber epidemifch und endemifch herrfchen, 
wo man daher manches Übel mit ausleerenden Mits 
teln heilen fann und muß, welches an andern Dre 
ten Blutausleerungen,, oder den teigend + ſtaͤrkenden 
Heilplan erfordert. Diefe Mittel mußten ihm daher 
oft am Krankenbette den größten Rutzen gebracht 
haben. Was ift aber wohl natürlicher und verzeihlicher 
als einige Vorliebe für folche alte erprobte Freunde? 
An mehreren Stellen des Werkes wird den Meis 
nungen und Anfichten verfchiedener. fehr achtungs- 
werther , zum Theil noch lebender Arzte durch Gruͤn—⸗ 
de miderfprochen. Es iſt diefes faſt wörtlich in den 
Ausdrücken gefchehen, wie ich fie in der Handfchrift 
des Verftorbenen aufgezeichnet fand, und ſorgfältig 
habe ich mich gehuͤthet, auch nur das Geringſte hin— 
zuzufuͤgen. Ich hoffe, dieſe Männer werden ſtch 
nicht dadurch beleidigt fühlen, und Nachſicht mit den, 
wenn gleich ihrer Überzeugung nach falſchen, Meis 
nungen eines Veteranen ihrer Wiffenfchaft haben. 
Ganz wollte und Fonnte ich felbfk die nahmentlichen 
An- 
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nführungen nicht unterditiken, da die daran fich 
ründenden Widerlegungen zu genau ins Hanse eine 
greifen. Daß der Verewigte dabey ſtets nur dir 
Sache, niemahls die Perfönlichkeit vor Augen hats 
Le, brauche ich wohl nicht zu erinnert, > 
Die hin und wieder angegebene Litteratur und 
die Citate über einzelne Gegenſtände machen: nicht 
den geringiten: Anfpruch "auf Vollſtändigkeit. Sie 
follen theils nur Lehren, welche Schriften der Vers 
ſtorbene ſuͤr den praktifchen Arzt am broschbarffen 
und felbft unentbehrlichſten hielt, theils die Quellen 
‚angeben, aus denen er, ma eigene Erfahrung ihn 
‚verließ, fchöpfte, theils durch Autoritäten zu dieſet 
oder jener Berfahrungsart, oder Anwendung eines 
Mittels in einent beſtimmten Falle auffordern, Ich 
habe mich im Ganzen ſorgfältig gehuͤthet, ſte zu 
vermehren, ſo leicht dieſes auch geweſen wäre, und 
ſo nahe es mir oft lag. Nur bey ſehr wenigen neue⸗ 
‚zen Schriften, die mir höchſt merkwuͤrdig ſchienen, 
habe ich; mir eine Ausnahine erlaubt. NMie übris 
gend der Verftorbene über Litteratur und ihren Nus 
Ken für den practifchen Arzt dachte, geht hinlanglich 
aus der allgemernen Einleitung hervor. 


Berlin, im Februar gr. n dAY: 
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Haupteintbeilung der Fieber . * 
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Behandlung der Fieber im allgenieinen f 
Die Fieber im befonderen.. 
Das einfache Entgündungsficher * inf 
toria simplex.) 


J— 


ES 


Das einfache Nervenfi ehrt (Fo. nervosa sum 


plex.) , 
Das einfache fonligte Fieber CEeb, putride sim- 
plex.) . — 
Das einfache safkeifhe Sieber. (Feb. gustrieasim- 
plex.) ; 
Die oͤrtlichen Entzündungen im al. 
gemeinen . 
‚Die Eungenentzündung und der Sißige Sehenflich 
" (Peripneumonia, pleuritis et Pleuroperip- 
neumonia.) , 5 a 
Die Plenritis , a 
Pleuvitis vera inflarnmatoria 
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Pl. nervosa , ; \ 
Pl. gastrica , 
Pl. occulta , — 


Pl. spuria — 
Die Peripneumonie . 
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Peripneumonia notha 
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Die Entzundungen des Hergbeuteld ih des 4 
zens (Carditis et Peticarditis) , — ga 
Si Bräune, Die ‚Halsentzindung, dr sr: Hals 
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Angina parotidea  . ie — — 
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Die Gehirnentzuͤndung (Encephalitis) — 381 
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Die Entzuͤndung des Bweräfilt ı und der Milz 

 -($plenitis et Diaphragmitis) . — 433 
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Die Nierenentzundung (Nephritis). 4 — 462 
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Einleitung in die ſogenannte ſpecielle 
* Therapee üder 


Dar Zweck der nachfolgenden Blätter if, die Wife 
fenfhaft Kranke zweckmaͤßig behandeln zu lehren, 
f Die Vorzüge dieſer Wiffenfchaft vor andern find. 
‚groß und mannigfaltig." Sie gibt ſtets zu thun, es 
“fehlt bey ihr niemahls an Arbeit; ihre Waare gilt 
durch die ganze Welt, nicht ſo die” Theologie, Aus 
risprudenz, Philofophie 20.5 der Arzt iſt, was feine 
Wiffenfchaft betrifft, ein freyer Mann, Peine politi— 
{he und bürgeriiche Berhältniffe haben Einfluß auf 
. Die Ausuͤbung derfelben; endlich jo viel Kranke er 
heilt, fo viel Freunde erwirbt er fich, a 
Um ein glücklicher, emplopirter und belichter 
Arzt zu ſeyn, muß man zweyerley verfichen, sayoir 
faire und die Wiffenfhaft, Erſteres halte man nicht 
für zu gering, es thut oft mehr als die kegtere, denn 
der Laie urtheilt nah dem Schein, der employirteſte 
Arzt iſt nicht immer der geſchickteſte. Sven Unzen 
savoir faire und eine Unze Wiffenfchaft verfchaffen 
mehr Kranfe, als dag umgekehrte Verhaͤltniß. Wer 
nicht bie Kunſt perſteht fih Zutrauen und Achtung zu 
Richters Therapie J. B. DE 
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erwerben, ſich beliebt zu machen, eine gute Meinung 
von fich zu erregen, der ift bey noch fo viel Wiffen- 
{haft unbrauchbar, Aber frerlid muß man mit dem 
savoir faire Wiffenfchaft verbinden, fonft it man ein 
Eharlatan, — 


Kegeln das savoir faire betreffend. 


Kein Gelehrter kommt mit allen Gattungen von 


Menſchen in fo alltäglichen und genauen Umgang als 


der Arzt. Kein Gelehrter hat daher die Kunft fi 
in ale Leute zu ſchicken, jedem zu gefaßen, fich in 
Jedes Launen zu fügen, überhaupt Weltkenntniß, 
feine Lebensart, möthiger als der Arzt, Wenn erſt 
die Damen fagen, der junge Doctor iſt ein arfiger 


Mann, dann iſt diefer geborgen; das Urtheil der 


Männer, ob er gefhidt if, kommt hinterher. In 
dieſer Hinſicht iſt jungen Aerzten das Reifen ganz 
vorzuͤglich zu empfehlen; da lernen ſie Menſchenkennt⸗ 
niß und feine Lebensart, die ihnen fuͤr ihre kuͤnftige 
Praxis oft mehr nutzen, als das Beſuchen der Spi— 
taͤler. Die Art Kranke zu behandeln, die fie in die— 
fen Ternen, iſt himmelweit von ihrer nachherigen Pri⸗ 
vatpraxis verſchieden. 

Man hoͤre ja die langen Erzählungen der Krane 
fen, vorzüglich der Damen geduldig mit an, wider. 
fpreche nicht, werde nicht ungeduldig, ſo unnuͤtz uud 
weitläuftig fie auch oft find. | 

Man unterlaffe, befonderd bey gemeinen Leuten, 
nicht‘ den Urin zu beſehen; auch iſt er in der That 
pft unterrichtend. 

Man verrathe Feine Zweifel, ſowohl in Ruͤck⸗ 
ſicht der Diagnoſe als auch der Prognoſe. Man fpres 
che nicht von Verſuchen, dazu gibt niemand ſeinen 
Körper gern her. Wenu es von einem Arzte beißt: 

| er 


er if feiner Sache nicht gewiß, fo iſt er verlohren, 
Einmahl in Abfiht der Prognofe die Wahrheit ge: 
fagt, Hilft mehr, als zehnmahl geirrt ſchadet. If 
der Ausgang nicht der verfündete, fo findet man doch 
immer leicht einen Ausweg, ein zufälliged Ereigniß, 
worauf man e3 fehieben kann. 

Es iſt ſchwer die rechte Grenzlinie zwifchen sa- 
voir faire und Charlatanerie zu treffen, In der 
weiteften Ausdehnung des Wortes muß in der That 
ſelbſt der rechtſchaffenſte Arzt ein Charlatan feyn, 
Man kann ja in Rüdfihe der Diagnofe und Prog» 
nofe nit fagen nescio , und doch ift diefes fo oft 
der Fall. Alles kommt daher nur darauf an, dag 
man dieſe Charlatanterie nicht merft. Merkt man fie, 
fo heißt man ein Charlatan oder gar ein, Windbeus 
tel, merke man fie nicht, ein gefcheuter Mann, i 

Man mache die Prognofe immer cher etwas zu 
(hlimm als zu gut. Wird es dann fhlimmer , fo 
hat man es vorhergeſagt, und wird es beſſer, ſo 
hat man eine große Cur gemacht. Hat man hinge⸗ 
gen die Prognoſe zu gut gemacht, ſo verhaͤlt ſich alles 
umgekehrt. 

Bekannt und wahr iſt das Sprichwort eunt quo 


x 


itur, Man mache daher immer ctwas den Geſchaͤf⸗ 


tigen, ſcheine mit Kranken uͤberhaͤuft du ſeyn, ſage man 


koͤnne nicht fertig werden. 
Oft wird man gelobt und getadelt, wo man bey⸗ 


des nicht verdient. Es ſtirbt mancher, vielleicht nicht 


ganz ohne unſere Schuld, und niemand bekuͤmmert 
fi darum. Manchmahl geraͤth aber durch allerhand 
kleine Umſtaͤnde das Publicum in eine Stimmung, 
daß es ihm hoͤchſt ſonderbar und unerwartet vor⸗ 
kommt, daB der Kranke geftorben if. Man fängt 
darüber an zu fpreden, und nun fallen den Leuten 


noch ein Paar andre Todesfaͤlle ein, Die fie hinter 


Ei drein 
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drein nun auch noch ſonderbar finden, Man ſezire das 
her wo moͤglich einen jeden Kranken, der einem ſtirbt, 
und finde die Urſache des Todes: eine Verknoͤcherung, 
derhärtete Leber, mürbe Milz, einen Gallenſtein; fo 
it dann das Publicum zufrieden und ſchweigt. N 
Ale dieſe Regeln verachte man übrigens nicht, 
‚oder halte gar ihre Befolgung für unter, der Würde 
des Arztes. Nur durch ihre Befolgung wird Ddiefer 
in den Stand gefegt der Wohlthäter des menſchlichen 
Geſchlechts zu werden, und durch ihre Unterlifjung 
verfhließt er ſich felbi den Weg zu nügen. 


Wiffenfchaftliche Kegeln. 

Man büthe fih durch feine Verordnungen de 
nicht zu Schaden, wo man nicht helfen Faun, man vers 
fhreibe doher niemahls ein Mittel ohne Indication, 
Fechlt es daran, und der Kranfe will doch ein Res 
i cept haben, fo verordne man etwas Unfchuldiges z 

Waſſer mit Sprup, nah Hunter Brodpillen. Ver 

abrede e3 mit dem Apothefer, daß diefer fchon weiß 

\ was es zu bedeuten hat, wenn auf dem Recept ſteht, 
nostri ordinationis, 

Was die Lecture betrifft, fo glaube man janict, 
man. koͤnne eine Krankheit. heilen, wenn mar alle möge 
liche Schriften und Abhandlungen darüber gelefen hat. 
Nicht vieles Effen, fondern das Genoſſene verdauent 

" emdhrt und jlärktz diefes iſt phyſiſch und moraliſch 

" wahr. Vieles Lefen erzeugf Unverdaulichfeiten, Ues 
berladungen. Ein anderes iſt gelehrt, ein, anderes iſt 
geſchickt feyn. Ein anderes iſt viel mwiffen, ein ane- 
dered viel fönnen. Man kann viel wifjen und mes 
nig Fönnen, viel Können und nicht fo gar viel wiſſen. 
Man Iefe daher wenige aber gute Bücher, vorzüglich 
Zeichnungen nah der Natur, nicht Einfälle und Theo⸗ 
rien anderer Leute, die kann man fih zur Roth ſelbſt 
NN mas 
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machen. Auf dieſe Art muß beſonders der junge 
Arzt, bey Mangel eigener Erfahrung, die Erfahrune 
gen Anderer zu benutzen fuchen. Aber was man liest, 
das lerne man beynahe auswendig, und faſſe es nicht 
allein mit dem Gedächtniffe, fordern auch mit dem 


Judicio auf, amalgamire es gleihfam mit fih, ma«. 


che, daß das Selefene ein Theil des eigenen Ichs 
wird, nicht miehr der Huram der Sydenham if, 
Nichts iſt in der That leichter und weniger verdienff- 
lich, als über eine Materie ale Bücher zu Fennen und 


zu nennen; man findet fie im Plouguet und Ans . 


dern, Daher folgt bier Fein weitläuftiges Buͤcherver— 
zeichniß, wohl aber eine Peine Handbibliothek firr ei⸗ 
nen practiſchen Arzt. 

Sydenham, opuscula universa. Lips. 171 


Torti, therapevtice specialis ad febres Bee 
Franc, et Lips. 1756. 


 Werlhoff, opera omnia, ed, Wichmann. Tom, II, 
Hanov. — 


⸗ 


Baglive, de praxi medica. Antwerp. 1719, 

Huxam, opera, ed Reichel, Lips. 1778: 

Tissot, opera. Herausgeg: von Weber und Acker —2 
Stoll, ratio medendi, Vol. VII, 

Pringle, Feldkrankheiten. 

De Haen, ratio ———— Vol, XIV. 


Van Swieten, commentarii in Boerhavii aphorismos ‘ 


de cognoscendis et curandis hominum morbis. 


Vo gel, de eognoscendis et curandis. praecipuis corpo- 
ris humani affectibus, Götting. ı78o. 


- 


Frank, epitome de curandis hominum morbis, Vol. VII. 


Vogel, Handbuch der practiſchen Arzneywiſſenſchaft, 


zum Gebrauche der angehenden Aerzte. Gicudat 
1785. 4 Bände. 


Die 
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Die Schriften über ſpeciellere Bali, bey 
den einzelnen Kapiteln. 2 
Der Menfh hat einen natürlihen Hang alles 
erklären zu wollen, von allen Zhatfahen ſich eine 
Theorie zu machen. Wenn er etwas ſteht oder hört, 
fo ift die erſte Frage, die er fih thut, wie geht: das 
an? Wenn man diefem Hange au in der Arzneyfuns 
de nicht widerftehen kann, fo iſt freylid weiter nichts 
dabey zu erinnern; jedoch wird man finden, daß man 
fi mit zunehmendem Alter immer mehr überzeugt, 
dag wenig oder nichts in der Mediein befriedigend 
erflärt werden kann. Nur der liebe Gott Fann alles 
erklären; ind Innere der Natur dringt Fein erſchaff— 
ner Geiſt, fagt Haller. Mit den Jahren mindert 
fih daher der Hang zum Erklären und zu Theoriert. 
Auch 9 man nicht, daß das alles wahr iſt, was 
man fih Auf feiner Studirſtube erklaͤten zu koͤnnen 
glaubt, und halte eben fo wenig das für falfıh, was 
man fih micht erklären Fann, Endlich verliere man 
feine Zeit nicht mit Theorien, Hppothefen und Sy 
ſtemmachen, daß find in, der Regel Spielereyen der 
Einbildungskraft, Kartenhäuferchen, die bey dem ges 
ringfien Stoß zufommenfallen. Thatſachen fommeln, 
ſich inftructive Kenntniß der Kranfheitsformen vers 
ſchaffen, muß die Hauptbefhäftigung eines practiſchen 
Arztes ſeyn. Eine große Summe von teflectirten Er⸗ 
fahrungen, macht den großen practifhen Arzt. 

Man heile niemahls nah dem Nahmen der Kranfs 
heit, fondern nah Iudicationen, Der Nahme zeigt 
felten die eigentliche Natur und daher auch nicht die 
"richtige Behandlung des Uebels an. Was weiß mar 
wohl, wenn man hoͤrt, e3 habe jemand epileptiſche 
Kraͤmpfe, einen chroniſchen Rheumatismus, Kolik⸗ 
ſchmerzen ꝛc. Nach dem Nahmen der Krankheit hei⸗ 


fen, heißt es machen, wie die Quackſalber und die 
| alten 


I 


alten EM die etwas gegen rothe Augen oder Zahu⸗ 
weh verprdnen. Freylich wird man oft von allen In— 
dicasionen verlaffen, und denn muß man in der That, 
ohne es fich felbft zu geftehen, ein Quackſalber werden, 
d. h. empiriſch heilen. Die Hauptindicationen aber, 
und die Reihe in der man fie auffuchen und befol« 


gen muß, find. folgende: 


1) Indicatio causalis. Die erſte und vor- 
züglihfte von allen, denn in den meiften Faͤllen hoͤrt 
nah der Entfernung der Urfahe auch die Wirkung 
derfelben auf, fo lange fie aber fortdauext, iſt ſo leicht 
Feine Heilung möglich. Der fremde Körper, der Split« 
ter muß aus der Wunde, eher heilt diefe nicht, 

_ 2) Indiratio in phaenomena praesentia. 
Dan befolgt fie erſt dann, wenn die auf die Urfache 
gegründete nicht ſtatt finder, diefe vorübergehend war, 


‚ unbekannt ift, man fie nicht heben kann, oder nach 


ihrer Entfernung das Uebel noch fortdauert. 

3) Indicatio analogia. Man vergleicht den 
Fall mit andern gleichen oder auch nur ähnlichen Käls 
Ien, und gibt die Mittel, welche bier gute Dienfte 
leifteren. Sache des Genie’ des practifchen Arztes iſt 
es nun, treffende Analogien und HehnlichFeiten zu fin⸗ 


den. Der Vorzug eines ‚erfahrnen Arztes iſt bier, 


freplih groß, ihm fichen viele ſolcher Analogien zit 
Gebothe. Zunge Aerzte Eönnen indeffen die Analos 


. gien anderer großer Aerzte, die fie in ihren Schrifs 


sen aufgeftellt Haben, benugen, und häufig find diefe 
mehr werth als ihre eignen, —F 

4) Indicatio ex juvantibus et nocentibus. 
Aus der Wirkung der gegebenen Mittel, od fie ſcha— 
den oder nüsen, Farın mar die wichtigften Auffchlüffe 
über die Natur der Krankheit und ihre fernere Bes 
handlung erhalten, 


\ 


5) Indicatio ex constitutione et vitae ra- 
tione aegroti. Man erforfhe die ganze Lebensweife 
„des Krauken, die Schädlihfeiten, die aufihn eingewirkt 

haben und noch auf ihn einwirken, Deß wegen iſt es 
ſo viel werth, wenn der Arzt den Kranken ſchon lange 
behandelt hat, und fein Vertrauen beſttzt, er kennt dann 
die Konſtitut on, und ihm wird nichts verhehlt, 
6) Indicatio ex constitutione epidemica et 
 endemica. Pan fudire.den herrſchenden Charakter 
der Krankheiten, ſtelle Wetterbeobahfungen an, weil 
von der Konflitution der Atmosphäre die Natur der 
herrfchenden Krankheiten abhängig if. Das Erfte, 
wenn man am irgend einem Orte feine Zunft aus— 
üben will, ſey, fih mit dem Locale und der dort 
herrſchenden endemifhen Konftitution bekannt zu mas 
chen. Daher der große Nutzen oͤfterer Zufammens 
- Fünfte der practiſchen Aerzte, beſonders in einer gro— 
‚Ben Stadt; in ſolcher ſollte es eben fo gut eine Börs 
fe für Aerzte, .al$ für Kaufleute geben, deren Ges 
ſchaͤft es wäre den mediciniſchen Cours feſtzuſetzen. 


Von 


Bon den acuten oder fieberhaften 
a 
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Morton pyrethologia. 

' Sennac de recognita febrium intermittentium, tum re- 
mittentium natura. Amst. 1799. 

Pringle on the deseases of the army. Nach der ten 
Auflage überfeßt von Brand. Altenburg, 1772. 

Tode practifhe Fieberlehre. Kopenh: 1786. ü 

Gullen Anfangsgründe der practifhen Arzneywiſſenſchaft 

Stoll. aphorismi de cognoscendis et curandis febribus, 

Selle pyrethologia methodica. } 

Heil über die Erkenntniß und Kur der gieber. 

Sarcone Gefhichte der Krankheiten in Neapel: 


\ 


\ 
Bon dem Fieber im Allgemeinen, 
Beſtimmung des Begriffes Fieber. 


Mein gleich der Arzt in der Regel am Krankenbet⸗ 
te das Fieber leicht erkennt, und felbft der Laie weiß, 
wenn er Fieber hat, fo iſt es deffen ungeachtet ſchwer 
eine richtige pathologifhe Beftimmung- desfelben zu ge» 
ven. Die Urſache davon liegt in der großen Vers 
ſchie⸗ 
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ſchiedenheit der fieberhaften Kranukheiten, und it den 
ſo fehr wechfelnden Erfheinungen, nad den verfchies 
denen Arten, fo daß es ſchwer if, wefentlihe Symp⸗ 
tome aufzufinden, die auf jede Fieberart paffen. Fol⸗ 
gende Erſcheinungen follen als weſentliche Fieberſymp⸗ 
tome betrachtet werden koͤnnen. 
; ı) Ein fchneller und gefhwinder Adern 
‚T&lag (Pulsus celer et frequens). Die Aders 
ſchlaͤge follen ungewoͤhnlich geſchwind aufeinander fols 
gen, und Die Arterie ſelbſt ſich fehneler wie gewoͤhn—⸗ 
lich gegen den aufgelegten Finger erheben, Allein 
Diefe Eigenfchaft des Aderfchlages findet man auch bey 
Menfhen, die ſtark gelaufen find, oder auf irgend ei= 
ne Art fih flark bewegt haben; und dann beobachtet 
man in feltnen Fällen Fieber, mo der Puls natürlich, 
ja fogar langfamer als im natuͤrlichen Zuſtande ſchlaͤgt. 
- Sarcone (Le. $ 704.) beobachtete in einer boͤs— 
artigen Faulfieber-Epidemie einen ganz natürlichen und 
ſelbſt langfamgren Puls, als im gefunden Zuffande. 
Bey den fchleichenden Nervenfigbern iſt dieſes nichts 
ungewöhnliches. Ferner iſt bey den einzelnen Judi— 
viduen im gefunden Zuſtande der Aderfchlag ſehr ver= 
fhieden, ſchlaͤgt bey manchen fehr ſchnell, bey man— 
chen ſehr langſam. Man muß daher wenigſtens mit 
dem Puls eines Menſchen bekannt ſeyn, wenn man 
aus feiner Schnelligkeit auf Fieber ſchließen will, 
Man fieht folglich, dieſes Zeichen iff nicht immer un— 
trüglih und ficher. | | 
| 2) VermehrteWaͤrmeder gangen Haut— 
oberflaͤche. Es ift diefes eben fo wenig ein uns 
truͤgliches Fieberfymptom. Starke Bewegung vers 
mehrt ebenfalls die Wärme; es gibt Krankheiten oh— 
ne Fieber, im denen der Kranke fehr warm anzufitl- 
Ien ift, 3. B, ein paroxismus hystericus, went 
der Krampf vorzuͤglich auf das Syſtem der Blufges 
fäße 


füße wirft, wo höre — der Puls ſchnell, geſchwind 
und dem Scheine nach wahrhaft fieberhaft wird: und 
endlich hat man wahre Fieber, bey denen die Waͤr⸗ 
me des Koͤrpers natuͤrlich, ja ſelbſt vermindert iſt. 

3) Allgemeines uebelbefinden verbin— 
det ſich mit dieſen Symptomen. Der Kranke em⸗ 
pfindet Muͤdigkeit, Ziehen in den Gliedern, fuͤhlt fich 
ungewoͤhnlich matt. Beſonders Sauvages ſieht 
dieſes als das charakteriſtiſcheſte Kennzeichen der Fie-⸗ 
ber an; es iſt aber ebenfalls truͤglich, denn theils 
fehlt es in manchen Fiebern, theils koͤnnen dieſe Zu⸗ 
faͤlle auch nach ſtarker Ermuͤdung und uͤberhaupt koͤr⸗ 
perlicher Auſtrengung entſtehen. 

4) Etwas anhaltendes und perio di— 
ſches (typiſches) in den Krankheitserſchei⸗— 
nungen, fo. daß fie niemahls ſchnell vorüber gehen, 
zu gewiffen Zeiten mit befonderer Heftigfeit eintreten, 
nah einiger Dauer nachlaffen, oder auch wohl gänze 
lich verfhwinden, aber fiet3 und nicht felten zu be= 
fiimmten Zeiten wiederfehren, Allerdingd eines der 
fiherften Merkmahle des Fiebers, welches indefjen ims 
mer erft ſpaͤt nach einiger Dauer der Krankheit eins 
fritt, Deßwegen ift es in der That auch oft ſchwer, 
fogleih beym erften Befuch zu beftimmen, ob der Kranz 
ke Fieber hat; und einige Fieber gibt es denn doch, 
die theild fo ſchnell verlaufen, daß fie diefe Regelmaͤ⸗ 
Bigfeit nicht zeigen koͤnnen, theild in ihrem oft langen 
ap durchaus auch nicht im geringften regelmäßig 
n 

Man ſieht daher, es gibt keit einziges pathos 
gnomoniſches Fieberfoimptom, und nur der Verein 
mehrerer Erfheinungen, verbunden mit einer gehöri« 
gen Würdigung der Gelegenheitsurſache, kann die 
Diagnofe ſichern. 


Bots. 


ı2 ey 
B orläufige Eintheilung der Fieber, 


Der Verlauf eines jeden Flebers kann von drey⸗ 
facher Art ſeyn, anhaltend, nadlaffend oder 
ausfegend,. und hiernach kann man drey große Fie⸗ 
berklaſſen feftfegen. - 

IJ. Das anhaltende Fieber (Fehris con- 
tinens.) Es nimmt vom erffen Anfang an ununterbrochen 
zu, bis es den hoͤchſten Grad erreicht hat, und dann 


wieder eben ſo ununterbrochen ab, big e3 gänzlich ver— 
ſchwindet. Natürlich iſt diefes unter allen Fiebern das. 


hitzigſte, es entſcheidet ſich ſchnell in Tod oder Beſſerung, 
dauert daher wohl nicht leicht uͤber 7 Tage; die Krank⸗ 
heitsurſache wirkt hier ſo heftig, und die Reaction der 
Organe iſt hier ſo ſtark und kraͤftig, daß deßwegen keine 
Remiſſionen erfolgen koͤnnen. Ein Fieber, welches in 


ſeinem ganzen Verlauf anhaltend iſt, kommt wenigſtens 


in unſeren Klimaten ſo ſelten vor, daß man ſelbſt am 
feiner Exiſtenz gezweifelt, und es für ein Geſchoͤpf der 
Einbildungsfraft der Aerzte gehalten bat. Eullen 
(First lines of practice , pag. 22.) verfihert, nie» 
miahls eine wahre Febris continens geſehen zu haben; 
nad ihm fol ein jedes Fieber, welches über 24 Stun⸗ 
den dauert, in mehreren auf einander folgenden Anfaͤl— 
len beftehen. Clark (Beoba htungen über die Krank 


% 


heiten auf langen Reifen nach heißen Gegenden) laͤug⸗ 


net gleichfalls die Eriftenz des anhaltenden Fiebers. Go 
viel ift ausgemacht, ein Fieber, welches in feinem ganzen 
Verlaufe anhaltend iſt, wird in unferen Zeiten höchft ſel⸗ 
ten beobachtet; doch iſt mohl, wie auch ſchon Brete 
del (Opuscula ed. Wrisberg.. Gott. 1769) be 
merkt, feine Exiſtenz nicht gänzlih zu laͤugnen. Dar 
gegen gibt es manche bedeutende Zieber, die auf ihrer 
äußerften Höhe, menigftens auf einige Zeit lang, den 
anhaltenden Charakter annehmen, und zwar 
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N; daf die Fieberanfaͤlle ſo lange dauern, dag das Ende 
des einen Anfalles in den Anfang des folgenden reicht, 
Auch Eönnte man allenfalls dad eintägigefieber, 
die ephemera, zu den anhaltenden rechnen. Es iſt 
dieſes naͤhmlich ein leichtes einfaches Fieber, welches : 

- von verſchiedenen meiftend unbedeutenden Urfachen ent— 
fiebt,, in der Regel nur 24 Stunden dauert, ſich dur 
zufällige Umftande auch wohl big zum dritten. Tage vers 
laͤngern Fann, aber wegen feiner Kürze nicht im Statts 

de ift, deutliche Kemiffienen zu machen. m 

Je mehr fih übrigens ein Fieber dem anhaltenden 


nähert, oder felbft auf einige Zeit in dasſelbe übergeht, | 


deſto cher Liegt feine Urfahe im Blute, defto eher ift es 
entzuͤndlicher, nah Bromm fichnifcher Natur, oder 
mit den Reueren zu ‚reden, ein Ergriffenfeyn der Irri— 
tabilität in der Arterichität, Doch koͤnnen dabey auch 
allerdings heftige Affectionen anderer Syſteme und Or— 
gaue Statt finden, da auch boͤſe Faulfieber, ja ſelbſt 
das gelbe Fieber und die Peſt haͤufig dieſen Typus an⸗ 
nehmen. — 
U, Das nachlaſſende Fieber, (Febris 
continua remittens,) Auch hier hat der Kranke un- 
unterbrocpen Fieber, nur if diefes bald heftiger, bald 
gelinder. Die Zeit der Heftigfeit nennt man hier exa- 
cerbatio, die des Nachlaffend Remissio. €3 find 
dieſes befonders in. den gemäßigten, daher in unferen . 
Elimaten die bey weiten häufigften Fieber. Man kann 
fie wieder in einer dreyfachen Ruͤckſicht einteilen. 
A. Nach ihrer Periode, worunter man die 
Zeit verftcht, im welder fie eine Remiffion und Eras 
cerbation machen. Hiernah bat man: 
1). Das "eintägige nachlafſſende Fie— 
‚ber (F. continua remittens quotidiana). Hier 
erfolgt in 24 Stunden eine Periode. 


2) 
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2) Das dreytägige nadhlaffende Fir 
ber (F. continua remittens tertiana.) Es legt 
feine Periode in zweymahl 24 Stunden zurüuͤck. 

3) Das viertägige nahlaffende Lie 
ber (F. continua remittens quartana.) Es macht 
feine Periode in drepmahl 24 Stunden. 

Man will auch fünftägige, fehstägige und ſelbſt 
Monathöfieber beobachtet haben, fie mögen aber wohl’ 
nur in der Einbildung der Aerzte Liegen. } 

Se länger eine Periode dauert, deſto Tangwieris 
ger ift immer das Fieber, und geht bey fehr langer 
Dauer felbft leicht in ein fehleichendes über. Je Fürs 
zer hingegen die Periode if, deſto ſchneller wird auch 
immer der Verlauf des Fiebers feyn, und, wenn die 
Anfälle fehr Tange dauern, wohl auf einige Zeit in 
ein anhaltende übergehen. Das Quartanfieber hängt 
daher nah dem fchleichenden,, das Quotidianfieber nah 
dem anhaltenden, das Tertianfieber ſteht in der Mitte, 
and behauptet den Charakter der Remittens am treucs 
ſten. Dieſes zu wiffen ift ſelbſt für die Behandlung 
fehr wichtig, denn bey der Quartana wird man fi 
in der Regel vor einer zu ſchwaͤchenden Behandlung 
zu hüthen haben, um dadurch nicht den Uebergang 
in eine Lenta zu befördern, bey einer Quotidiana, 
die befonderd fehr lange Anfälle macht, vor einer zu 
erhigenden, reigenden, um nicht eine Continens zu mas 
hen. ‚Mehrere Aerzte, beſonders Pringle (I. c, 
edit. von 1765, pag. 169;) behaupten noch, daß je 
deutlicher bey einer Remittens die Apirerien und Res, 
miffionen bervortreten, und zu beſtimmten Zeiten ers 
folgen, deſto fiherer die Urfache in den erſten We— 
gen liegt, das Fieber ein gaſtriſches iſt, und in der 
That ſcheint in den meiften Faͤllen die Erfahrung die 
fe Behauptung zu beftätigen, 

Die Fieber verwandeln zuweilen ihre N 

um 


* 





u 


— j 25 


; und diefes ift nach den Umftänden bald als guͤnſtig, 


bald als ungünftig zu betradten, Wenn eine Quo— 
tidiana in eine Zertiana übergeht, fo iſt dieſes ein 
gutes Zeichen, man Fann dann dreift mit der ange— 
‚fangenen Behandlung fortfahren; verändert fi eine 
Zertiang in eine Quartana, fo iſt das nicht guf, 
man bat dann wahrfcheinlich die ſchwaͤchende antiphlos 
giftifche Methode zu flarf angewandt; verwandelt fi 
aber eine Zertiana in eine Quotidiana, fo taugt das 
eben fo wenig, wahrſcheinlich iſt daran ein Mißbrauch 
reigender, erhißender Mittel. Schuld, 
Zuweilen fangen die drey Fieberarten an, fich 
unter einander zu verbinden, und dieſes nennt man 
fih verdoppelnde Fieber (Febres duplicatae.) 
Es erfolgen dann in der Zeit, in welcher fonft eine 
‚ Eracerbation und Remiffion ſtatt fand, deren zwey. 
Dieſes zeigt immer eine Zunahme der Krankheit an, 
und iſt daher von ſchlimmer Vorbedeutung. Der 
Grund davon liegt immer, entweder in’ einer fehlers 
“haften Lebensweife des Kranfen, oder in einer un— 
zweckmaͤbigen Behandlung, oder in epidemifchen und 
endemifchen Urſachen. Duplicirt fich eine Quotidiana, 
ſo erfolgen in 24 Stunden zwey Eracerbationen und 
Remiffionen;z die Anfälle Fommen dann fo nahe auf 
einander, daß, wenn fie nur etwas lange dauern, dag 
Ende der einen Eracerbation in den Anfang der fole 
genden faͤllt, folglich dag Fieber wie eine Continens 
erſcheint. Duplicirt fich eine Zertiana, fo entfiehen in 
zweymahl 24 Stunden zwey Eracerbationen und zwey 
Remiſſionen; dann gleicht die Krankheit einem Quo— 
tidianfteber, und unterſcheidet ſich nur dadurch, daß 
bey einer urſpruͤnglichen Quotidianug die Eracerbative 


‚Der immer um eine beſtimmte Zeit komnten, glei 


lange dauern und von gleicher Heftigfeie find, bey 
einer duplicirten Tertiana aber, eine Eracerbation weit 
gelinder 
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gelinder als die andre if, aus dieſem Grunde auch 
ſpaͤter eintritt, und nicht fo lange dauert. Auch gibt 
es nicht leicht Tertianfieber, die gleih vom Anfang an 
duplicire find, fie werden dieſes meiſtens erf in ihe 
rem ferneren Verlaufe, die weniger heftige Eracerbas 
‚sion iſt dann immer die neu hinzugefommene, Sel— 
ten endlich erfolge hier-die Befferung auf einmahl, 
das duplicirte Fieber verwandelt fih erſt wieder in 
ein einfaches, und die hinzugefommene ſchwaͤchere Ers 
acerbation verſchwindet zuerſt. Leicht einzufehen iſt es, 
daß fih der Kranke immer an dem Zage, wo die 
Kleinere Eracerbation ſtatt finder, weniger Eranf fühle, 
al5 an dem andern. 

B. Man theilt die remittirenden Zieber nach ih— 
rem Typus ein, worunter man die Ordnung ihe 
rer Verioden verſteht. Danach hat man; 

ı) Da5 atypifhe oder erratifde Fie⸗ 
ber (F. atypica, erratica.) Die Remiſſionen und 
Eracerbationen Binden fih bier an. Feine beſtimmte 
Zeit, treten bald früher bald fpdter ein, dauern bald 
Fürgere bald längere Zeit, J 

2) Das typiſcheFieber (F. typica.) Die 
Eracerbationen und Remiffionen erfolgen bier fehr re= 
gelmäßig zu einer beflimmten Zeit, Kommt die Er- 
acerbatton taͤglich etwas früher, fo nenne man dieſes 
ein anticipirendes Fieber (F. anticipans;) 
kommen fie alle Tage etwas fpdter, ein nadhfegen- 
des (F. postponens;) und fommen fie endlich Als 

le Zage zu der nähmlihen Zeit, ein fix es (F. fi- ° 
xa.) 9m legten Kalle tritt fie gern des Abends ein. 
(Triller dissertatio de vespertinis morborum _ 
exacerbationibus.) 

Häufig find die Fieber bey ihrem Entfichen ere 
ratifh, werden aber oft im ihrem ferneren Verlaufe 
typiſch. Einigen Fieberarten iſt es eigenthuͤmlich im⸗ 

mer 
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mer erratiſch zu feyn, beſonders den rheumatiſchen und 
eatarrhaliſchen. Bleibt aber außerdem ein Fieber erra— 
tiſch, fo ift dieſes als ein uͤbles Zeichen anzufehen, 
fo wie im Gegentheil es als ſehr guͤnſtig zu betrach— 
ten iſt, wenn ein Fieber gleich von Anfang typiſch iſt, 
oder doch dieſes bald wird. Der anticipirende Typus 
fest Zunahme, der poſtponirende Abnahme der Krank— 
heit voraus, erfterer hänge mehr nach dem acuten, 
letzterer mehr nach dem chroniſchen hin. Brendel 
fagt, wenn die Zahl der anticipirenden Stunden us 
gefaͤhr 21 beträgt, fo erfolgt entweder Tod, oder Abs 
nahme der Krankheit, Der fire Typus iſt nicht im— 
mer von guter Vorbedeutung, befonderd bey den ins 
termittirenden Fiebern, er zeigt chroniſche, Örtliche, ora 
ganifhe Zehler an. Wenn ein Fieber typifh if, und 
fängt an erratifch zu werden, fo ift das sehr ſchlimm. 
Man if dann fiher nicht auf dem richtigen Wege, 
wos die Behandlung Betrifft, oder es find vorher niche 
. „vorhandene, fehr nachtheilige Einfluͤſſe eingetreten. (Me-" 
ad de imperio solis et lunae in corpus huma- 
. num,) —— — 
- 0 In Ruͤckſicht ihrer Dauer theilt man 
die Fieber ein in: 
ı) Febris acutissima. Es entſcheidet ſich in 
drey oder vier Tagen, 
2) Febris peracuta, Es dauert fieben Tage, 
3) Febris acuta, Es dauert vierzehn Tage. 
4) Febris subacuta oder acuta ex deciden- 
ta, Es dauert acht und zwanzig Tage, 
5) Febris lenta, Dahin gehören ale Fieber, 
die Uber act und zwanzig Tage dauern, 
‚ 1. Das intermittitende Fieber (Fe- 
bris intermittens), Es unterfcheider ſich dadurd von 
“ den bepden erſten Sieberclaffen, daß nah einem jeden 
Anfall, den man hier Paroxismus nennt, eine völs 
Richters Therapie J, 3. B lig 
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lig fieberfreye Zeit folgt, der man hier den Nahmen 
Apirerie beylegt; daß fih. ein jeder Anfall mie 
Froſt anfängt, daher im Verlauf eines Falten Fiebers 
fo oft. Froft wahrgenommen wird, als dieſes Anfälle 
macht; und endlich, dag fih ein jeder Anfall mir ſo⸗ 
genannten Kriſen durch Schweiß und Urin, auch wohl 
durch den Stuhlgang eudigt. Die Eintheilungen der 
Intermittens ſind uͤbrigens ganz die naͤmlichen, wie 
die der Remittens, es gibt ebenfalls eine Quotidiana, 
Tertiana und Quartana, dieſe können ſich wieder un⸗ 


fer einander duplieiren, und einen anficipirenden, polls 


ponirenden und firen Typus haben, Diefe regelmds 
ßigen Erfdeinungen find felbft bey dem ititermiftirens 
den Fieber. meiftens weit deutlicher als bey dem res 
miftirenden, und viel ſeltner kommen erratiſche inte 
mittirende, als erratiſche remittirende Fieber vor. 


Bemerkungen über dieſe Eintheilung der Sieber. 


Die drey Hanpfarsen de3 Fiebertypus verändern 
fid zuweilen, und gehen eine in die andere über; 
fo Fann die Continens in die Remittens, diefe in die 
Intermittens und umgekehrt uͤbergehen. Dieſe Vers 
‚änderung gefchieht aber nie plöglih, immer nur alle 
mählig, und daraus entſteht dann häufig ein Mittels 
zuſtand, von dem man’ nicht fagen Fann, zu welhen 
Siebertppus er zu rechnen if, So dauern bey nach— 
laſſenden Fiebern die Eracerbätionen zuweilen fo lan— 
ge, daß fie beynahe in den Anfang. der folgenden herz 
ein reichen, daß Fieber folglich mehr oder weniger eis 
nem anhaltenden gleiht, Oder wenn fih eine Juter⸗ 
mittens einer Remittens anfängt zu nähern, fo wer⸗ 
den die Intermiffionen immer unreiner, der Kranke 
befiuder fih in ihnen nicht ganz wohl, der Puls gebt 
immer etwas gereist, gefhmwind und vol, der Kranke 
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klagt ununterbrochen über Kopffehmerzen, der Schweiß 
und trübe Urin am Ende des Anfalls werden fehr ges: 
ring, verfehwinden auch wohl gänzlih, der Anfall 
fängt fid mit wenigem, auch wohl gar Feinem Froſte 
an, die Anfälle anticipiren fehr und dauern immer 
länger, In einem folhen Falle hat man dem Fieber 
wohl den Rahmen der Subcontinua- gegeben. “Nas 
tuͤrlich aͤndert fih nah ſolchen Veränderungen aud die 
Prognoſe; es iſt gut, wenn die Continens in die Re⸗ 
mittend, und dieſe in die Intermittens übergeht, 
ſchlimm aber, wenn es umgekehrt iſt, woran dann 
haͤufig der Arzt durch eine fehlerhafte, beſonders zu 
erhitzende Behandlung Schuld if. | 

Die drey verfchiedenen Fiebertypen es ſich 
auch wohl unter einander, ſo daß bey einem Fieber 
zwey, zu gleicher Zeit, ſtatt finden. Es kommt die— 
‚fer Fall aber in unſern Climaten nicht ſo gar haufig 
vor, und wird mit dem Nahmen Hemitritaeus bes | 
legt. Die Alten zählen mehrere Arten diefer Hemis, 
sritden auf, geben aber nicht genan ar, welche bes 
fiimmte Vermifhungen des. Typus fie darunfer ver= 
ſtehen. Allenfons Fann man folgende drey Arten uns _ 
terſcheiden. — 

1) Der Hemitritaeus Celsi. Es iſt eine In« 
termittens tertiana, melde fo lange Paroxismen 
bat, daß das Ende des einen in den Anfang des fola 
genden fällt, man belegt fie auch wohl mir dem Nahe 
men Febris intermittens subintrans. Der Kran⸗ 
ke hat ununterbrochen Fieber ohne Remiſſionen, nur 
tritt ein um den -andern Tag zur beſtimmten Zeit 
heftiger Zieberfroft ein. Die Krankheit begiunt aber 
niemahls unter dieſer Form, ſondern iſt im Anfange 
immer eine Tertiana intermittens, nur mit unge— 
woͤhnlich langen Paroxismenz hierdurch iſt der Fall 
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leicht zu erkennen und beſonders von der nachfolgen⸗ 


den Art zu unterſcheiden. 


2) Eine Continens mit, einer Tertiana in- 
termittens, die Trtitacophyra der Alten. Der Kran- 
fe hat immer heftiger werdende Hise, nur ſtellt fi 


seinen Tag um den andern ohne Eracerbation, zur 


⸗ 


beſtimmten Zeit Froſt ein. Die allergefaͤhrlichſte Art. 

3) Der Hemitritaeus Galeni. Eine Conti- 
nua remittens quotidiana cum tertiana intermit- 
tente. Der Kranke hat hier ein ſtarkes Fieber, welches 


jeden Tag eine Eracerbation und Remiſſion macht, 


nur tritt ein um den andern Zag, oft mitten im der 
Eracerbation heftiger Froft ein, (Brendel, obser- 
vationum medicinalium fasciculus, E jusdem 
dissertatio de Febrium partitione, Goetting. 
1740.) | ey EN 
Die wichtigere auf die Urfachen der Fieber ſich | 


gründende Eintheilung bey diefen, 
Bon den Urfachen der Tieber, 


Ein jeder auf den menfhliden Körper einmwir- 
Fende Reitz, ſteht entiveder in „Beziehung zu dem Sys 
ſtem der Circulation , oder zu dem Nervenfpftem. Wirkt 
er auf das Spfiem der Girculation, fo iſt die Folge 
davon: eine eigne Spannung, wenn man will ein 
Krampf, nicht allein in dem Herzen und den. großen 
Gefäßen, fondern auch in den feinften letzten Verzwei⸗ 


gungen derſelben, und als Folge davon eine ſchnelle und 


unordentliche Bewegung der Saͤfte, unordentliche, ge— 
hemmte, vermehrte oder auf irgend eine Art veraͤnderte 
Ab⸗ und Ausſonderungen. Der daraus hervorgehende 


——— Reib auf dag, 


Nervenfpem, fo entſtehen die verſchiedenen Arten der 
| Nerven. 


] 
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Nervenzufaͤlle, die hier vor der Hand nicht weiter be— 
ruͤckſichtigt zu werden braucheu. 

Dieſes iſt aber nicht ſo zu verſtehen, als wenn 
bey einem Fieber ſich die Wirkung des Reitzes ganz 
allein auf das Gefaͤßſyſtem beſchraͤnke. Etwas wird 
das Nervenſhſtem immer mit erariffen, nur die Haupt— 
wirfung gefhieht auf das Syſtem der Gireulation, 
Sumeilen findet diefe Nebenwirkung -fogar in einem 
befonders boden Grade flatt, tritt eher ein al$ die 


. auf die Gefäße, fo daß das Fieber mit Nervenzufällen, 


Ohnmachten, plöglicher Entkraͤftung ꝛe. beginut, wors 
aus dann die ſogenannten Nervenfieber entſtehen. 

Ein Fieber iſt deumach nichts anders als ein 
gereizter Zuſtand des Cireulationsfſy— 
ſtems, und daß dieſes wahr-ift, beweiſen die Er— 
ſcheinungen, welche bey einem jeden Fieber ſtatt fine 
den, beſonders der gereigte, ſchnelle, mehr oder mwenis 

‚ger gefpannte, Frampfhafte Puls. Auch bat diefe Mei— 
nung die Autorität großer älterer Aerzte für fi. 
Stoll (Aphorism, de cognosc. et curand. fe- 
‚ brib.) fagt: causa primaria febris in irritatione 
cordis et arteriarum posita est. Cullen (An— 
fangsgründe der practifchen Arzueyw. $. 783.) fagt: 
durch einen Reitz vermehrte Wirkung des Herzens und 
der Arterien, iſt die erſte Urfache eines jeden Fiebers. 
In neueren Zeiten Sat man diefe Meinung be» 
ſtritten, Reit über die Erfenntniß und Eur der Fie- 
ber. Tom. 1. cap. 3.) es bezweifelt, daß Reitz und 
Reitzung die Urſache des Fiebers ſey, und vorzüglich 
folgende Punete eingewandt. 

1) Warum erregen nicht ale Reitze, und zwar 
weit flärfere als die befannten Fieberreiße, Fieber? 
Die Antwort if, das weiß man nicht, allein Purgir— 
miftel wirfen doch wohl als Reigmittel, warum er—⸗ 
regt aber nicht jeder in den Darmkanal gebrachte Reitz 

pur⸗ 


9 2 — — — — 


purgiren? Ein Beweis, daß es bey dem Reigen nice 
ollein auf die Quantität, fondern auch auf die Qua— 
litaͤt und außerdem noch auf die Theile, auf welche 


die Reitze wirken, ankommt, wenn fie eine beſtimmte 


Wirkung, 2.8, Fieber, hervorbringen follen. 
| 2) Viele fogenannte Fieberreige haben gar nichts 
reigendes. Allein, woher weiß man das? Wie falſch 


A es wenn man denkt, man koͤnne das Reitzende durch 


finnliche Merkmahle, etwa Geruch oder Geſchmack 
entdecken. Bilſenkrautextract reitzt doch wohl, riecht 
und ſchmeckt aber faſt gar nicht. Ein Reitz braucht 
aber auch gar nicht grob materiel zu ſeyn. Schall 
und Licht iſt doch wohl ein Keig für Ohr und Auge? 
9) Das Fieber hört nicht jedegmahl auf, wenn 
der Reis gehoben iſt. Das iſt freylih richtig, es 
‚hört erft auf, 
ſchwindet aber nicht auf der Stelle, wenn der Reitz 
nicht mehr fortwirft. Ein Splitter macht durch feis 
nen Keig in der Wunde Entzündung; man” zieht ihn 
heraus, verlange aber nicht, daß diefe auf der Stelle 
aufhört, Das durdh einen Sturm bewegte Meer, 





wird nicht auf der Stelle ruhig, fobald diefer aufe - 


hört zu wuͤthen. 
4) Das Fieber entſteht nicht immer fogleich nach 


der Einwirkung des: Reitzes, fondern oft erſt lange 


nachher, Das beweißt nichts, man fieht das häufig 
in der Natur und Medicin. Wie ſpaͤt bricht nicht 
oft nah dem Biffe eines sollen Hundes die Hydros 
phobie aus, und doch zweifelt wohl niemand darau, 


daß es der Reis des Wuthgiftes iſt, der fie hervor 


dringt ? Der Reitz des Blatterngifteg macht doch wohl 

die Blattern? und doch entfichen diefe erſt 7 Tage 

nah der Einwirkung desfelben. 3 
Ueberhaupt Fommt es gar nicht darauf an, daß 


nom ſich die Wirkung der Ficberreige in allen 
— einzel⸗ 


n die Reitzung nachlaͤßt; dieſe ver⸗ 
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einzelnen Fällen genau erklaͤren kann, fo wenig als 
die Wirkung der Arguenmittel, Genug, wenn mat 
offenbar fieht, daß diefer oder jener Reis das Fieber 
erzeugt, und folglich deßwegen bey der Behandlung 
Ruͤckſicht erfordert. | 

Man bat dagegen gemeint (Reil I. e. pag. 
53.), das Fieber ließe ſich weit ungezwungener von 
einem veränderten inneren Zuſtande der leidenden Dia 
gane, ald von Reigen erklären. in folder fupponits 
fer veränderter Zuftand mag auch wirklich wohl ſtatt 
finden, und man Fann ihn allerding$ als die nachfte 
(im Organismus liegende) Urfache der Fieber bes 
traten. Allein nothwendig muß er doch durch die 
" Einwirfung einer Außeren Urſache entfichen, und diefe 
ift eben der Fieberreis. Allerdings wäre ed nun fehr 
wuͤnſchenswerth, dieſen veränderten inneren Zuſtand 
und ſeine Verſchiedenheiten bey den einzelnen Fieber⸗ 
arten genau zu kennen. Daraus koͤnnte allein eine 
volfommen rationelle Behandlung der 
Sieber hervorgehen. Jedoch bis jetzt iſt noch nichts 
zuverlaͤßiges und beſtimmtes dariiber geſagt worden, 
Das was wir bis auf den heutigen Tag daruͤber bes 
fisen, Elingt fo abentheuerlih, fo hypothetiſch, weiht — 
fo himmelweit unter einander ab, widerfpricht fich ſo⸗ 
gar oft geradezu, und was die Hauptſache iſt, ſteht 
mif einer zweckmaͤßigen Praxis im gar feinem, oder 
doch nur in einem fo Iockeren Zufommenhange, dag 
nicht viel darauf zu geben iſt. (Reich vom Fieber ' 
und deffen Behandlung überhaupt, Berlin, 1810. 
Marcus Entwurf einer foecielfen Therapte. Vol. 
1. Nürnb, 1807. Akermann de cognoscendis, 
eönstruendis et curandis febribus epiiome, VoLI, 
Heidelb, 1809.) Wenn dann diefe Herren wirklich fo klare 
deutliche Ideen haben, als fie vorgeben, warıım tra— 
gen fie nicht auch ihre Sche in einer deutlichen, vers 
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ſtaͤndlichen Sprache vor? Muß man nicht nothwen⸗ 


dig auf die Vermuthung kommen, daß fie hinter - 


ſchwuͤlſtigen unverſtaͤndlichen Phrafen den Mangel 
wahrer Einfihten haben verſtecken wollen? Kurz, fo 
wie die Sachen jegt fichen, weiß man von der Wir 
fung der dußeren Urfade oder dem Fieberreitz weit 
mehreres und beſtimmteres, als von jener im Drga- 
nismus liegenden naͤchſtin Urfahe, und thut daher 
gut, fih an diefe, befonderd was die Behandlung be 
trifft, zu halten, | 

Wenn alfo das Fieber in einem folchen gereitz⸗ 


* 


fen Zuſtande des Cireulationsſyſtemes, hervorgebracht 


durch einen Reitz beſteht, ſo iſt es vor allen Dingen 
wichtig zu wiſſen, von welcher Art dieſer Reitz iſt. 
Natuͤrlich wird er nicht immer der naͤhmliche ſeyn, 
und in der That unendlich mannigſaltig ſind die ver— 
ſchiedenen Fieberreitze. Zuvoͤrderſt kann man fie in 
zwey große Claſſen abtheilen. Es find entweder offen— 
bar materielle ſchadhafte, went gleich oft unendlich 


‚feine Stoffe, die auf das Gefaͤßſyſtem einwirken, Dder 


es iſt ein feiner, nicht materieller, fogenannter Nets 
venteig, danach gibt es Fieber mit und chne 
dieberfioff (Febres cum et sine materia.). von 
beyden befonders, 

1. Das mit einem deufliden Fieber 
ſtoff verbundene Fieber (Febris cum mate- 

ria.) Der materielle fchadhafte Fieberſtoff, der bier 
das Fieber erzeugt, muß immer früher oder fpdter 
ausgeleert werden, und dieſe Ausleerung ift allerdings 
als kritiſch zu betrachten, daher man ihr auch wohl 
den Nahmen der kritiſchen Materie (materia 
crivium) gibt, In wie fern vieleicht das Fieber 
ſelbſt zu dieſer Ausleerung mit beyträgt, weiter une 
ten. Ganz genau kenut man die Natur — Site 
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berſtoffe nicht, indeffen hat die Erfahrung folgende Eis 
genfhaften an ihnen gelehrt, — 
1) Sie find reitzend, allein auf eine eigenthuͤm—⸗ 


liche ſpecifike Art, denn nicht jeder, wenn gleich ſehr 


heftige Reitz macht Fieber. 

2) Gie ſetzen, wenn fie auf den Organismus 
wirken follen, eine gewiffe Anlage in diefen voraus, 
der man auch wohl den Nahmen der vorberetten- 
den Urſache (causa praedisponens) gegeben hat, 
Sp werden bey in der Atmofphäre liegenden Fieber 
reisen nur diejenigen ergriffen, bey denen fich die Au— 


Tage finde. Worin diefe Anlage aber liegt, iſt gro« 


ßentheils dunkel. Häufig wirken zwar die Zieberreige 


um deſto gewiffer und flärfer, wern man fih ihnen 
nad einer‘ vorhergegangenen Schwaͤchung ausſetzt, 
aber bey weiten nicht immer, Dft werden gerade 
die ſtaͤrkſten, robuſteſten Subjecte am leichteſten er 


griffen; gefünde, ſtarke Kinder befommen fo gut wie 
‚Shwädlinge Mafern und Scharladhfieber; man läßt‘ 


vor Dperstionen zur Ader, um das Wundfieber zu 
mindern, ai NEE 

3) Einige Fieberreige haben das Eigenthuͤmli— 
he, daß fie ſtets Fieber eigner Ark erregen, z. B. das 
Blattern-⸗, Maferngift, wodurch dann in der Kegel 
sub die Difpofition zu dieſer beſtimmten Fieberart 
gänzlich gehoben wird; audere erzeugen Fieber nicht fo 
fpecifiter Natur, z. B. die Kälte, die epidemifchen Urs 
faben, benehmen aber dem Körper nicht die Empfäng- 
lichkeit für ihre Einwirkung. Judeſſen wird dod auch 
die Einwirkung diefer Kieberreige durch die Gewohn- 


‚beit fehr gemindert, man kann fih daher gegen Kälte, 


gegen Sumpfiuft abhärten; in Feldzůgen leiden die 

Rekruten eher an böfen Fiebern, als die alten abgehärs 

Sen Soldaten; an von dem Rocale des Ortes abhäns 
? genden 


* 


genden Fiebern, leiden die Fremden weit cher‘, als bie 
Einheimifchen; . 
4) Nicht unmitfelbar nah der Einwirkung des 
Fieberreitzes tritt dag Fieber ein, immer findet ein kuͤr⸗ 
zerer oder: längerer Zwiſchenraum flatt; diefen füllen zu« 
weilen gewiffe Erfcheinungen aus, aus denen man auf 
das nachfolgeude Fieber fchließen Fatın, daher man ih 
.. ten den Nahmen Der Borboten gegeben bat. Als 
lein bey weitem nicht alle Fieber haben Vorboten, Aus 
der ‚größeren oder geringeren Dauer diefes Zwifhens 
raumes kann man aber niemahls auf die Heftigfeit der 
Wirkung des Fieberreiges ſchließen. So macht oftseis 
ne leichte Erkältung wenige Minuten nah ihrer Zulafs 
ſung eben fo leichte Fieber, die bösartige Sumpfluft 
bringt aber zuweilen erft nah Wochen die fhlimmpen 
Sieber hervor, Bey einigen beffimmten Ficberreigen 
iſt dieſer Zwiſchenraum in allen Faͤllen fo ziemlich der ; 
nähmliche, 3. B. bey den Blatterır, a 
5) Es gibt gerifje Fieberfioffe, die. fih im Koͤr— 
per nicht mit einander verfragen zu koͤnnen fcheinen, 
nur einer behält die Oberhand und wirft, Hunter 
impfte einem Kinde die Blattern ein, es befam am ſech⸗ 
ften Tage Fieber, allein am fiebenten brachen die Maſern 
ſtatt der Blattern aus. ES dauerten dieſe drey Wo⸗ 
chen; trockneten dann ab, und gleich darauf bekam dag 
Kind die Blattern. Hufeland impfte die Kinder 
blattern ein, und die Materie faßte fehr aut; es traf 
aber eine Catarrhalfieber⸗ Epidemie ein, und num woll⸗ 
te das Gift bey feinem Kinde mehr faffen. Als diefe 
aber nah 8 Tagen vorüber war, fingen die Blattern 
an zum VBorfchein zu Fommen, Hypochondriſten wer⸗ 
den auch ſelten von epidemiſchen Fiebern angeſteckt. 
6) Ale moͤglichen Fieberſtoffe Haben einen drey⸗ 
fahen Urfprung. Entweder es iſt ein Stoff, der der 
Natur gemäß ausgefchieden werden fol, allein zuritd 
> ge⸗ 
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gehalten wikd, und da macht wohl keite zuruͤck ges 
haltene Execretion leichter Fieber, als die Hautausduͤn⸗ 
ſtung; oder es iſt eine ſchadhafte Materie, die ſich im 
Be felbft erzeugt, 3. B. fharfe Gale, Würmer, 
Schleim; oder es iſt endlich ein fremder Stoff, der. 
von außen bereinfommmt, und diefes mag allerdings 
wohl der bey weiten häufigite Fall ſeyn. 

Man hat gefucht, die Fieber nach diefen mafee 
riellen Urſachen und ihren Berfchiedenheiten einzutheis. 
len, . und diefe Eintheilung muß ‚nothiwendig von eis 
nem jeden praetiſchen Arzt oe ſeyn. Hiernach hat. 

maun: 158 | 

A. Das epidemifche Sieber ( Febris 
epidamica.) Es entfieht von einer Urfache, die auf. 
viele Menfchen zugleich wirft und ihren Sig in der 
Atmofphäre bar, Es haͤngt vorzüglich von den Veraͤn— 
derungen der Witterung ab, von fehnellen Abwechſe— 
lungen der Wärme und Kälte, von Regen, Schnee, 

Rebel, großer Trockenheit 2c. Daher aud die Ein» 
theilung in Frühlings- und Herbfifieber, weil 


in dieſen beyden Zahreszeiten das Wetter immer am 


veränderlichfien if. Die Frühlingäfieber fans 
gen mit dem Anfang des Herbfied an, und dauern 
bis zu Anfang de3 Junius. Die Herbitfieber be 
Hinnen im Anfange des Auguſts, und hören am Ens 
de des Septembers auf. Außerdem kann der Grund 
der Fieberepidemien in verfchiedenen animalifchen und 
vegetabiliſchen Ausduͤnſtungen, fogenannten Gasarten 
liegen, melde die Luft verunteinigen; daher wahr— 
beinlid die Schädlichkeit der Sumpfluft; ferner auch 
in den verſchledenen Winden, melde und aus den Ges 
genden, aus denen fie berfommen, bald mehr bald 
weniger ſchadhafte Stoffe zuführen, ine Urſache der- 
Bieber, melde nah den verſchiedenen Erdfirichen ver— 
Wieden iſt, und beſonders in heißen Climaten die 
fuͤrch⸗ 
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baren Fieberreitzen, häufig noch ein Stoff in dieſer 
enthalten feyn, oder eine eigne chemiſche Mifhung in 
ihren Beftandtheilen vor fich geben, wodurch ein mäc- 


tiger Fieberreig entmicelt wird, deffen Gegenwart und 


Eigenſchaften man aber nicht finhlih wahrzunehmen im 
Stande if, und auf deffen Dafeyn man. nur aus feis 
nen Wirkungen fchließen Fan. In dieſer Ruͤckſicht kann 


man drey Arten des epidemifchen Ziebers fefifegen:- | 


1) Das fiechende epidemifhe Fieber. 
(. epidemica stationarea),. Eine Geneigtheit zu 


gewiſſen Arten von Fiebern, die man häufig in einer 


Gegend findet, die eine geraume Zeit fortdauert, ob 
ſich gleih die Befchaffenheit der Amofphäre täglich 
ändert, die Luft abwechfelnd, feucht, troden, warm 


und Falt if, und dann zu einer Zeit aufhört, wo man 


es am wenigſten erwartete, Dadurch nehmen dann eis 


fuͤrchterlichſten Seuchen erregt, Doch maß aber auch 
außer diefen in der Atmoſphaͤre befindlichen wahrnehm⸗ 


ne Reihe von Monaten, ja ſelbſt Jahren hindurch, alle 


von andern zufälligen Urfachen entſtandene Fieber einen 


beftimmten Charakter an. Go wurden in den neunzi⸗ 


ger Jahren ungefähr drey Jahre lang alle Fieber in 


der Gegend von Gattungen leicht fauligt, und e3 ka— 
men Petechien zum Vorſchein. 


*, 2) Das dazwiſchen laufende epidem i— 
ſche Fieber ‚(Febris epidemica interourrens). 
‚Eine ‚Sieberepidemie, die auf einem beftimmten, be 


kannten Miasma beruhet, deſſen leichtere Uebertragung 
von einem Individuo auf das andere durch eine bes 
fondere Witterungskonftitution begünftigt wird. Von 
der Ark find Blatterur, Mafern-, Scharlachfteber⸗, Faul 
fieberepidemien, die zu gewiſſen Seifen eutfichen, zu 


. andern wieder. berfhwinden, Solche Fieberepidemien 


entftehen häufig im Verlaufe der vorigen, nehmen meis 
| | ſtens 
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ſtens auch ihren Charakter an, dauern aber niemapl? + 
fo lange, RX | 
3) Dad jährlihe epidemiſche Fieber 
(Febris epidemica annua,) Eine Fieberepidemie,  ı 
die alle Zahre zu einer beftimmten Zeit zurückkehrt, 
wie z. B. die Ruhr und Cholera zu Ende des Aus 
AR guſts. Fa Sn 1 
B. Das epidemiſche Fieber, (F.ende- 
mica.) Es hängt vom Locale des Ortes und der gäns 
zen Gegend ab, hat auch wohl zuweilen feinen Grund 
‚ in einer eigentgüntlichen, an dem Drte gebräulichen 
Lebeusweiſe. So beobachtet man in manchen Gegen: 
den befonders Häufig Wechfelfieber, in andern gaftrifche 
oder entzündliche Fieber, IR 
—* C. Das ſporatiſche Fieber. (F. spora- 
uica). Es entfieht von einer ganz partiellen Urfache, 
die nur auf ein einziges Individuum wirft, z. Bo ei» 
ner Ueberladung des Magens mit Speifen und Ge⸗ 
traͤnken. Die manuigfaltigen ſporatiſchen Urſachen aber, 
die im Stande find Fieber zu erzeugen, werden bey den 
einzelnen Fieberarten vorfommen. | Fa 
D. Das anſteckende Fieber, (F. con- 
tagiosa.) Es entfieht von einem beſtimmten, bald 
fihtbaren, bald unſichtbaren Sieberfioff, der von einem 
Körper auf den audern übertragen werden kann, und 
den man mit dem Nahmen Miasma oder Contar _ 
gium belegt. Indeſſen ift fchon oben bey dem epi⸗ 
demiſchen Fieber gezeigt worden, daß durch eine eigne 
unbekannte Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre die Eiuwir⸗ 
kung dieſer Contagien ungemein beguͤnſtigt wird, und 
dieſe hinzukommen muß, wenn ſolche Anſteckungsſtoffe 
allgemeine Fieberepidemien erzeugen ſollen. So wird 
man in großen Städten wohl immer einzelne Blatterns, 
Mafern= und Scharlachfieberfranfe beobachten, wahre 
Epidemien diefer Fieber werden aber nur zu gewiſſen 
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Zeiten ausbrechen. Selbſt mit dem ſo boͤsartigen Peſt⸗ 
und gelben Fiebercontagium ſcheint es ſich ſo zu verhal⸗ 
ten, da beyde Krankheiten ſelten gewiſſe Grenzen übers 
ſchreiten, letzteres beſonders ſich niemahls weit vom 
Meeresſtrande entfernt, und zuweilen unerwartet ſchnell 
gaͤnzlich verſchwinden. 
Die Wichtigkeit dieſer Eintheilung, und der fich 
darauf grimdenden Wuͤrdigung der verſchiedenen mate- 
riellen Fieberurfachen, ſpringt übrigens leicht in die 
Augen. Vorzuͤglich muß der Arzt dierallgemeine Wit 
terungskonſtitution beruͤckſichtigen, denn fie bedingt ſehr 
häufig felbft die Gattung und Art des Fiebers, und iſt 
daher oft ein wichtiges Criterium der Diagnoſe. Es 
iſt naͤhmlich keinem Zweifel unterworfen, dag die ver- 
ſchiedenen Jahreszeiten, vermöge der in ihnen herrſchen⸗ 
den Witterungskonſtitution, gewiſſen Fiebergatfungen 
entſprechen, und dieſe um ſo gewiſſer und ungetruͤbter 
hervorrufen, je greller der Uebergang von einer Jah— 
reözeit zur andern iſt. So entſpricht die Kälte des 
Winters und eines Theiles des Frühlings dem entzuͤnd⸗ 
lichen Fieber, die Hitze des Sommers dem Nerven: und 
Faulfieber, und die veränderliche feuchte Witterung des 
Herbſtes dem gaftrifhen: Fieber, Spricht fi indefjen 
der Charakter der einen Jahreszeit in einer andern aus, 
wie diefes in unfern Tlimaten häufig der Fall ift, fo 
wird diefer dann auch die ihm entſprechende Fiebergate 
tung hervor rufen, z. B. eine jede veränderliche naßfalte 
Witterung allen Krankheiten einen gaftrifchen Charakter 
geben. Da nun in manden beſonders heißen Climaten 
Ber Erde (den Tropen), die einzelnen Jahreszeiten ih— 
ren Charakter weit treuer behaupten, und die Ueber: 
gänge weit greller find, fo trete bier Die ihnen ente 
fprechenden Fieberarten fo fehr deutlih und zu fo bes 
ſtimmten Zeiten hervor, In unſeren verdnderlihen Cli— 
maten iſt es deßwegen ſo wichtig, genau den Verlauf 
der 
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5 Jahre, ob ſie im Ganzen heiß, kalt, trocken, windig, 
und die Winde aus welchen Weltgegenden die herrfihens 
den, zu beobadten; man wird daraus fchon im Ganzen 
auf den Charakter des ſtehenden epidemifchen Fiebers 
ſchließen Fönnen. Ingleichen wird ſchnelle Adwechſelung 
in der Witterungskonſtitution, ſchnelles Eintreten von 
Waͤrme, Kaͤlte, Naͤſſe, Trockenheit ꝛc, den Charakter 
der dazwiſchen laufenden Epidemie lehren. Daraus 
wird man nun leicht die große Wichtigkeit Jahre lang 
fortgeſezter Wetterbeobachtungen erkennen. Die Alten 
legten mit Recht hierauf einen großen Werth, zu den 
Seiten des herrſchenuden Brownianismus wurden fie 
gänzlich vernachlaͤſſigt, und es ift erfreulih zu fehen, 
daß man im neueren Seiten wieder ‚angefangen hat, 
die Wichtigkeit diefes Gegenſtandes einzufehen, Do 
gebt man vielleicht darin jest wieder auf einmahl zu 
weit, und bedenkt nicht, daß allerdings der Charakter 
der Fieber zuweilen durch unendlich feine Niancen der 
- Atmofphäre bedingt wird, die wir nicht mit unferen 
Sinnen und Werkzeugen, dem Barometer, Thermomen 
ter, Hpgtometer, Eleckrometerzc. zu erfennen im Stans 
de find. Den deutlichſten Beweis davon gibt die Fals 
te Fieberepidemie der letzten Jahre, die bey trocknen 
und feuchten, naſſem und Faltem Wetter, und zu als 
len Zahreszeiten fortdauerte, 
Auch der Charakter und die Gattung des enden 
mifhen Fieberd if aus der an einem Orte in der 
Regel vorherrfchenden Witterungsfonfitution Leicht gu 
erkennen, In Gegenden 3 B. wo e3 viel regnet und 
überhaupt feucht und naßkalt iſt, folglich die SHerbfte 
witterung das ganze Jahr über vorherrſcht, werden die 
gaſtriſchen Fieber einheimifch ſeyn; in anderen fandige . 
ten, trodnen, wo viel Nord» ‘und Nordoſtwinde herr⸗ 
ſchen, die entzuͤndlichen. Man fieht daraus, wie wich—⸗ 
Sig es für den Arzt iſt, das Locale zu Fennen und zu. 
% ſtudi⸗ 
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ſtudiren, wo er feine Kunft ausubt unglaublich it 
es, welchen Einfluß dieſe endemiſche Konftsurion an 


einem Orte auf die Behandlung der Krankheiten im 
— hat. So wirft man den Berliner Aerzten den 

libbrauch der Blutausleerungen, den Aerzten in Nies 
derfachfen die zu häufige Anwendung ausleerender Mittel 
vor, und bedinfenicht, daß an dem andern der gaflrifche 
Charakter vorherrfchend iſt, und fie beyde Recht haben. 

Auf die Urfache der Fieber bat auch größtentheils 


die Eintheilung derfelden in dad gutartige und boͤs— 


= 


artige Sieber (F, benigna et maligna) Bezug, 


Allein der Begriff der Boͤsartigkeit ift fehr ſchwankend, 
und wird auch von den verfhiedenen Schriftftellern in 
einem febr verfchtedenen Sinne genommen. 

Hipp ocrate3 und feine Anhänger nennen ein 


jedes, bedeutendes mit Gefahr verbundenes Fieber ein 
boͤsartiges; diefe Definition iſt aber zu unbeſtimmt und 


paßt eigentlich auf alle Fieber, denn es gibt wohl fein 
einziges, welches unter gewifjen Umfiänden nicht gefähre 
lich werden koͤnnte. 

Einige ſehen bey dem Begriff der Boͤsartigkeit 
allein auf den fauligten Charakter (Huram, Priug— 


IE), und dieſes iſt im Ganzen wohl die gewoͤhnlichſte 


Bedeutung, welche man annimmt, Zwar iſt es wahr, 


daß Faulfieber in der Regel ſehr boͤsartig ſind, allein 


mehrere andere Fieber ſind es nicht minder, ont felbft 
oft noch mehr. Diefer Begriff der Boͤsartigkeit iſt al— 


fo wenigſtens nicht erfchöpfend. 

Eller nennt die anftedenden Sieber die boͤsarti— 
gen, noch andere die Nervenfieber; aber auch diefe 
Definitionen find nicht erfchöpfend, und beffer bleibt 
e3 immer hier die Fieber ſogleich anſteckende oder Ner⸗ 
venſteber zu nennen. 

Endlich behaupten Einige, das anse Fieber 
ſey gang eigner Ratur, und müffe auf eine gatız eigne 

Art 





"Art behandelt werdet. (Mepli, vom bösartigen Fiss 
ber. Zuͤrch, 17755) Sf dieſes der Fall, fo muß es 
auch eigenthuͤmliche pathognomoniſche Symptome geben, 
‚woran man das bösartige Steber erkennt. Dieſes follen 
nun folgende feyn: © RR RG 
4): Ganz ungewohnte Erfhelnungen, die da3 
Fieber begleiten. Welche find diefe aber, man nenne 
fie? Was iſt im Fieber eine gewohnte, was eine uns 
gewohnte Erfheinung® Wird der junge unerfahrne 
Arzt nicht manches für ungewohnt halten, was dem er⸗ 
fahrnen Practiker ſehr alltaͤglich iſt? * ER 
2) Ein ſchnelles plöplihes Sinken der Kräfte. . 
Allerdings bemerkt man dieſes haͤuftg bey Fiebern, 
und es iſt auch immer als ein ſehr boͤſes Zeſchen zu 
betrachten; allein man nimmt es bey den verſchiedenſten 
Fiebergattungen und Arten wahr, bey Nerven⸗, Faul-, 
gaftrifchen Fiebern , örtlichen Entzündungen, und dann 
iſt oft ein ganz zufaͤlliger Umſtand, vielleicht ein Feh⸗ 
ler in der Behandlung, zu ſtarke kuͤnſtliche Blutauslet— 
tungen daran Schuld, | | 
3) Das Fieber ift dem Scheine nach unbedeutend, 
aber dem ungeadhtet mit großer Gefahr verbinden. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, folche Fieber gibt es; allein ein 
fo ſchnell eintretender üubler Ausgang hängt von den 
verfhiedenartigften Umſtaͤnden und Veranlaſſungen ab. 
Auch waͤre dieſes immer nur ein Zeichen ex post; 
wenn der Kranke fchon auf der Bahre liegt, . 
Kurz, e$ gibt Feine pathoguomonifchen Zeichen der. 
Boͤsartigkeit eines Fiebers, und es iſt damit kein be— 
ſtimmter Begriff zu verbden. Will man ſich aber die: 
ſes Ausdrudes bedienen, fo it es am zweckmaͤßigſten, 
alle Fieber, wo die Kräfte des Kranfen noch fehr Ieb- 
haft, gutartige, und alle, wo fie. fehr herabgeſtimmt 
find, boͤsartige zu nennen. (Stoll ratio me- 


‚dendi, Tom.-II. pag, 18): Bang, Auswahl aus 
Richters Therapiel. B. % den 
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den Tagebuͤchern des königl. Sieber» Rrntenfaufe zu 
Kopenb. Vol. II. p. 168.) 

Das Berfahren des Arztes bey Ddiefent 
von einem materiellen Stoffe enefandenen Fieber, be— 
ſteht nun in einem doppelten Gefhäft. 

1)’ Er ſucht die reigende , daS Fieber erzeugende 
Materie wegzunehmen, denn nach der Entfernung der 
Urfahe hört, wenn auch nicht glei, doch ſicher bald, 
ihre Wirfung auf, Diefe Indicakion iſt indefjen bey 
weiten nicht immer anwendbar, denn felten bat man 
den Zieberfoff vollfommen in der Gewalt, und wenn 
das au iſt, ſo finden vieleicht Verhältniffe ſtatt, wos 
durch er ſich eben fo ſchnell wieder erzeugt, als man ihn 
entfernt. Beſonders ausfuͤhrlich uͤber a Umſtand 
bey den gaſtriſchen Fiebern. 

2) Er uͤberlaͤßt den materiellen Stoff der Natur 
zum verarbeifen, fubigiren, affimiliren, Fochen und aus— 
fheiden, Die Neueren fagen nun, daß dieſes geſchieht, 
haͤngt von einer eigenthuͤmlichen Form und Structur der 
organifhen Materie ab; wohl möglih, man Fennt fie 
aber nicht, und weiß nur, daß eine Reaction auf die 
Materie erfolgen muß; diefe kann nun entweder zu ſtark 
und tumultuariſch oder zu ſchwach ſeyn, man muß fie 
daher nach den Umſtaͤnden vermindern oder vermehren, 
DD: mit andern Worten ſchwaͤchen oder fasten. 

IM. Dasmit feinemdeutlidken Fieber 
-fto ffverbundenegicher (Febris sine materia). 
Es ift zwar feltuer als ‚das von materiellen Stoffen 
entftehenvde , es kommt indeffen doch auch vor, und ent - 
ficht von einer dreyfachen Claffe von Urſachen. 

1) Bon einem mechanifchen Reis, Dahin ge⸗ 
hoͤren die Fieber und Verwundungen und andern Ver⸗ 
letzungen der Driganifation, 

2) Ganz allein von Schwäde der Organifation. 


Hier euſteht das Sieber durch eine im ganzen arterie— 
len 
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len Syſtem erhöhete Reitzbarkeit und Empfindlichkeit, 
die man auch wohl einen Frampfhaften Zuftand nennt, 
und die dur eine Schwächung der Drganifation fo haͤu— 
fig im ganzen Körper , und befonders in den Organen 
des Kreislaufes des Blutes hervorgerufen wird. Von 
der Art find die Fieber nah flarfen Blutungen, Eiterun- 
gen, einem anhaltenden Samenverluſt, und überhaupt 


‚nah einen ſtarken Saͤfteverluſt. Das Fieber nimmt 
bier immer einen eignet fehleichenden Hang an, unders 


‚bält den Rahmen des ſchleichenden Fiebers 
E. lenta,) | 
Ei 3) Durch die Einwirkung durchaus unkoͤrperli— 
cher Reise, folglich der Leidenfchaften, Heftiger Zorn, 
Aerger, gekraͤnkter Ehrgeis, ungluͤckliche Kiebe::c, Eön- 
nen Fieber erregen. Alle diefe Leidenfchaften wirken 


ſtets zu gleicher Seit fehr ſtark, auf die Senfibilität und 


das Nervenfpftem, daber die Form des Uebels meiftens 
die der Nervenfieber ift. 


Weil hun diefen Fiebern keine materielle Urſache 


zum Grunde liegt, ſo ſollten ſte auch eigentlich ohne al⸗ 
le materielle Krieſen ſeyn. Dem ungeachtet werden die— 
ſe doch in der Regel beobachtet, und es fragt fih, wo 
kommen fie her ? 

ı) Der Kranke, der ein ſolches nicht materielles 
Sieber hat, iſt der Einwirkung der endemifchen und epis 
demifchen materiellen Urfachen weit cher ausgefegt als 
ein ganz Gefunden, Daher kommt es, daß folde Fies 
ber in der Regel den herrſchenden Krankheitscharakter ans 
nehmen. So wird z. B, ein Wundfieder zuweilen offen» 
bar gaſtriſch, und in Spitaͤlern, wo fi) ein miasma 
. putridum entwidelt bat, fauligt, und iſt nun folglich 
aus einem nicht materiellen, zum Theil menigfiens ein 
materielles Fieber geworden, 

2) Bey Fiebern ganz allein von ſchwacher Orga— 
nifation der Theile, werden eben durch diefe Schwäche, 

NEED be⸗ 
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beſonders wenn ſie im ganzen lymphatiſchen und Dru⸗ 
fenfoftem ſtatt findet,” Stockungen und Schaͤrfen, daher 

* mannigfaltige ſchadhafte Stoffe entwickelt, die nothwen⸗ 
dig ausgeleert werden müffen, und in der That zumeilen, 
wern gleich Product der Krankheit, einen neuen mafes 
feriellen Fieberreitz abgeben, 

Indeſſen entfcheiden ſich ſolche Fieber doch auch zu— 
weilen ohne alle materielle Kriſen. So verfaͤllt der 
Krauke zuweilen bey Nervenfiebern in einen Siefen Schlaf, 
aus dem er fehr erquickt erwacht, und fängt fid von. 
dem Augenblicke an zu beffern, 
3.0 Die Behandlung diefer nidt materiellen Fie⸗ 
ber iſt ebenfalls doppelt. 
1) Man entferne wo moͤglich den nicht Förpers 
lichen Weis, heilt die Wunde, hebt die ſchwache Orga— 
nifation, bekaͤmpft die Leidenfhaft, und wenn ſich dann 
nicht auch nebenher materielle fihadhafte Stoffe erzeugt 
haben, wird man meiftens fehen, daß fie nad Entfer 
nung der Grundurfache von felbft weggehen. 
| 2) Iſt diefes unmöglih, oder kann es wenige 
fiend fo. gefehwind nicht gefihchen, fo ſucht man die 
große Rei bbarkeit abzuſtumpfen, damit die Empfaͤug— 
— fuͤr jenen nicht materiellen Reitz RUE 
’ 


Haupteintheilung der Sic hen 


Es geht diefe aus dem bisher Geſagten hervor, 
und ift von der größten Wichtigfeit, weil fie eiien uns 
mittelbaren Einfluß auf die Behandlung hat,« denn fo 
viel Haupfgattungen der Fieber danach fefigefegt wer— 
den, eben fo viel Haupteurmethoden derfelben hat man 


auch. 
Zuerſt muß bey der Eintheilung auf die Beſchaf⸗ 
fenheit der feſten Theile Ruͤckſicht genommen werden. 


— dieſe durch einen Fieberreitz afficirt, ſo gerathen 
ſte 








— 


fie in Bewegung, es findet in ihnen eine Reaction ſtatt, 
und diefe it allerdings als ein wohlthätiges Beftreben ? 
der Natur anzufehen, uͤber jeneh Reis Herr zu werden, 
ihm zu überwältigen und aus den Körper wegzuſchaffen. 
Diefe Reaction it nun entweder zu ſtark, zu lebhaft 
und dadurch zerfiörend, oder zu ſchwach, wirft nicht 
Fräftig genug dem Fieberreige entgegen. Hieraus geht 
nun der erfie Eintheilungsgrund der. Fieber hervor, und 
danach hat man: 

ı) Das Fieber mit zw Barker, fräf 


tiger Reaction, das entzündliche Sieber der Als - 


ten, das ſtheniſche Fieber oder die Pyrerie der Brownia⸗ 
ser, das Srritabilitätsfieber oder die Synocha der 
Meudien, 

2) Das Fieber mit zu ſchwacher Res 
action, das Nervenfieber der Alten, das aſtheniſche 
Fieber der Brownianer, der Typhus der Neueren, 

Ueber die Zweckmaͤßigkeit diefer Benennungen weis 
fer unfen, 

Allein unmöglih kann diefes Berbälten der feften 
Theile im Fieber daS einzige fundamentum divisio- 
nis ſeyn, und die darauf fich gruͤndende Eintheilung ıft 
zwar richtig, aber im hoͤchſten Grade einfeitig, So 
gibt es vor der Hand ein Fieber, wo der Fieberreig we— 
der eine zu ſtarke noch zu ſchwache Reaction, fondern 
gerade eine ſolche hervorbringt, wie fie zur allmaͤhligen 
Ueberwältigung derfelben erfordert wird. Man hat Dies 
ſes das einfache Reigfigber (Febris a stimu- 
la simplici) genannt, von der Art find z. B. leichte 
Fieber nad einer einfachen Erkältung, die fieberhaften 
Hautausfhläge in ihrem leichteſten ganz normalen Vers 
laufe 2c. 

Hoͤchſt wichtig iſt e3 demnach auch, auf den Zu 
Rand der flüffigen Theile, da3 Aluidum vivum, im 
Fieber Rück icht zu nehmen, denn die tägliche Erfahrung 
lehit 
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lehrt es, daß die Saͤfte in Fiebern ganz unabhängig 
von den Zuftand der feften Theile, die mannigfaltig- 
fen Veränderungen erleiden, In diefer Ruͤckſicht kann 
man eine Eintheilung in nicht fauligte Fieber 
machen, und verfteht unser den legtern diejenigen, bey 
denen alle Säfte des Körpers, und vorzüglich das Blur, 
eine große Neigung zur Zerſetzung und Faͤulniß zeigen, 
| Falſch ift es, wenn mehrere Aerzte (Franıf) bes 

haupten, der fauligre Zuftand hänge allein von Schwä- 
che und verminderter "Reaction der feften Theile ab, es 
bedürfe dagegen Feiner befondern Curmethode. Zwar 
ift in der Regel da wo Faͤulniß iſt au verminderte Re- 
action, allein wir fehen doch die allerhoͤchſten Grade von 
Schwaͤche bis zum Tode und nichts von fauligten Er- 
fheinungen. Die ärffien, die Reaction vermehrenden 


. Mittel vermögen wenig oder nichts gegen den fanligten 


Zuftand, dagegen gibt es eigenthümliche antiseptica, 
die nicht alle von der Art find, daß fie die Reaction vers 
mehren. Das Faulfieher beruht offenbar auf einem 
Eontagium, wodurch es auf ganz gefunde, nicht zu ei- 
ner ſchwachen Reactiongeneigte Perſonen übertragen wer: 
den kaun, und werm man bey folhen auch bald große 


Schmaͤche beobachtet, - fo iſt diefes nicht Urfache, fondern 


Wirkung der Krankheit. Auch finder fi einmahl bey 
‚ allen Faulftiebern Shwäde und verminderte Reaction; 
| zuweilen ift diefe fogar befonderd im Anfange, offenbar 
‚vermehrt, und es dient dann felbft ein kuͤhlendes, die 
"heftige Reaction mindernded Verfahren, 

Endlich gibt es im Fieber aud) Krifen, d, h. Aus— 
leerungen fhadhafter Stoffe, zu gewiſſen Zeiten‘ der 
Krankheit, die theils als Gelegenheitsurſache dasfelbe 
erzeugt haben, theil3 allerdings häufig als ihr Product 
anzufehen find, und aus ihnen nimmt man das dritte 
fundamentum divisionis. Auf zwey Wegen erfole 

gen nun befouders diefe Krifen, entweder durch Schweiß 
| * und 








und Urin, oder durch den Darmfanal, den fogenannten 
| Onteffinalfgmweiß. Sicher iſt er aber der Natur nicht _ 
— gleihgültig, auf welchem Wege die Ausleerung geſchieht; 
was durch die Haut ausgeleert werden will, kann in 
der Kegel nicht wegpurgirt werden. Man bat hiernach 
dieſe zwey Arten von Fiebern: ER 

1) Fieber, die fih durch die Haut und den Urin 
judieiren (Febres venosas). Die fhadhafte Materie 
erfordert bier weiter Feine Ruͤckſicht, fie gebt ins Hemde 
und in den Nachttopf, und will Ye Ausleerung nicht 
gehörig. erfolgen, fo ift daran allerdings ſtets eine zu 

ſehr erhöhete oder verminderte Reaction des nr 
Schuld. 

2) Fieber die ſich durch den Darmkanal — 
(Febres. gastricas). Hier bleibt die Materie häufig 
im Darmkanal hängen, verurfacht da alerdaud neue 
Franfhafte Erfheinungen, gibt zumeilen einen neuen Fie— 

berreitz ab, und muß daher nad Unten oder-Dben aus— 
- geleert werden. Diefe muͤſſen daher auch al$ FIRRIgB 
tige Fiebergattung betrachtet werden, 

Man hat nun auch) diefe gaftrifhe Fiebermodifica- 
tion nicht wollen gelten laffen, und gefagt, das gaſtri— 
{he Fieber fey allein eine Mlodification des mit vermin— 
derter Reaction verbundenen, es aͤußert fi ‚diefe nur 
bey ihm vorzugsweife im Darmkanal und Überhaupt in 
den gaſtriſchen Organen, “und fobald man diefe vermin- 
derte Reaction wieder zur Norm zurücführe, brauche man 
auf die fhadhatten Stoffe felbft weiter Feine Ruͤckſicht zu 
nehmen, fie verfhmänden ohne Benhülfe der Kunft, Als 
lein dieſes iſt falſch, die gaftrifhe Modification gefellt 
fih fo gut wie die von der verminderten und vermehr— 
ten Reaction zu den verfchiedenartigfien Fiebern, kann 
gang allein fir fih Fieber erzeugen , erfordert ſtets bey 
der Behandlung eine ganz befondere Ruͤck ſicht, und mit 
allein die Reaction des Darmkanals erhöhenden Mitteln 

kommt 


» 
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kommt man nicht aus. ES ift nicht einmahl wahr, daß 
die gaftrifchen Fieber immer mit verminderter Reaction 
verbunden find, zuweilen find fie neutrius generis, oder 
gar inflammatoriſch. In andern Faͤllen iſt zwar eine 
ſcheinbar große Schwaͤche vorhanden, es iſt dieſer aber 
eine falſche, entſteht allein durch die Einwirkung der 
ſchadhaften Stoffe auf den Darmkanal, und wird nicht 
durch ercrtirende, fondern durch ausleerende Mittel ge 
hoben, Die weitern Beweife und das Nähere Über die— 
fen Gegenſtand bey den gaftrifchen Fiebern. 
Aus dem Geſagten geht num deutlich bervor, daß 
es vier Hauptfiebergattungen gibt: | 
3) Das entzündlide Fieber mir zu 
HarkerXeaction (Febris inflammatoria, asthe- 
nica). — | \ 
1,83) .:Da5 nerdöfe Tieber, mit- zu ge 
tinger Reaction (Febris nervosa, asthenica.) 
3) Das Fieber mit einer Neigung 
der Säfte zur Zerfegung und Faͤulniß, 
oder das Kaulfieber (Febris putrida.) 
4) Das gaftrifhe oder mit ſchadhaf— 
ten Stoffen im Darmfanal verbundene 
Sieber (Febris gastrica), 


Bemerkungen über diefe Haupteintheilung. 


3) Diefe Einsheilung iſt allerdings nicht volle 
fommen und vielleicht manches dagegen zu erinnern, 
fie ift aber wenigſtens practiſch, folglich brauchbar, und 
führt unmittelbar zu einem zweckmaͤßigen Heilverfohren; 
denn alle Arzneymittel, die mit Nutzen gegen Fieber 
angewandt werden koͤnnen, vermehren oder vermindern 
entweder die Reaction, oder wirken reitzend und ſchwaͤ— 
hend, oder find faulnißwidrig, oder Iceren * 

ſad⸗ 
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ſchabhafte Stoffe, aus dem Darmkanal aus. Eine bef 
ſere, srfchöpfendere Eintheilung der Fieber ift aber für 


jet unmöglich, und. wird es fo Lange Bleiben, als ung 
in den Erfeheinungen des Fiebers und vorzüglich in ſei— 


ner naͤchſten Urſache noch fo manches dunkel iſt. . 


2) Das Erſte, was man bey einem Fieberkrau— 
Fen zu thun bat, iſt zu unterſuchen, welcher von die— 
fen vier Gattungen daS Fieber angehört, und hieraus. 
geht dann die erfte und wichtigſte Indication hervor, 
der man den Nahmen der Indieatio febris geben 


— 
kanm Erf hinterdrein muß man unterſuchen, mit 


welcher beſtimmten Fieberart man es zu thun hat, ob 
z. B. mit einem Ausſchlagsfieber, einer Ruhr, einer 
gleichzeitigen Entzuͤndung 2c., und die daraus hervor 
gehende Indication, der man den Nahmen der Indi- 
catio. motbi geben fann, muß ſtets der erfien, auf 
die Modification des Fiebers gegründeten, untergeord⸗ 
tet feyn, Das Befireben muß gemwiffermaßen dahin 


- gehen, das Fieber mehr oder weniger zu einem Ffe- 


bris neutrius generis zu machen, und je mehr ei— 
nem dieſes gelingt, deſto glücliher wird auch die 
Krankheit verlaufen, * 

3) Man glaube indeſſen nicht, daß es immer 
fo. leicht if, ſogleich "mit Gewißheit zu beffimmen, 
mit weicher , Fiebermodificafion man «3 zu thun bar, 
Befonders im Anfang fehen ſich alle Kieber gleich, und 
Zufaͤlle des Reitzes, hervorgebracht durch die Einwir— 
kung der Fieberurſache, find alles was man wahre 


"amt, Es find viefes die ihorbi hiöntes des Bag⸗ 


Five, und oft erſt ſehr ſpaͤt nimmt das Fieber einen 
ganz beſtimmten Charakter ar, In ſolchen Faͤllen, 
wo aus den gegenwaͤrtigen Krankheitserſcheinungen der 
Charakter des Fiebers gar nicht hervorgeht, oder man 
guch nur zweifelhaft iſt, ſind dann michrere Nebenum— 
ſtaͤnde wichtige Criterien der Diagnoſe, und zwar: 


a) 


⸗ 


X 
42 u 


a) Die fpecifife Eigenſchaft der Fieberurſache. * 
Hat z. B. offenbar das Contagium putridum auf 


den Kranken eingewirkt, fo wird ſicher der fauligte Zu— 


fland eintreten; war die Urfache heftige Erhisung und 
daranf folgende Erkältung, fo iſt unter übrigens gleis 
hen Umſtaͤnden, ein. Fieber mit vermehrter Reaction zu 
erwarten ?c. 

b) Der epidemifhe und endemifhe Charakter 
der Krankheiten, daher iſt es fo fehr wichtig digfen 
genau zu Fennen (v. pag. 36). In der That aft if 
man aus allen Erfheinungen und übrigen Umfiänden 
nicht im Stande, den Charakter des Fieber Fu erken⸗ 
nen, behandelt es nad dem berrfhenden Charakter 
und if gluͤcklich. 

c) Die ganze Körperfonftitution des Kranken, 
Schwaͤchlinge befommen natürlih in‘der Regel Fieber 
mit verminderter, ſtarke Leute mit vermehrter Reac— 


tion; if fhon vor dem Ausbruch des Fieber der 


Unterleib- geſchwaͤcht, fo nimmt dieſes hoͤchſtwahrſchein— 
ih eine gaſtriſche Modification an. 

d) Verſchiedene äußere zufällige Umftände und 
Berhältniffe des Kranken, eine reinere oder verdorbes 
nere Luft im Krankenzimmer, weßwegen in GSpitälern 
im Ganzen felten wahrhaft entzündliche Fieber vor— 
Fommenz niederdrüdende Leidenfhaften, die vielleicht 
zugleich auf den Kranfen wirkten, und allerdings haͤu⸗ 


fig auch eine fehlerhafte ärztliche Behandlung, 
1) 4) Das Fieber behält nicht immer während 


feine3 ganzen Verlaufs den naͤhmlichen Charakter, es 
kann aus einer Gattung in die andere uͤberſpringen und 
diefes ift fogar fehr häufig der Fall. Diefes geſchieht 


bald lang ſamer, bald fehneller, und natürlich ändert 


ſich danach fowohl der Nahme, als auch die Indica— 


tion. So kaun ein entzuͤndliches Fieber, eben wegen 
zu ſtarker Anfrengung und daraus. hervorgebender Ere 
ſchoͤpfung 


* 
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(höpfung der Organe, in ein nervoͤſes aſtheniſches 
übergeben, die gaftrifche und fauligte Modification . 
erſt fpdt eintreten, Die Urfachen folder Üebergänge 
find mannigfaltig, beſonders geben new rintretende äu- 
Bere Einflüffe, eigne Lebensweiſe des Kranken und vor 
‚allem die. Arztlihe Behandlung dazu Veranlaffung; | 
fo Fann man fih z. 3, einen gaftrifhen Zuftand ſchaf⸗ 
fen, wem man ohne alle Urfade anhaltend anflöfeu- 
de und ausleerende Mittel reicht, und dadurd den 
ſchadhaften Stoffen eine Tendenz gibt nach dem Dar 
Fanal zu gehen. 
| 5) Die verfihiedenen Fiebermodificationen Föns 
ven ſich unfer einander verbinden, und diefes ift fogar 
in der Regel der Fall; fo kommt der gaftrifche und 
fauligte Zuſtand oft mit den hoͤchſten Graden einer 
zu ſchwachen Reaction, oder wahres Zaulfieber mit 
Unreinigkeiten in den erſten Wegen in Verbindung 
vor, ‚Sa, 83 kann wohl felbft in einem Theile und 
Drgane eine verminderte, und in andern eine vermehr⸗ 
fe Reaction fast finden. Dann wird es oft ſchwer 
nad dem hervorfichenden einen oder andern Charakter 
den Nahmen des Fiebers feftzufegen, und eben fo ſchwer, 
die richtige, am erſten zu erfitllende Indication aus— 
findig zu machen, beſonders wenn elwa die verſchiede— 
nen Anzeigen fi widerſprechen, z. B. ſchadhafte Stof⸗ 
fe aus dem Darmkanal wegzuſchaffen find, allein zu 
fürdten it, daß wegen großer Schwäche die Auslee— 
rungen nicht erfragen werden. iS 


Bon dem. Verlaufe der Fieber im Allgemeinen, 


In dem Verlaufe eines jeden Fiebers herrfcht eine 
bewundernswuͤrdige Ordnung, die ſtets um fo größer 
NE, je ſtaͤrker die Reackionen erfolgen, und vermöge 
welcher ein jedes Fieber ſechs Stadien durchläuft, wenn 

anders 
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anders nicht Der od den Berlauf unterbricht, Diefe 
find: 


1) Der Zeitraum der Borboten (Sta- 
dium prodromorum). (Gelsus de med. lib. U, 
cap. IH. Tissot avis au peuple$.32. Reiche 


de propathia, Lips. 1754. Helling diss. prae- 


side Schroeder de frequentioribus febrium 
prodromis), Dem Ausbrud eines Fiebers gehen in 


der Regel allerhand Vorempfindungen voraus, die den 
Zeitraum zwifchen der Zulaffung der Gelegenheitäurfache 


und dem Ausbruch des Fiebers ausfüllen, Indefjen has 
ben nicht alle Fieber Vorboten, manche befallen gang 
plöglih mit ihren wefentlihen Zufällen. Diefes ift ſtets 
um fo eher der Fall, je ſtaͤrker die Reaction, daher das 


Fieber inflammatorifiher Natur iſt. Da nun in der 


Regel diefe Fieber die gutartigften find, fo hat mar es 
für ein guͤnſtiges Zeichen anzuſehen, wenn ein Fieber 


‚Feine oder. nur fehr kurze Vorboten hat. Doch treten 


auch allerdings häufig fehr bösartige Zieber, ſelbſt die 


Peſt und das gelbe Fieber ohne Borhoten ein, wahr⸗ 


ſcheinlich wegen außerordentlich heftiger Wirkung der 
Gelegenheitsurſache. Indeſſen ift allerdings bey diefen 


Fiebern die Reaction auch im Anfange auſſerordentlich 


Zu 


heftig, daher fie wie wahre ſtarke Entzuͤndungsfieber bes 


- fallen. Diefe Vorboten find ihrer Qualitaͤt nah fehr 


verfihieden, und richten fih nach der Förperlichen Be= 
ſchaffenheit des Individuums, nach der endemiſchen 


und epidemiſchen Konſtitution, der Gelegenheitsurſache, 


Gattung und Art des kuͤnftigen Fiebers, und nad 
manden andern zufälligen Umftänden, Natürlich fann 
man aus ihrer Dauer und Beſchaffenheit fhon die 
wichtigſten Auffhlüffe über, die Natur des folgenden 
Fiebers erhalten. Je laͤnger ſie dauern und je hefti⸗ 


der fie find, deſto bedeutender iſt in der Regel das 


dar; 
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darauf folgende Fieber, und defto cher fehle es in ihm 
an der gehörigen Reaction, | 

Die vorzuglichften allgemeinen Borboten find: 
unruhiger Schlaf, Mangel an Eßluſt, iunregelmäßige 
Darmausleetungen, bald Verfiopfung, bald Durchfalt, 
Gähnen, Ziehen in den Gliedern, unfreundliches ver— 
driegliches Betragen, die kleinen Gewohnheiten ‚des 
Kranken werden diefem zuwider, der Kaffe ſchmeckt ihm 
nicht mehr, er raucht und ſchnupft nicht mehr gern 
Tobaf, ein ſchleimigter Mund, Durſt, Edel, Aufſto⸗ 
Ben, Neigung zum Erbrechen, eine rauhe, zufammen- 
gezogene Haut (cutis'anserina), von Zeit zu Seit 
leichter Schauder, etwa vorhandene alte Geſchwuͤre heis 
Ten ſchnell, Flechten und andere chronifhe Hautaus— 
fihläge trodnen ab ꝛc. Je | | 
Einige Arten von Fieber haben noch ganz fieciels 
le Vorboten. Dahin gehört der eigenthuͤmliche Geruch 
aus dem Munde fhom zwey Tage vor Ausbruch der 
Blattern, die rothen Augen und catarrhalifchen Sufäls 
le, die oft fo lange den Mafern vorhergehen, der faule 
Geruch und Geſchmack, den der Kranke oft fhonlangevor 
Ausbruch des Faulfieberd empfinde. Man Fann hieraus . 
Thon früh die Art des nachfolgenden Fieber erkennen. 

Nicht immer folge auf die Vorboten das Fieber, 
zumeilen verſchwinden fie fchneller oder lanugfamer, oh— 
ne daß fi eine Spur von diefem zeigt, Diefes bes 
obachtet man beſonders häufig im Berlauf gewiffer 
Bieberepidemieen. Es trete bier die gewöhnlichen Vor— 
boten ein, um die Zeit aber wo das Fieber ausbrechen 
follte, entſtehen ſtatt deſſen kritiſche Ausleerungen dur 
Schweiß und Urin, wodurch wahrſcheinlich der Fieber⸗ 
ſtoff wieder ausgeleert wird, ehe er feine Ligentlichen 
Wirfungen bat hervorkringen Eönnen.: Es kehrt voll: 
fommenes Wohlbefinden zuruͤck, und in der Regel iſt 
der Kranfe im Verlaufe der Epidemie gegen eine zwey= 
se Anſteckung gefichert, 2) 


2) Der Anfang der Krankheit. (ini- 


tium .morbi). Alfe Fieber ohne Ausnahme, fangen 


fih mit Froſt an, worauf’ dann Hige folgt. Diefer 
Froſt ift nun füher frampfhaft; Krampf ift alfo die 
erfte Wirfung des Fieberreitzes. Er verhält ſich uͤbri— 
gend ſehr verfchieden, oft beſteht er nur aus einem 
überlaufenden Froͤſteln (horripilatio), oder der Krans 
fe friert wirklich ſtark und ſchaudert dabey (frigus), 
oder es iſt eine erſchuͤtternde erſtarrende Kälte (rigor , 
algor), Eben fo verfhieden tft die Dauer, zumeilen 
ante kurz von ein Paar Minuten bis zu einer halben 
Stunde, zuweilen ſehr lang, von 6 bis 24 Stunden, 
Geitteiniglih iſt er allgemein: über den ganzen Körper 


verbreitet, ſelten nut oͤrtlich. Zuweilen frieren nur 


die inneren Theile, die Eingeweide, zuweilen nur die 


äußeren. Die Kälte ift dabey entweder eine wirklis- 


che, der Kranke fuͤllt fih Falt an, oder fie liege nur 
in der Empfindung des Kranken, kann dantı durch das 
Befühlen nicht. erkannt, und ihre Grade nach dem 
Waͤrmemeſſer nicht beſtimmt werden, Findet fie in 
den bey weiten häufigeren Fällen -auf der Oberfläche 
des Körpers ſtatt, fo wird die Hauptfarbe bleich, be 
fonderd im: Gefiht, und. die Haut zieht fih krampf— 
haft zufammen, mwodurd das Volumen des Körpers 
vermindert wird. Der Athen tft dabey in der Regel 
ungleich, leicht. entfteht ein trocknes Huͤſteln, die Zunge 


trocken, der Kopf eingenommen, der Puls zuſammen- 


gezogen, ſchwach und gefhwind; der Kranke Flagt 
über Magendrücden und Efel, welder nicht ſelten in 
wahres Erbrechen uͤbergeht. 

Da der Fieberfroſt ſtets die exe: Wirkung der 
Fieberurfache ift, fo Fan man aus ſeinem Verhalten 
und Verlauf die wichtigften Auffblüffe über die Na— 


fur der nachfolgenden Krankheit erhalten. Ein flare 


} 
i 
| 

4 
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Fer, aber Eurger Froſt, deutet auf eine fehr lebhafte 
Reae⸗ 


"N 
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Reaction der feſten Theile, daher auf einen entzuͤndli⸗ 
chen Zuſtand, und iſt daher von guter Vorbedeutung. 
Ein ſehr lange dauernder, wenn glei mäßiger Froſt 
hiugegen, zeigt eine nicht gehörig ſtarke Reaction an, 
daher mehr oder weniger einen neroöfen, und befonders 
auch gaſtriſchen oder fauligten Zufand, und ift folglich 


bon weniger guter Vorbedeutung. Doch leidet diefe 


Regel allerdings Ausnahmen, da manche fehr bösarti- 
ge Sieber mit fehr ſtarkem Froſt, mehr einer flarren 
Zodtenkälte beginnen, wobey felbft der Körper zuwei⸗ 
len von den heftigſten Convulſionen bewegt wird. Je 
kuͤrzer uͤbrigens der Froſt iſt, deſto ſchneller iſt im— 
mer der Verlauf des nachfolgendenFiebers, und je 
länger deſto langwieriger. 
Bey den remittirenden Fiebern bemerkt man in 
der Regel nur einmahl bey ihrem erfien Anfalle Froſt, 
bey den intermittirenden Fiebern hingegen faͤngt jeder 
neue Anfall damit au. Zuweilen Kelle fih aber auch 
im Verlauf der anhaltenden Fieber von neuem wieder 
Sroft ein. Es iſt diefeg befonders eine Eigenfchaft der . 
catarrhaliſchen, rheumatiſchen und hectiſchen Fieber, und 


Nliegt dann in der Natur der Kranfheit, Außerdem 


zeigt es auch wohl an, daf ein Sieber feinen Typus 
verändern, aus einem remittirenden in ein intermitti- 
rendes übergehen will; oder dad Entfiehen eines Hemi- 
tritaͤus; bey begleitenden oͤrtlichen Entzündungen, dem . 
Uebergang derfelben in Eiterung oder Brand , und end- 
lich das Erſcheinen verſchiedener Kriſen, beſonders ei— 
nes kritiſchen Schweißes, und Metaſtaſen. Die be— 
gleitenden Erſcheinungen muͤſſen dann lehren, welcher 
von dieſen Faͤllen zu erwarten iſt. 

3) Die Zunahme der Krankheit (In- 
erementum morb:.) ‘Das Fieber ummt nun ununs 
terbrochen zu, bis es den hoͤchſten Grad erreicht bar, 
Das qarakteriſtiſchſte in diefem Stadium iſt die Fie—⸗ 

; bers 
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berhitze. Anfänglich ift fie nur gelinde, ſteigt aber us: 


und ta immer höher, die Haut bekommt dabey ih» 
te natürliche rothe Farbe, wieder, ja diefe wird ſelbſt 
beſonders im Geſicht erhoͤhet, das Volumen des Koͤr— 
pers wird dabey wieder vermehrt Sie zeigt ſich vor— 


zuͤglich in dem Theile, der am hervorſtehendſten leidet, 


iſt daher bald allgemein, bald oͤrtlich, hat bald allein 
in den inneren Theilen ihren Sitz, bald if fie auch 
äußerlich bemerkbar, bald liegt fie nur im Gefühle 


des Kranken, bald iſt fie eine wirkliche, und fann dann 
- bey dem Auflegen der Hand empfunden, und ihre 


Grade durd den Thermometer beſtimmt werden. Der 
im Froſt Fleine, gefihwinde und zufanmengezogene Puls, 
wird voller und regelmäßiger, die Refpiration in der 
Regel etwas. freper. Iſt der Fiebertypus ein anhal- 
tender, fo nimmt die Hitze ununterbrochen zu, bis fie 


den hoͤchſten Grad erreicht hat; ift er ein nmachlaffen- 


der, fo wird fie in den Remiffionen gelinder, allein die 


Eracerbationen dauern, fo Tange die Krankheit im Zus 
‚nehmen if, immer länger, antielpiren, und die Hitze 


wird in ihnen immer fidrfer, Auch die übrigen Symys 


ze, B die heftigen Kopfſchmerzen gehen in wirkliche 


Kafırey en uber, und es erfcheinen derer immer mepreie 3 


und neur, 


Bon den Sölüfen, die man aus dem Berkals 


„ten der Hiße, ihrem: regelmäßigen Zu» und Abneh- 
men, dem Aderfhlag, und den übrigen Symptomen 
ziehen kann, bey den einzelnen Fiebergattungen. 

4) BZeitpunct der Krife (Stadium eri- 
seos). Unter Krife, im weitläufigften Sinne des 
Wortes, verfieht man den Zeitpunet der Krankheit, wo 
fie fih zum Tode oder zur Befferung entfcheidet, wo 
folglich das Urtheil über den Kranken gefprochen wi. 
Es et natürlich immer auf die aͤußerſte Höhe 

(Acme) 


tome vermehren fih in eben dem Grade, mie die Hits 


ee eh re cn an 


In 
i 


(Acme) der Krankheit, und nad diefem Begriff hat 
man eine gute und böfe, ſelbſt tödLliche Krife. Im en 


geren Sinne nennt man Krifen die Ausleerungen vers 
ſchiedener fhadhafter Stoffe, die ‚gewöhnlich mif einer 
\ folhen glüdlihen Entfheidung verbunden find, von wel- 


‚hen noch weiter unten befonders die Rede feyn wird, 
Natürlich iſt dieſer Zeitpundt immer nur außerordents 
lich kurz a j \ * 

Abnahme der Krankheit (Stadium 
decrementi morbi). Dieſes Stadium beginnt mit 


dem Augenblicke, in dem ſich das Fieber zur Befferung 


entſcheidet; es nimmt dann gewöhnlich in dem ndhms 
lichen Verhältniffe ab, in dem es zugenommen hat, 
nachdem auf der Außerfien- Höhe derfelben deutliche Fri- 
tifche Ausleerungen entfianden find, Nichtleicht aber, und 
nur bey fehr acufen, den Charakter der Continens has 
benden Fiebern, entſcheidet eine einzige Krife die ganze 
Krankheit, Bey den bey weiten häufigeren remittirens 
den Ziebern, gefchehen die Krifen niemahls auf einmahl, 
fie dauern im ganzen Stadium deerementi fort, 
und eine jede neue Eracerbation endigt fih damit, fo 
daß fih die Krifen fo oft wiederholen, als dag Fieber 


noch Eracerbationen mad; dieſe werden aber jedes⸗ 
mahl gelinder, dauern Fürzere Zeit, und fangen an 


bedeutend zu poſtponiren; bis fie endlich ganz ver⸗ 
ſchwinden. Natürlich werden mit den Eracerbationen 
auch die Krifen immer ſchwaͤcher und unbemerfbarer, 
fo daß fie zulege oft, wenn gleih noch nicht ganz bes 
endigt, gar nicht mehr in die Augen fallen, Die 


Dauer diefes Stadiums iſt übrigens ſehr verſchieden, 


jedoch in der Kegel um fo kuͤrzer, je ſchneller die Krank— 
heit ihre aͤuberſte Höhe erreichte, und fo umgefehrt, 
Außerdem haben einige Zieberarten das eigne, daß fie 
ein fehr langes Stadiun der Abnahme haben, und das 
ber auch die Krifen ſich fehr oft wiederholen , mie diefeg 
Richters Therapie J. B. D nah⸗ 
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nahmentlich bey den Maſern der Fall iſt. Die Alten 
gründeten auf diefe oͤftere Wiederholung der Krifen ihre 
‚fogenannte medela syneritica, und allerdings ent- 
fichen in der Regel üble Sufälle, wenn die fritifchen 


Ausleerungen am Ende der Eyacerbationeh geflört were 


den. Deßmwegen entftchen z. B. fo leicht Nachkrank⸗ 
heiten bey den Maſern, wenn die Behandlung in dieſem 
Stadio nicht beſonders ſorgfaͤltig iſt. 

6) Zeitraumder Wiedergeneſung (Sta— 
dium reconvalescentiae). In einigen Faͤllen findet 


dieſes gar nicht ſtatt, der Kranke befinder ſich nach über 


ftandener Krankheit fo wohl, und felbft wohler als vors 
her. Dieſes ift befonders dann der Fall, wenn die Re- 
action gehörig ſtark war, daher nach entzündlichen Fie— 
bern. Je miehr es aber an gehörigen Kräften zur 
Bearbeitung des Fieberreiges fehlte, oder ein deutli— 
- her gaftrifher oder fauligter Zuſtand vorhanden war, 


defto deutlicher wird dieſes Stadium bemerft, ES ber. 


ſteht immer-in einer großen EntEröftung, Abmagerung, 
Schwaͤche und Sclaffdeit- der feften Theile, und die 
Indication dagegen ift ſtaͤrken und nahıen, Zumeilen 
verbinden fih damit die Erfheinungen des fchleichenden 
Fiebers, und dann. find häufig zugleih auch noch ges 
ſtaͤrkte Krifen vorhanden, | 


Bon den Fritifchen Ausleerungen bey Fiebern. 


/ 


(Van Suiten l\, c. Tom. II pag. 464. 
Glass de febribus, cap. I, IHM. IV.) $aft in 
jedem Fieber beobachtet man zu gewiffen Zeiten, und 

vorzüglich auf der. dußerften Höhe der Krankheit, Au $= 
leerungeunſſchadhafterStoffeſehr verfhie- 
dener Art, und Ddiefes find Die Krifen. In Ältern 
Zeiten hielt ‚man- diefe Stoffe zur Eriftenz — jeden 
ie⸗ 
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Fiebers fuͤr unumgänglich noͤthig, glaubte die Natur 


muͤſſe die kritiſche Materie ſubigiren, oder zum Ausfuͤh— 


ren geſchickt machen, und nannte ſich roh (eruda), fo 
lange diefes noch nicht, und gekocht (cocta), wenn 
dieſes gefhehen war, Die Neueren behaupteten, dieſe 
Ausleerungen ſeyen immer"nur Folge, niemahls Urſache 
der Beſſerung, und beſonders ein Zeichen, daß der in 
den Ges und Exeretionsorganen, und nahmentlich in der 
Haut duch den Fieberreig erregte Krampf nachlaſſe. 
Man brauche daher bey der Behandlung niemahls Rück 
fiht darauf zu nehmen. i a * 

Die Wahrheit liegt in der Mitte, Allerdings find 
dieſe Fiebermaterien oder Fieberſtoffe Feinesweges zur 
. Erifteng eines Fieberd unumgänglich nöthig, und mar 
beobachtet zuweilen Fieber, und zwar, die oben als Fe- 
bris sine materia beſcheiebenen, die fih ohne alle 
kritiſche Ausleerungen entfheiden, oder diefe wenigſtens 
nicht bemerkbar find. Ferner exiſtiren die Perioden der 
Rohheit und Kohung nur in der Einbildung der Aerzte, 
und fo wie ihre Zeichen angegeben worden, find fie in 
der That mit der Zus und Abnahme der Krankheit 
einerley, Wirklich ſchadhafte Stoffe Fönnen in allen 
Perioden des Fiebers mit Erfolg ausgeleert werden, 
man braucht ſie nicht erſt zu kochen oder zum Ausleeren 
geſchickt zu machen. Auf der andern Seite iſt es aber 
nicht zu laͤugnen, daß jene Fiebermaterien haͤuſtg die Ge⸗ 
legenheitsurſache des Fiebers oder der Fieberreitz find, 
und allerdings dann dasſelbe erzeugen und unterhalten, 
daher nothwendig ausgeleert werden muͤſſen. Dieſes 
iſt der Fall bey den meiſten offenbar von materiellen 
Urfachen entftandenen Siebern, 4. 8. den dur ein Mi: 
asma erzeugten, den gaſtriſchen. Benerfemanaud bey 
andern Fiebern, deren Urſache offenbar nicht materiell if, 
3. B. nach Verwundungen, Leidenſchaften entfiandenen, 
wiederholte Ausleerungen ſchadhafter Stoffe, ſo hat 
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diefe 6 das Fieber ſelbſt⸗ erzeugt, A die 
Einwirkung desfelden auf die ab⸗ und ausfondernden 
Drgane, eine wirklich fehlerhafte Mifhung der thieris 
ſchen Materie hervorgebraht wurde. Golde Auslee⸗ 
rungen find dann allerdings gewifjermaßen ſymptoma— 
tiſche zu nennen, denn fie find nicht mit Befferwerden 
verbunden, und die ſchadhaften Stoffe werden fich fo 
lange immer von neuem erzeugen, alö jene Abnormis 
tät in den abfondernden Organen fortdauert, Wird 
hingegen durch die Ausleerung wirklich die Gelegen« 


heitsurſache des Fiebers fortgefhafft, fo verdient fie . 


allerdings den Nahmen einer Eritifchen, 
Die practifhen Reſultate, die aus diefen An- 


ſichten hervorgehen, find folgende, Die Fieberftoffe und 


ſich darauf grümdenden Krifen verdienen field die ges 
nauſte Rüdfiht, ihre Beobahtung ift für den Arzt 
von) der größten Wichtigkeit, aus ihrem Erſcheinen 
und Nichterfiheinen zieht er feine. hauptſaͤchlichſte Vore 
herfagung, und ihr Hervorbringen, Leiten und Weg» 
ſchaffen, iſt haufig fein vorzuglichftes Heilungsgefhäft. 
Diefes ift zwar befonderd der Fall, wenn jene ſchad⸗ 
- haften Stoffe die Gelegenheitsurſache des Fiebers find, 
aber felbft dann, wenn fie als Producer desfelben bes 


trachtet werden müffen, wirken fie zuweilen wieder 


nachtheilig auf den Körper, geben einen neuen ſchaͤd⸗ 
lichen Fieberreig ab, und müffen daher entfernt wer— 
den, Dabey hat man fih dann aber freylich zu huͤ— 
then, daB man fih nicht etwa kuͤnſtlich ſolche Fieber— 
fioffe ſchafft, um fie ‚nachher auszuleeren, wie diefes 


‚allerdings haufig durch Die Anwendung nachtheilig auf. ° 


gewiffe Organe und Syſteme einwirkender Arzueyen, z. 
B. durch den Mißbrauch der ſchweißtreibenden und auf— 


loͤſenden Mittel geſchieh: Ferner iſt der Zuſtand der , 


Lebensthaͤtigkeiten, und zuweilen auch die Beſchaffenheit 


der ſchadhaften Stoffe ſelbſt von der Art, daß ſie ihrer 
Dur 
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Ausleerung binderlih find, DVerfieht man unter Kos 


dung ‚der Fiebermaterie die Entfernung diefer vers 


ſchiedenen Zufiände, entweder durch die Natur oder die 
Anwendung zweckmaͤßiger Heilmittel, fo ift gegen dieſe 


Benennung nichts einzuwenden, und demnach gibt es 


auch gewiffermaßen eine materia cruda, oder eigert- 


\ 
licher inapta ad evacuandum, 


Geſchieht die Entfheidung eines Fiebers fehr fchnell 
und unter ſtarken nur einmahl ſtatt findenden Auslee— 
rungen fhadhafter Stoffe, ein Fall, der felten und nur 
bey fehr acufen entzündlichen Fiebern vorkommt, ‚fo ift 
dieſes die eigentliche Cri ſis. Erfolgt die Entſcheidung 
nicht ſo ſchnell, ſondern allmaͤhlig, und wiederholen ſich 
die Ausleerungen oͤfter, wo dann gewoͤhnlich jede neue 
Eracerbation fih, damit endigt, der bey weiten häufi- 
gere Fall, fo nennt man dieſes Ey ſis. 

Man hat einfache und zufammengefegte 


Kriſen; bey erfieren erfolgt die Ausleerung nur aus 
einem einzigen Drgane, fie find felten und kommen nur, 


rv 


bey ganz einfachen Fiebern vor; bey lesteren erfolgen 


ſie aus mehreren Organen zw gleicher Zeit, und dieſes 
ift ‚der häufigere Fall) Faſt ungertrennlih von einan— 


der find Fritifcher Schweiß und Urin, 
Gehen der Entfheidung und den Fritifchen Aus⸗ 
leerungen allerhand, oft dem Scheine nach ſehr bedeu— 
tende Zufaͤlle vorher, ſo nennt man dieſes die kriti⸗ 
ſhen Bewegungen (pertur hationes criticae.) 
Die vorzuͤglichſten ſind: erhoͤhetes Gefuͤhl der Krank— 
heit; Vermehrung aller Symptome bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Grad; Mangel au Schlaf; feurige Funken vor 
den Augenz Froͤſteln und Schauder Zittern des gatt- 


zen Körpers; Angſt und Unruhe; [Hnelle unregelmäßir . 


ge Reſpirationz; Betäubung; Ohrenſauſen; Schwindel; 
ſchlafſuͤchtiger Zuſtand ꝛc. 


Heil⸗ 
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Heilſame kritiſche Ausleerungen muͤſſen folgende 
Eigenſchaften haben, und find dadurch von den nicht 
heilfamen oder ſymptomatiſchen zu unterfcheiden, 

3) Die Auslerung muß nicht zu flarf und nicht 
zu ſchwach, ferner der Heftigfeit der Krankheit und der. 


Leibesbeſchaffenheit des Kranfen angemeffen feyt. So 


muß 3.3. bey einem kritiſchen Nafenbluten, das Blut 


in gehörigen, ‘aber auch nicht zu großer Menge ausflies 


gen. . Kommen nur wenige Tropfen Blut aus der Na— 
fe, o iſt dieſes ficher nicht kritiſch und eher als ein uͤb⸗ 
les Zeichen anzuſehen; durch einen zu ſtarken Blutvers 
luſt wird aber der Kranke der gehoͤrigen Kraͤfte 
beraubt. Ein nur ſchwacher, bald wieder ver— 


ſchwindender Bodenſatz im Urin iſt ficher nicht kritiſch; 


eben fo wenig ein ſchwacher oͤrtlicher, nur an einzelnen 
Theilen, am Kopf, auf. ber a bervorbrechender 


Schweiß. 


2) Die Ausleerung muß eine — der 
Gattung und Art des Fiebers angemeſſene ſeyn. Bey 
einem gaſtriſchen Fieber wird z. B. Fein kritiſches Nas 


ſenbluten entfichen, wohl aber ein Fritifcher Durchfall; 


bey einem Entzimdungsfteber hat man. aber ein ſolches 


zu erwarten. Blutſpeyen und Blutbrechen kann zwar 


wohl in einem Entzündungsfieber heilfam feyn, aber fie 


werden doch in der Regel durch den Ort, aus weldem 


* 


hier das Blut ausgeleert wird, —— 
3) Eine Ausleerung für ſich allein if ſelten kri⸗ 
tiſch, * muß mit andern ihr analogen verbunden ſeyn. 


Enlſteht z. B. ein noch fo ſtarker und allgemeiner Schweiß, 


und nicht zugleich auch ein truͤber, einen Bodenſatz mas 


-ihender Urin, fo iſt diefer nicht kritiſch. 
4) Die Ausleerung muß zu einer Zeit der Krank⸗ 


| heit erfolgen, wo man cine Entfheidung derfrlben ers 


warten kann. Die Erfahrung lehrt aber, daß zu An⸗ 


fang eines Re niemahls wahrhaft kritiſche Auslee— 
runs 
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rungen erfolgen, wohl aber nad) einiger Dauer desſel⸗ 
ben. Auch werden fie allerdings! bäufiger an den une 
“ gleichen, als an den gleichen Tagen ſtatt finden, worauf 
fih die Lehre von dem Fritifchen. Tagen gründer, wovon 
fogleich ein mehreres. RER 
5) Endlich und vorzuͤglich mug unmittelbar nach, 
der Ausleerung Befferung und Verminderung aller 
Krankheitszufaͤlle eintreten, Fehlt diefer legte Umftand, 
und hat eine Ausleerung fonft auch alle Zeichen einer '” 
Eritifhen, fo iſt fie doch ſicher nicht für eine folche 
zu balten. — — 
Zuweilen entſtehen bey unvollkommenen Kriſen, 
oder gaͤnzlichem Mangel derſelben, oͤrtliche Uebel, bey 
denen das allgemeine Fieber bedeutend gemindert, oder 
auch wohl gänzlich gehoben wird; man nennt dieſes die 
kritiſche Abfegung (metastasis ‚eritica), Sie 
ſcheint befonders in folhen Fiebern zu erfolgen, wo es 
on der gehörigen Reaction fehlt, um vollkommene 
Krifen hervorzubringen, iſt außerdem manchen eignen 
Fieberarten eigen, Häufig iſt fie heilfam, zumeilen aber 
auch gefährlih und ſelbſt toͤdtlich, wenn fie nach edeln 
inneren Theilen geht. In neueren Zeiten hat man ihr 
wohl den Rahmen vi cariirende Thätigfeit ge 
geben (Brandig von den Metaſtaſen) and fich vorges 
ſtellt, fie hebe ungefähr eben fo daS Fieber, wie fih 
ein Beftcatorium auf die Bruſt gelegt, gegendie Pleu- 
ritis wirffam beweiſt. Es ſcheint diefe Erklaͤrungsart 
nicht die richtige, und die der Alten richtiger zu ſeyu, 
melde eine Abfegung des durch die ganze Maffe der 
Säfte verbreiteten Fieberftoffes auf irgend einen Theil / 
annahmen, In der ‚That zeigen die Metafiafen oft 
ganz deutlih den materiellen Fieberſtoff; ſo entfichen 
3. B. nah Blatteru metafatifche AbSceffe, die reinen 
Pockeneiter enthalten, In andern Fällen zeigt der 
Theil, nachdem die Metaftafe geht, cher eine vermine 
i derte, 


5 6 | | —— 


derte, als eine vermehrte Thaͤtigkeit, z. B wenn die⸗ 


fer brandig wird. Die ſogenannte Nervenmeta- 
ftafe (Metastasis ad nervos) iſt freylich nicht ma= 
teriell, wenigſtens nicht bemerkbar. (Schroederi 
diss, de febrium metastasibus. Resp. Lohr. 1769). 

Die Tage, an welchen die Krifen einfreten, 
nennt. man die Eritifhen Tage, Es ift allerdings 
in der Erfahrung gegründet, daß es im Verlaufe der 
Fieber gewiffe Tage gibt, an denen beſonders häufig 
Krifen eintreten, und diefe find vorzüglih die ungleis 
hen, der dritte, fiebente 2c. Wahrſcheinlich liegt aber 
der Grund der. Entfheidung der Fieber nit in dem 
Wechſel der Tageszeiten, fondern in dem Typus, der 
Zolge der Remiffionen, und Eracerbationen, und ei— 
ner haͤufigeren Entfheidung am Ende einer ungleichen 
als einer gleichen Eracerbatiom Ruͤckt daher ‚ein Fies 
ber fehr ffarf vor, und zwar fo ſtark, daß diefes im 
‚ganzen Verlaufe desfelben 24 Stunden beträgt, fo 


Be dann die Entfheidung auf einen gleihen Tag 


fallen, Daher beobachtete auch fhon Eulen (Ans 
fangsgründe $. 102.), daß ein Fieber fih um fo ges 
wiſſer an einen ungleihen Tage entfcheidet, je vegels 
mäßiger es in feinem Verlaufe if. Hippocrates 
fest feft, daß bis zum ııten Tage die Krifen einen 
Tertiantypus halten, und. daher die Entfheidung ims 
mæer an einem ungleihen Tage erfolge, dann aber ei— 
nen Quartantypus annehmen, und daher den ı4ten, 


ı7ten, zoften Tag 2c, eintreten. Je kuͤrzer übrigens 


das Fieber if, deſto cher bindet es fih auch an diefe 
Fritifchen Tage, je länger es dauerf, defto weniger iſt 
diefes der Tall, - de Haen (ratio medendi Vol, 


I. p. 38.) merkte bey 163 Zieberfranfen genau auf 


die Fritifihen Tage, und nur bey 107 erfolgte die 
Krife on einem ungleihen Tage. 
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" Die Alten hielten fehr viel auf diefe Eritifchen 


Tage. Dem wahren Fritifhen Tage, weldes 


immer der 7te, 14te, zıfle und 28ſte war, follte in 
der Regel ein anderer voram ‚gehen, der anzeige, dag 


Die Krife fommen, und von welcher Art fie ſeyn wuͤr—⸗ 
de; diefen nannten fie den angeigenden Tag (dies 
contemplans , indicans), Es follte immer der mitt 
lere von fieben zw fieben Tagen feyn, folglich der 4te, 
zite, ıgte, z4fle, Zeigte ſich z. B. am ııfen Tas 
ge, ein leichter Bodenfas im Urin, oder floſſen einige 
Tropfen Blut aus der Nafe, fo fchlofjen fie daraus, 
daß am ı4ten ein Fritifcher Urin, oder ein Eritifches 
Nafenbluten erfolgen werde. An den Hbrigen ungleis» 
hen Zagen, folglih am zten, gen, ıglen ꝛc., ent 


ſtanden aud wohl Krifen, fie waren aber niemahl3 fo 
häufig und fo volfommenz; fie nannten fie dies in- 


tercurrentes. Die übrigen gleichen Tage hielten fie 
für unbedeutend, gaben an ihnen Arzneyen, deren fie 
fih an den andern enthielten, um die Krifen. nicht 
zu flören, und belegten fie daher mit dem Nahmen dies 


‚medieinales. Nein in unfern Zeiten wird man Faum 


eine folhe Regelmäßigfeit in den Erfcheinungen der 
Krifen wahrnehmen. Vieleicht war dieſes aber bey 
den Alten mehr der Fall, da eine einfachere, regelmäßi- 
gere Lebensart, und eine weniger thaͤtige wirkſamere 
Behandlung der Fieber, zu einem mehr regelmäßigen 
Verlaufe derfelben beytrugen. 

Man kann endlich noch die Krifen in algemei- 
ne und befondere einfheilenz letztere find eigenen 
Arten von Fiebern, und dabey ſiatt findenden oͤrtlichen 


‚Affecfionen eigen, und werden bey diefen vorfommen; 


erftere befichen in dem kritiſchen Blutfluß, Schweiß, 
Urin und in der Fritifchen Darmausleerung. | 

1) Der Fritifhe Blutfluß (Haemorrha- 

gia eritica), Er if mit einer eigenen vermehrten Ae— 
tion, 


tion und Thaͤtigkeit des ganzen arteriellen Syſtemes 
verbunden, und wird theils dadurch, theils durch dem. 
Blutverluſt ſelbſt heilſam, durch welchen wahrſcheinlich 
auch ein eigner ſchadhafter Stoff ausgeleert wird. Aus 
dieſen Gründen kann er nicht duch eine kuͤnſtliche Blut— 

ausleerung erfege werden. Er kommt in der Regel nur 
in entzündlichen Fiebern mit vermehrter Reaction vor, 
indeſſen zuweilen auch in wahren Nervenfiebern, ber 


ſonders wenn damit Örtliche entzuͤndliche Affectionen des 


Gehirnorganes verbunden find. Bey jungen robuſten 
Perfonen und Männern iſt er häufiger, als bey ältlis 
hen, Shwählingen und Weiber War das Fieber 
von einem unterdrückten Blutfluß entftanden, fo kann 
man um fo gewiffer darauf rechnen, Am bäufigften ift 
der Eritifhe Blutfluß aus der Naſe (epista- 
xis critica), Die Zeichen, daB er bevorficht, find: 
der hüpfende Puls (pulsus dierotus). die Arterie hebt 
fid bey jedem, oder doch den meiften Schlägen in zwey 
Abfigen, eim nicht immer vorhandenes oft trügliches 
Zeichen; die Sarokiden fangen an ſtark zu pulfirenz ein 
rothes, aufgedunfenes Geſicht; heftige Kopfſchmerzen; 
Funkeln vor den Augen, Thränen und Roͤthe derfelben; 
oͤfteres und ſtarkes Niefen ohne Veranlaſſung; endlich 
kurz vor Ausbruch der Blutung, Herauslaufen einer 
waͤſſerigen Feuchtigkeit aus den Nafenlöchern. - IE mit 
dem Fieber die Eutzuͤndung eines Eingeweides der Bauch— 
höhle verbunden, fo erfolgte der Blutverluft nicht felten 
allein aus dem Naſenloch der Seite, wo diefes Tiegk, 

In ſſeltnen Fällen erfolge auch ein Eritifcher 
Blutfluß aus der Gebärmutter, doch mur 
bey bevorſtehender Menſtruation, der ſich dann durch 
die befannten Vorboten derſelben zu erkennen gibt; oder 
aus den Haͤmorrhoidalgefaͤßen, doch auch nur bey mis 
der guͤldenen Ader Behafteten, dem ebenfalls die Mo- 
limina haemöryhoidalia vorhergehen. Blusfpeven und 

Brechen 
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Brechen iſt wohl nicht zu den heilfamen Fritifchen 
Blutausleerungen zu rechnen; es kuͤndigt ſich uͤbrigens 
durch die, dieſen Krankheiten eigenthuͤmlichen Zeichen an. 

2) Der fritifhde Schweiß. Er wird uns 
ter allen Krifen am bäufigften beobachtet und fehle 
felten ganzlih. Befonders bat man ihn bey folden 
Fiebern zu erwarten, die fich in der Regel fo entfcheis 
den, daher, bey den catarrhalifchen und theumatifchen, 
und überhaupt wenn Erkältung die Urfahe war. Nur 
dan iſt er für wahrhaft Fritifch anzufehen, wenn er 
allgemein über den ganzen Körper verbreitet, nicht zu 
ſtark und zu ſchwach, und mit einer weichen und war— 
‚men Hanf verbunden if, am Ende eines Fieberan- 
falles ausbricht, der Kranke, darauf Erleichterung fühle, 
die naͤchſte Fiebereracerbation ſchwaͤcher wird, ſich wie: 
der mit Schweiß endigt, und ein £rüber, einen Bo— 
denfag. machender Urin zugleih gelaffen wird; Die. 
Zeichen feines nahen Ausbruches finds ein weicher, 
wellenförmiger Puls; der fogenannte pulsus inciduus, 
vier bis fünf Dulsfchläge find fi in Ruͤckſicht ihrer 
Geſchwindigkeit gleih, dann folgen einige ‚Schläge, 
die weit geſchwinder find, und diefe wechfeln wieder 
mit langfameren ab; es - fängt dem Kranfen auf der 
Haut an zu juden, als wenn er Ungeziefer daranf 
hätte; die Haut iſt roh, warm und etwas gefpanntz 
es geht wenig Urin ab. | . 

3) Der kritiſche Urin, Auch er muß bit 
laͤnglich häufig und in einer Periode der Krankheit 
abgehen, in der man überhaupt Krifen erwarten kann. 
Zum Beobachten if der am beften, der zu Ende eis 
nes jeden Fieberanfolleg und am Morgen gelaffen 
wird. Bey einem. wahrhaft Eritifchen Urin zeigt fi 
zuerſt eine Wolke oben im Glaſe, dann ein Eneorem 
in deſſen Mitte, und dieſes geht zulegt in einen Bo—⸗ 
denfag über. Diefer 95 muß weiß oder rofh, zu— 

De faitt: 
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ſammenhaͤngend, leicht und in der Mitte gelinde erhö= 


het feyn, der darüber ſtehende Urin feinen Geruch has 
ben, Erleichterung aller Zufäle erfolgen und damit 
ein allgemeiner Schweiß oder wenigſtens eine feuchte 


Haut verbunden ſeyn. Die Zeichen die einem nahen 


Abgang eines Fritifchen ring vorhergehen, find: Brenz 
nen in den Geburtstheilen, Schmerzen in der Lendens 
gegend , häufig ein Trieb den Urin zu laffen, etwas 
trockne, ſproͤde Haut, Durſt, und ein weicher, nicht 
ſelten ausſetzender Puls, 

4) Die kritiſche edler Sie 
iff zu erwarten, wenn das Fieber ein gaſtriſches iſt, 
daher bey allen mit Fieber verbundenen Krankheiten 
. der Eingeweide des Unterleibes, auch wenn der epides 
miſche und endemifhe Charakter darauf hinweiſt; fo 
entſcheiden fih Fieber im Herbft gern durh Durde 
fat. Soll fie heilſam feyn, fo müffen die Auslee— 
sungen in den Remiſſionen des Fiebers erfolgen, maͤ⸗— 
fig und mit Erleichterung der Zufäde verbunden ſeyn. 
Die Zeichen einer nahen Fritifhen Darmausleerung 
find: ein eigenes Zitfern der Unterlippe, eine ſtam— 
melnde Sprade, ein ausfegender Pals, der immer 
mehr zunimmt, Schnterzen, Poltern und Grimmen in 
den Gedaͤrmen, Abgehen häufiger Winde, eine feuchte 
Zunge, und — * verbundener ſparſamer Abgang des 
IR, 

Zu der kritiſchen Darmausleerung gehört auch ges 
wiſſermaßen das kritiſche Erbrechen, welches jedoch im 


ganzen eine feltne Kriſe iſt, und nur ſolche Fieber ent» 


fheidet, deren Urfache unmittelbar im Magen liegt. 

Es ift vieleicht nicht allein durch die Ausleerung ſchad⸗ 
hafter Stoffe, ſondern auch durch die dabey ftatf fin⸗ 
dende Erſchuͤtterung des ganzen Nervenſyſtems heilſam. 


Die ihm vorhergehenden Zeichen ſind: — 
ls 


% 





1 


— — 6 A 4 


. Unruhe, Schwindel, kalte, Örtliche Schweiße, beſon⸗ 
ders an der Stirn, Schluchzen, Aufſtoßen und Ekel, 


Bon der allgemeinen Vorherſagung in Fiebern. 


Hippocrates, opera, | 
' Prosper Albinus, de praegagienda vita et morte. 
Klein, interpres elinicus. 

Petzhold de prognosi in febribus acutis, Lips, 1778, 


Die I in Fiebern iſt von der größten 
Wichtigkeit, die Richtigkeit derfelben beweißt die rich- 
tige Erkenntniß der Krankheit, und verfchafft dent 
Arzt das meifte Anfehen, Allein fie bat aud große 
Schwierigkeit, wovon der Grund in der großen Manz 
nigfaltigfeit der Erſcheinungen, und dem oft zu ver— 
widelten Zuſtande liegt, fo daß es immer ſchwer if, 
den gegenwärfigen mit einem Ähnlichen zu vergleichen, 
bey dem die Erfahrung den Ausgang gelehrt bat, Da 
übrigens dem Scheine nah fehr unbedeutende Fieber, 
oft fehr ſchnell und unerwartet, bedeutend und ſelbſt 
lebensgefährlich werden koͤnnen, fo iſt es bey. fieberhafs 
ten Krankheiten ganz befonders anzurathen, ſtets eine 
zweifelhafte und eher eine etwas zu ſchlimme als zu 
gute Vorherſagung zu machen. Sie richtet ſich vor—⸗ 
zuͤglich nad folgenden Puncten. 


ı) Nach dem Zuffande der Lebensfräfte, ob die⸗ 


fe lebhaft find oder nicht; je mehr erftered der Kalt iſt, 


je flärfer in allen Theilen die Reartionen gegen die 


Einwirkung der Sieberurfache erfolgen, deſto günftiger 
iſt unter übrigens gleichen Umftänden die Borherfagung, 
Dingegen im enfgegengefegten Falle defto ſchlimmer. 
Sehr üble Zeichen find daher: der Kraife wird bey 
Verſuchen ihm zu heben oder zu bewegen immer ſchwe⸗ 
rer, 
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ver, ein Beweis, daß er durch eigene Muskelkraͤfte ſich 
gar nicht. mehr unterſtuͤtzen kann; er rutſcht ſtets zu 
den Fuͤßen herab, weil er ſchon ſo ſchwach iſt, daß er 
ſich im Bette nicht in einer bequemen Lage erhalten 
kann; er bleibt immer in der naͤhmlichen Lage, und 


hat nicht einmahl die Kräfte, dieſe zu &ndern, nimmt 


daher eine jede Lage an, die man ihm gibt, veraͤndert 
dieſe fo leicht nicht von ſelbſt, welches doch in der Res 
gel die Kranken gern, thun, weil ihnen eine ſelbſt bes 
queme Lage auf die Länge befhwerlih wird. Ze 
mehr überhaupt die Lage des Kranken im Bette von 


der gewöhnlichen abweicht, deſto fohlimmer. Liegt er 


daher im gefunden Tagen gern auf der einen oder andern 
Seite, und diefes thun die meiſten Menfhen, und bes 
hält er dieſe Lage auch in der Krankheit bey, foift dies 
fe ein fehr gutes Zeichen, ſchlimm hingegen eine uns 


geivohnte Lage int Bette, auf dem Bauche, dem Ruͤc⸗ 


fen, mit ausgeſtreckten Ertremitäten. Sehr ſchlimm 
find: ein dußerft Fleiner, kaum fühlbarer Puls; Ohne 
machten bey aufrechter Stellung; große Gleichguͤltig⸗ 
feit; wenn Beftcaforien und Seufpflaſter gar nicht, 


oder nur mach langer Zeit ziehen, und der Kranke das 


von nicht die mindefte Empfindung hat; wenn die Zun— 
ge beym Heraufreden zittert, oder dieſes ſelbſt nicht 
mehr möglich iſt; wenn überhaupt alle Bewegungen des 


Kranken anfangen etwas unficheres und zitterndes zu 


bekommen; und endlih, wenn felbft völlige Laͤh mun— 
gen einzelner Theile entftehen, daher der Mund weit 
offen ſteht, der Kranke nicht recht mehr ſchlucken kann, 
die Pupille fehr erweitert if, und ſich nicht gehörig 
mehr bey hellem Licht zufammenzieht, der Stuhlgang 
und Urin wegen Lähmung der Schliegmusfeln, dein 
Kranken unbewußt abgehen, 

2) E& kommt auf die Fiebergattung und ihren 
Grad an. Am günfigften iſt die Progmofe bey der 


ın- 
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Anflammatorea, weniger guͤnſtig bey der gastrica, 
am ungünfigften endlich bey-der putrida und ner- 
vosa. Hierauf gründen fih folgende Theſes. Von 
ſchlimmer Vorbedeutung find: ſtarke, uͤbelriechende, Flebs 
tige, fehr ermattende Schweiße; wäfferige, fehr ftin- 
kende, das Allgemeinleiden nicht erleichternde Durchfalle; 
ein mißfarbiger, ſchwarzer, chokolatefarbener, ſtinkender 
Urin; blaue Farbe der Nägel, Augenlieder, Lippen, 
und Nafe, die nicht ihren Grund im Fieberfroſt hat; 
eine mit einem gelblichen, braͤunlichen, oder gar ſchwaͤrz⸗ 
lichen Unrath uͤberzogene Zunge, in der tiefe, rothe 
Riſſe entſtehen; eine ganz ſchwarze, trockne, mißfar⸗ 
bige Mundhöhle; ſehr uͤbler Geruch, den der Kranke 
verbreitet; große Nervenempfindlichkeit und Traurigkeit 53% 
d. B. Knirſchen mit den Zaͤhnen, hartnäckig verſchloſſe⸗ 
ner Mund, Flocenlefen (floccarum venatio) 5 Grei⸗ 
fen in die Luft) nach Gegenfänden die nicht da find; 
Sehnenhüpfen (subsultus tendinum ); gaͤnzliche 
Schlaflofigfeit; Fauende Bewegung mit der Unterlippe; 
endlih die bedeutenderen Nervenzufälle, Krämpfe aller 
‚Art, Eonvulfionen, und im ſchlimmſten Falle- Maul. 
fperre, allgemeiner Starrframpf und felbft Waſſer⸗ 
ſcheue, welche wohl unbedingt toͤdtlich iſt. 

3) Die einfachen Fieber find die gefahrloſeſten, 
die Gefahr nimme in eben dem Grade zu, in welchem 
„ fie fih zu verwiceln anfangen, Schlimm iſt es zuvoͤr⸗ 
derſt, wenn die verfchiedenen Siebergattungen ſich unter 
einander verbinden, Am beften ift noch dag entzuͤnd⸗ 
lich⸗gaſtriſche Fieber, ſchon ſchlimmer das gaſtriſch⸗fau⸗ 
ligte, und am ſchlimmſten endlich das gaſtriſch-fauligt⸗ 
nervoͤſe. Je mehrere und bedeutendere Erſcheinungen 
dieſer drey Zuſtaͤude zuſammenkommen, deſto unguͤnſti⸗ 
ger iſt daher die Vorherſagung. Dem zunaͤchſt vermehrt 
jede Örtliche Affeckion die Gefahr, und zwar um fomehr,_ 
Je edler und wichtiger das leideude Drgan if. Sehr 
ſchlimm 
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ſchlimm iſt daher, wenn die Eingeweide der drey Haupt⸗ 
hoͤlen des Körpers der Sig einer oͤrtlichen Affection find, 
und das Blut in ihnen zu ſtocken aufängt. Hierauf bes 
ziehen fich folgende Punch. Sind der Bauch und die 


Herzgrube weih, nicht gefhwollen und beym Befuͤhlen 


nicht ſchmerzhaft, fo ift diefes ein gutes Zeichen ;. wird 
aber erfterer [hmerzbaft und dabey frommelartig auf- 
„getrieben (Meteorismus), empfindet der Kranke in 
legterer ein angftliches druͤckendes Gefühl, und fängt fie 
gar an zu pulfiren, fo ift das fehr übel. Je freyer die 
Kefpiration geſchieht, deito befjer, je ſchwerer der Krau— 
ke reſpirirt, der Athem klein, muͤhſam, geſchwind, ſehr 
heiß oder auch ſehr kalt, und gar roͤchelnd wird, deſto 
ſchlimmer. Sehr gefährlih und ſelbſt toͤdtlich iſt daher, 
Reſpiration mit den Bauchmuskeln. Bewegung der 
Naſenfluͤgel beym Athemhohlen, Neigung im Bette 
aufresht zu fisen und beſtaͤndiges Beſtreben die Bruſt 
zu sentblößen. Schlimm ift ferner große Neigung zum 
Shlafen, betäubtes Weſen oder gar foporöfer Zuftand, 


fehr ſtarke, mit der Heftigfeit der übrigen Erfheinuns 


gen nicht in Verhältnig fiehende Kopffhmerzen, die in 
Deliren übergehen, ſtarkes Pulſtren der Caroditen, 


rothes, aufgedunfenes Gefiht, mit flierem Blid und 


rothen thränenden, gering entzündeten Augen ꝛc.; al- 
les Zeichen eines ergriffenen Gehirnorgans. Uebel ift 
deßwegen eine ungleihmäßig vertheilte Warme, eis⸗ 


kalte Fuͤße und Haͤnde, dagegen heißer Kopf und Bruſt⸗ 


ſehr ſchlimm iſt es, wenn die aͤußeren Theile kalt, die 
inneren brennend heiß ſind, noch ſchlimmer, und ein 


Zeichen einer inneren Gangraͤn, wenn eine brennende 


beißende Hise an den dußeren Theilen und ein eiskal⸗ 


tes Gefühl in den inneren ſtatt findet. “ 
4) Die Natur der Gelegenheitsurfachen bat einen 
bedeutenden Einfluß auf die Vorherfagung. Je mehr 


ihrer zufommenfommen, je bedeutender die Fiebergat⸗ 
tungen 


lc nt — 


LE 


7 


tungen und Arten, Anbs, die fie. hervottufen) je att- 


. haltender ſte wirken, je ſchwerer oder gar unmoͤglich ih⸗ 


re Entfernung iſt, deſto unguͤnſtiger iſt auch die Vorher⸗ 


ſagung. Deßwegen find durch oͤrtliche Organiſations— 


fehler bedingte "Fieber fo boͤſe, und oft eben fo unheil— 


. bar wie dieſe; daher die Gefahr der fchleihenden Fie= 


ber. Da ferner der Grund der beſtimmten Fiebermodis 
fifation hauptfählih in der Atmosphäre liege, fo hat 
auch die Witterungskonftitution, je nachdem fte bald die— 


fe bald jene Fiebergattung beguͤnſtigt, einen ſo bedeuten⸗ 


den Einfluß auf die Prognoſe. 
5) Zum Theil richtet ſich die Prognoſe nad dem 


Typus des Fieberd, Am fhlimmften iſt die Continens, 


weniger ſchlimm die Remittens, am beften die Intermit— 
tens. Je unordeutlicher (erratiſcher) ein Fieber gleich 


vom Anfang an iſt, und es lange bleibt, deſto ſchlimmer. 


Stark anticipirende, fih in ihren Anfällen duplicirende 
Fieber faugen nicht viel, Am ſchlimmſten ift die Ver 


miſchung der drey Hauptficdertypen, der Hemitritaͤus. 
Der fire Typus iſt nicht von der beſten Borbedeutung und‘ 


hronifchen Biebern eigen. Je länger ein Kieber dauert, 


deſto mehr ſteigt die Gefahr und, die Schwierigkeit der 
Heilung. Ruͤckfaͤlle ſind in der Regel fhlimmer als Die 


erfte Krankheit, 
6) Es kommt otel auf das achörige Eintreten und 
Berlaufen der Krifen an. Treten diefe nicht zur Fechten: 
Zeit und gehörig ſtark und fo wie fie die Krankheit ver⸗ 
langt ein, fo if dieſes ſchlium. Ein gutes Zeichen iſt 
daber in der Regel eine feuchte Haut und Zunge, ein 
uͤbles, Trockenheit und Sproͤdigkeit diefer Organe, Ber 
fonders übel iſt es aber, wenn die Krifen wohl eintreten, 


aber eben fo ſchnell und unter Vermehrung des Alle 


gemeinleidens wieder verſchwinden. Wann aber eine 

Ausleerung fir kritiſch zu halten iſt, geht hinlaͤnglich 

aus dem uͤber die Kriſen geſagten hervor (Y. pag: 50.) 
bush Therapie L. 8, E 7) 
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'7) Ungewoͤhnlich ſich widerſprechende Erſcheinun⸗ 
gen, befonders im Anfange der Fieber, aber auch in 

ihrem ferneren Verlauf, find immer von fehr uͤbler Vor— 
bedeutung. Dahin gehören folgende Thefed. Gut iſt es 
immer, wenn der Kranke die Krankheit, wie ſie ihrer 
Natur nach ertragen werden muß, ertraͤgt, ſchlimm das 
Gegentheil. Schlimm iſt es daher, wenn alle Sympto— 
me auf einen bedeutenden Grad der Krankheit und Schmer⸗ 
zen fehließen laffen, und der Kranke fagt, er befinde fich 
wohl und nichts thue ihm weh. Weniger ſchlimm ift es, 
wenn der Kranke nicht fehr Frank fcheint, dabey aber 
doch fehr Augfilih und beforgt über feinen Zuſtand iſt, 
ſich beftändig im Bette herummirft und klagt; diefes ift 
fogar häufig nur Zdiofpnerafie und moralifh. Schlimm 
ift großer Durft bey feuchter Zunge und gelinden Fieber, 
oder gar keiner bey trodener rauher Zunge und ſtarkem 
Sieber. Ungewoͤhnliche Heiterkeit und Sröhlichkeit find 
‚eben fo ſchlimm, al3 große Zraurigfeit, fiumpfe Ber 
zweiflung und Gleichgültigkeit. | 
8) Ein Fieber ift zwar in der Regel um fo ges 
- fährliher, je mehr es einen vorher fhon geſchwaͤch— 
ten , kraͤnklichen Körper befält, bey dem  befon« 
derd die Eingeweide der Bruft und des 1Unferleis 
bes früherhin der Sitz örtlicher Uebel waren. Da- 
ber find in der Regel die Fieber alter Leute, auch ge— 
fährlicher,, als die Der jüngeren. Doch leidet diefe Regel 
einzelne Ausnahmen, da 23 gemiffe Fieberepidenneen 
und Arten gibt, in denen gerade die geſundeſten, ro— 
buſteſten, juͤngſten Individuen am heftigſten ergriffen 
werden, und am Teichteflen fterben. 

9) Endlich haben die Wohnung, Wartung, Pfles 
ge, Öfonomifche Lage des Kranken und andre Umftände 
der Art, einen bedeutenden Einfluß auf die Vorder 
fagung, wohin dann allerdings auch das mehr oder 


we⸗ 
N 


N. { 
j weniger zweckmaͤßige Verfahren des Arztes gerechnet 


# \ 


werden muß. Sr 

Einige fpecielle Thefes für die Pros 
snofe Je mehr der Krauke ganz andre fremde phy— 
fifde und moralifhe Erfheinungen und Eigenfchaften 


zeigt, deſto ſchlimmer iſt es. Je mehr fih daher ſchon 


in den erſten Tagen die Gefichtszuͤge aͤndern, beſon— 
ders eingefallen und blaß werden (Facies hyppocra- 
tica), defto fhlimmer. Es gibt Kraufe, die ſich oft 
fhon in den erſten Tagen gar nit mehr ähnlich, fe- 


‚ben, fo daß man fie für ganz fremde Menfchen hal⸗ 


ten ſollte, dieſe find in der Regel verloren, Nicht mins 


Der übel ift e$, wenn fich die Gemuͤthsſtimmung gaͤnz⸗ 


lich aͤndert, oder wohl gar der im gefunden Zuſtande 
gerade widerſpricht. Sittſame Maͤdchen wollen ſich zu⸗ 
weilen immer entbloͤßen und ſtoßen unzuͤchtige Reden 
aus, Gottloſe fangen an zu bethen, und Fromme an 


zu fluchen, es entſteht Gleichguͤltigkeit gegen ſonſt theu- 


re, ſehr werthe Perſonen und Umgebungen, alles die⸗ 


ſes find fuͤrchterliche Zeichen, 


Sehr ſchlimm iſt es, wenn der Krauke in feinen 
Fieberphautaſten glaubt, er ſey nicht an feinem eigents 
lichen Wohnort, in feinem Haufe, Stadt, Belte und 


verlangt dahin gebracht zu werden. 


Es iſt immer beſſer, wenn der Kranke etwas taub 
und unempfindlich gegen das Licht iſt, als wenn er ein 
fehr feines Gehör und -Gefiht hat, dag geritigfte Ges 
raͤuſch ihm unangenehm iſt, ein maͤßiges Licht ſchon 
blendet. | | 

Zuweilen fcheint 73, als werde ein Auge Fleiner 
als das andre, diefes fon toͤdtlich feyn. Zuweilen 
ſteht der Kranke mit einem Auge alles kleiner als mit 
dem andern; dieſes ſoll nach Stoll (Ratio medendi, 
Tom, III, p- 107.), unbedingt toͤdlich feyn. 


E a 
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Schlimm iſt * ſehr wechſelnder bald seht 


klarer, bald dunkler, bald hell gefärbter rin. 


Schlimm ift es, wenn eine wäfferige Beuchtigkeit 


tropfenmweife aus den Safenlichern fließt, 

- Schließe der Kranke die Augenlieder beym Schla⸗ 
Ki nicht ganz, bleiben diefe immer halb offen fliehen, 
und ſteht man dabey nur das Weiße des Auges, fo if 
diefes ein uͤbles Zeichen, wenn es nicht eine Gewohn⸗ 
heit der geſunden Tage iſt. 

Tritt bey Frauen ein Fieber ER ihrer Pe⸗ 
riode ein, und wird dieſe dadurch unterdruͤckt, fo er 
höher dieſes die Gefahr, 


Ein heftiges Klopfen der Carotiden zeigt Raſe⸗ 


reyen, Zuckungen oder eine Blutung aus der Naſe an. 

‚Weinen des Kranken, ohne daß er fich defjen be— 
wußt ift, verkuͤndigt oft den nahen Tod, wenn nicht 
- etwa ein Naſenbluten bevorſteht. 

- Gut ift es, wenn der Aderfchlag mit allen uͤbri⸗ 
‚gen Symptomen und beſonders der Hitze im genaue— 
ſten Verhaͤltniß ſteht, d. h. au Geſchwindigkeit und 
Stärke mit ihnen zu- und abnimmt. 

Ein Geraͤuſch beym Schluden, als wenn eine 
Fluͤßigkeit in ein hohles Gefäß fiele, if ein fehr boͤ— 
ſes Zeichen. ; 
Nah diefen verfhiedenen Puneten wird man ſei⸗ 
ne Vorherſagung in Fiebern einzurichten haben. Jedoch 
iſt es eine wichtige Regel, nicht den einzelgen guten 
oder boͤſen Symptomen, wenn fie auch noch fo uͤberzeu⸗ 
gend find zu frauen, fih nie dursh einen einzigen uͤblen 
Umftand zu fehr niederſchlagen zu laſſen, und aud 
eben fo wenig durch einen oder auch mehrere gute vers 


führt, eine zu voreilige Hoffnung zu faffen. Main 


muß vielmehr die Krankheit in allen ihren Erfcheinune 
gen genau beobachten, die guten und ſchlimmen Zeis 
chen ihrer Qualität und Quantität nad genau gegen 
n eins 


‚einander abwiegen, die Wichtigkeit eines jeden einzel- 
nen Symptomes ‚genau prüfen, und dann erſt aus 
diefer allgemeinen Ueberſicht die Vorherſagung Bilden. 
Manche der fo eben angegebenen uͤblen Zeichen haͤn⸗ 
gen auch oft von einer eigenen Idioſyncraſie oder Ge— 
wohnheit der Kranken ab, oder find gerade der Art 
des Fiebers eigenthiimlih, und dann von geringerer 
und felbft gar Feiner üblen Vorbedeutung. 


Bon der allgemeinen Lebensordnung in Fiebern. 


Man bat hier auf das Getraͤnk, das Eſſen und 
das übrige Regim Ruͤckſicht zu nehmen. © 
J. Bom Trinken. Die meiften Sieberfranfen 
haben bedeutenden Durſt, und vieles Trinken ift ih— 
nen auch heilſam, theils um die durch die Fieberhige 
verdunſtenden Feuchtigkeiten zu erſetzen, theils damit 
es nicht an gehoͤrigem Vehikel zu den Kriſen fehlt. 
Schon die Alten. ſagten: bibendum vel moriendum 
in febribus. Man Faun: daher einem Fieberkranken 
ſo oft und fo viel zu trinken geben, als er verlangt, 
. muß ihn felbft dazu ‚auffordern, wenm er nicht genug _ 
trinkt, und einige haben ihn in einem folden Falle 
fogar Dur den Geruf gefalgener Sachen, der Herin- 
ge, dazu reigen wollen. Nur in dem einzigen Falle - 
Shader vieles Trinken, wenn der Durſt krampkhaft iſt, 
und von einer krampfhaften Verſchließung der Enden 
der aushauchenden Gefaͤße in der Mundhoͤhle und Speiſe— 
roͤhre entſteht, ein Fall, der ſich vorzuͤglich im Sie, 
berfroſt ereignet, Zu vieles Trinken beldftigt hier den 
Magen, dehnt ihn über die Gebühr aus, und hilft 
doch nicht dag geringfte gegen dieſe Art des Durſtes. 
Im Fieberfroſt laſſe man daher den Kranken nur inte 
mer fehr wenig, in der Hiße aber mehr trinken, je— 
doch auch niemahls viel auf einmahl, und lieber de— 


fo 


[ 
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ſto oͤfter, damit der Magen nicht belaͤſtiget und das 


Getraͤnk defto beffer eingeſogen, und mit 2 ganzen 


Sarıkmare vermifcht wird, 
Zuweilen ift der Weg zum Trinken durd den 


Mund verfperrtz dieſes iſt der Fall, wenn kin Hins 


derniß in den Schlingorganen ift, wie bey der Angis 
na, oder wenn man den Kranken aus Eigenfinn und 
bey Verſtandesverwirrungen nicht zum Trinken bringen 


Fon. Dann iſt es zwedmäßig auf einem andern We— 


ge Feuchtigkeiten in den Körper zu bringen zu fuüchen, 
Diefes kann durch Klpftiere .gefchehen, wozu man in 
diefem Falle eine ganz reizlofe Mifhung (Gerftenab» 
kochung) "wählt, immer nur Kleine Duantitäten auf 
einmahl, hoͤchſtens zwey bis drey Unzen, einſpritzt, das 
mit es der Kranke um ſo ſicherer bey ſich behaͤlt, und 
dieſes mehrere Mahle kaͤglich wiederhohlt. Oder man 
laͤßt dem Kranken häufig Fuß» ‚Hand » halbe und gan» 
ze Bäder nehmen. Die Einfaugung wafferiger Feuchs 
tigfeiten in diefen iſt ſehr bedeulend und außerdem ha— 
be fie noch. den großen Vortheil, daß fie zu den Haut⸗ 
Frifen geneigt machen, die zn ſtarke innorntale Action 
und Reaction der Theile mindern, und von Bruſt und 
Kopf deriviren. In der That wenige Fieber gibt es, 
in denen Baͤder, wenn anders mit der gehoͤrigen Vor— 
ſicht augewandt, nicht heilſam find, und ſehr erfreulich 
it es, daß man in neuern Zeiten wieder angefangen 


“Hat, ihren Nutzen einzufehen. Von ihrer Anwendung 


als Heilmittel weiter unten, Zindet in der Private" 
praris die Anwendung der Bader Hindernifje, fo mar 
{che man den Kranken öfter mit einem feuchten Schwamm 


ab, oder lege ihm maffe Tücher auf die Haut. Auch 
> durch die Lungen kann man ſuchen Feuchtigkeit in den 


Körper zu bringen, man laffe daher Wafler auf eis 


sen heißen Stein, nit Eifen, öfter im Zimmer vers 
dun⸗ 
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dunſten, fege in die Nahe des Kranken große, mit 
Waffer angefüllte Gefäße 2c. | 
Der Kranfe wird das nahmlihe Getränk fehr 
leicht uͤberdruͤßig und verlangt nah einem andern, - 
auh muß eine gute Fieberpfifane einigermaßen der 
Gattung und Art des Fiebers angemeffen ſeyn, kuͤh⸗ 
len, reitzen, autiſeptiſch ſeyn, bey Verſtopfung gelinde 
auf den Stuhlgang wirken, bey Durchfall gelinde an— 
halten, endlich fuͤr den Kranken einen angenehmen Ge— 
ſchmack haben, damit er dadurch zum Trinken gereigt 
wird, Der Arzt muß daher eine Menge gut ſchmee 
> dender und zwedmäßiger Fiebergetränfe anzugeben 
und zu verfchreiben wiſſen. Hier eine Eleine Auswahl. 
(Bey allen Arzneyvorſchriften dur das ‚ganze Wer, 
find die fp zweckmaͤßigen Benennungen der Arzney> 
‚mittel aus dev, neuen preuſſiſchen Pharihacopde ange⸗ 
wandt worden. | 
r. Rad. scorzoner, { 
Passular. minor. F Zi. 
Hord. decorticat. 
Rad, liquirici. z 35. 
Concis. contus, coque.c. : 


Ag. font. fh iv. 
Cola. refrig, adde . 
Syr. succi citri 2ij: 
S. Zum gewöhnlichen Getraͤuk. 


Die Menge des Zuckers und Syrups muß im— 
mer nad dem beſondern Gefhmad eingerichtet werden. 


B%. Hordei decorticat. ( Hord. perlat, 
Aven. decort.) %ij, 
Coq. c, 
Aq font, ff v. per + 
horae Colat, adde 
’ Suc- 
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" Sucei eitrirecent, —— ß 
» Sachar, hordei Zi, 
M. S. ut prius. 


Bei allen Decocten aus mehligen Saamen, Fommt 
es darauf an, daß fie fehr duͤnn und klar find. Sind 
“fie zu Dick it ſchleimigt, ſo werden ſie eckelhaft und 
beſchweren den Magen. Daher muß die Quantitaͤt des 
Waſſers zw der Gruͤtze groß, das Filtrum dicht feyn, — 

und man nachher noch die Flüßigfeit fichen laſſen. 4 
Das dickere fehleimige fegt fih dann zu Boden, das | 
darüber fiehende duͤnnere erhält die Farbe und die 
Konfifteng der Molken , wird absegoſſen und A dann 
ein trefliches Fiebergetraͤnk. 


», Aq. font. —— puriss, tb w. 
Succi eitri (Acet.) Ziij 
PORN Syr. rub, idaei,3ij. 
8. ut prius ON 


— 


> 





‚BR Rad, chin, concis. ZB. 
Passul. minor, concis. Zi = 
Coq. c. 
Ag. font, Wi 
.. Gola. ae 
Syr. eerasor, nigror. zif, 
Acet. vin. optim, Zi 

8. ut prius, | 





p.. Sachar, lactis 36 
— infund. c. 
Aq. ſpnt. fervid. — J 
steht ad solut, adde 
sucei citri q. 5, ad grat, sapor. 


2 Rus 





! 
N. Rob, ribium (ceras.berber.moror.)Zi.: 
' infund. c. WERTE TEN 
Ag. font. fervid. f& 1J—ı1j 
stent ad solut. adde, 
-Suceci eitri q. s. ad grat. sapor. 


5) 
4 


(Fur Damen.) 
f a NED — 
p. Pastae althae. 
infund. c.. 
Ag. font. fervid. ff. 11). . 
stent ın loco calıd. ad solut. adde. 
Sucei citri q. $. ad grat.sapor. 


\ 





BR. ‚Cerasor. nigror. siccater, 
.. et contusor. 
Rad. scorzoner. 7, Zi. 
vintand se. 
ron Ag: font."fervid: tiv. 
ebull: .paulis, Cola. adde 
Succi Citri quat. satis ad c 
gratum saporem..- 
#. Rasur. pan, alb. duriuse. 3]. 
infund.:c... 
Aq. font. fervid, ff ii j-iv. 
ebull. paulisp. Col. adde 
Syr. rub. ridae. Zi j. 
Sehr anhaltend, daher bey Neigung zum Durchfall an⸗ 
zuwenden find folgende drey. 
B. Sem, mili decort. 
Orizae eontritae zz 2 


Coq. ec, 


7 4 — — 


Ag. font. font. v p. — 
horae. Cola, adde 
Sachar. alb. q. p- 


3. Amygdalar. dulc. exeort.Zvj. 
Sem. papav. alb. ij. 
tere cC, 
Aq. font. puriss. DB j- 
cu adde 


Sachar. althae. 36. 


tz. Rasur. cornu cervi = ß- 
| Gum. mimos. Si). 
- Coq. ©. 
Ag. font. 11). adreman. bij- 
» Cola. adde 
. Syr. alth. 317. 


Bey Neigung zur Verſtopfung hat man folgende, 
gelinde, den Leib offen erhaltende Pifanen anzuwenden. 


x. Tartar. depur. Zij. 
infund. c. 
Ag. font. fervid. ij. 


stent ad solut. sub fin. 


adde 
Pulv.'rad. liquir. zif. 
Gola. adde 


Consery. rosar. SVj. 


. R. Tartar. depur, 31). | 
Pusular. major. contus, Zi). 
infunde cs ° 
Ag. font. fervid. tb iv. 
. ebulliant paulisp. 
Ze Cola. / 








v 
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#. Pulv. tamarind. & f5. 
, . Past, alth. %ij. 
- infund. c. 
* Ag. font. fervid. th iR 
stent ad solut. col. 


g. Lact. vaccih. Zxii, 
ebull. in vas. idoneo, tuncadde, 
‚Pulp. tamarind. %1j. HT 
Coq. ad separ. case, et ser, Cola, 
8. Zamariudenmolfen, | 


Sehr belebend iſt endlich folgendes. 


B Puly. rad. cinam. 
Pulv. earyophylil. 
„ Pulv, macıs-;, 56 
Coq. c. 5 
Vin. bon, alb. Gall. Ih ij. 
Sachar; alb. Zn. 
Cola: m ro 
8. Halbe. theetaffenweife zu trinken... 


1 Bon dem Effem Die EBluft in Fiebern 
fehlt in der Regel, oder iſt wenigſtens doch fehr ge 
ring. Auch muß in der That ein Zieberfranker wenig 
eſſen, und niemahls muß mau ihm etwas Speiſen 
aufdritgen, man ernähtt dadurch mehr die Krankheit 
als den Krarıfen. Hat indeſſen diefer wahren Appetit, 
fo laffe man ihn eſſen, nur unterfcheide man diefen ges 
hoͤrig von einem falſchen, der durch Einfälle des Man- 
fen amd Langeweile erzeugt wird, Die Regeln , die 
beym Effen befolgt werden muͤſſen, find: | 

ı) Immer muß ein Fieberfranker nur wenig 
auf einmahl und lieber deſto oͤfter eſſen, auch muß 
dieſes langſam geſchehen und er gut Fauen; dabep 

| braucht * 


# 
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braucht er ſich am keine beſtimmte Tageszeit amt wenig⸗ 
ſten an beſtimmten Stunden der Mahlzeit zu binden, 
er ißt wenn er gerade Appetit hat. 

2) In remittirenden ı Fiebern ißt der Kranke an 
beften in den Remiffionen, daher in der Regel des Mors 


gens; in den intermiftirenden Fiebern natuͤrlich in den 


Jutermiſſionen, jedoch nicht zu kurze Zeit vor dem 
Paroxismus, damit ihn Beier nicht mit vollem Mas 
gen befaͤllt. 


3) Bekommt der Kranke etwa einen ſtarken Ay 


petit auf irgend eine Speife, fo erlaube man ihm 
dieſe, wenn fie nicht anders unbedingt ſchaͤdlich if, 
Es iſt diefes übrigens meiſtens ein ſehr gutes Zeichen, 
das ſo ſehnſuͤchtig Verlangte ſchadet faſt nie, und iſt 
ſelbſt zuweilen eine heilbringende Stimme der Natur. 
4) Der Arzt ſey in der Diaͤt nicht zu ſtrenge, 
mache ein wenig den Gekfaͤlligen, laſſe mehrere Spei— 
ſen bereiten. Iſt der Kranke wirklich elend, ſo wird 
er doch nicht davon eſſen, iſt er es weniger, ſo wird 
ihm das Genoffene auch. nicht leicht ſchaden. Iſt man 
bingegen zu fireng, fo erlaubt ſich der Kranke oft ei> 


‚nen kleinen⸗ Erceß, und ſchadet ihm diefer nicht, fo 


verliert ‚Dadurch. der, Arzt fein Anſehen, und au 
noͤthige Vorfhriften werden nun nicht befolgt, oder 
übertreten. Manche, beſonders reiche Kranke wollen 
wenigſtens zur veſtimmten Zeit. eine gedeckte, und wohl 
befegte Tafel fehen, ohne ſelbſt zu eſſen; es iſt ihnen 


dieſes eine „Unterhaltung, 


5):Die Didt muß mit den Arzneyen und ‚der 
Fietermodification uͤberein limmen; ; Recepte und Gerich⸗ 


te muͤſſen analog wirken. Daher hat man auch eine 


vierfache Fieberdiaͤt. Bey entzündlichen Fieber reicht 
man relachirende kuͤhlende Speiſen, daher Gerichte von 


Obſt, Compots von Aepfeln, Birnen Pflaumen, Supe 


pen von getrockneten Fruͤchten, leichte Gemuͤſe, Says 
ran⸗ 
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ranfer, Endivien, Schwarzwurzeln 20. Bey Fiebern 
mit verminderter Reaction paſſen mehr. reitzende, bele— 
bende und Teiche naͤhrende Speiſen, daher Mehle, 
Brot, Zwieback-⸗, Sago-, Reis - ſelbſt Weinfups 
pen nach den Umſtaͤnden mit Gewuͤrzen ‚ Everfpeifen, 
Weingeles 20, ; im Zaulfieber antifeptifche ſaͤuerliche Ge⸗ 


richte, im gaſtriſchen Fieber endlich, wo der Kranke 


übrigens ſtets den wenigften Appetit bat, und Effen auch 
am fhädlihften werden kann, hat man fich vor allent 
zu büthen was Verfiopfung macht, dagegen Speifen zu 
reihen, die den Leib gelinde offen ‚ erhalten, daher 
. Spinat, getrodnete Pflaumen 2c: 

6) Etwas. muß man bey der Wahl der Speifen 
ftet3 auf die Gewohnheit des Kranken Rücfiht nehmen. 
- War z. B. der Kranke in gefunden Zagen an eine fehr 
Fräftige derbe Koſt gewöhnt, ſo darf man ihm auch im 
Sieber nicht ganz entziehen, ſelbſt wenn fie nicht völlig 
‚mit der Modification desfelben harmonirt, ihm daher 

leichte Fleiſchſpeiſen geftatten, wenn er ein ſtarker Fleiſch⸗ 
eſſer iſt. —— 

| 7) Alle Fieberfpeifen muͤſſen Teiche verdaulich 
ſeyn, denn die Verdauungskraͤften leiden in jedem Fie— 
ber, ſelbſt in dem mit vermehrter Reaction. Daher 
paſſen in der Regel keine fette und animaliſche oder 
Fleiſchſpeiſen, wenn auch zu letzteren haͤufig ein Mangel 
an Kräften und gehöriger Ernährung fehr dringend auf- 
fordert, fo werden fie doch wegen Schwaͤche des Ma- 
gens nicht vertragen, Diefes gilt ſelbſt von der Fleiſch⸗ 
bruͤhe, die ſehr haͤufig nicht bekommt, und von den 
Brownianern, die ſo wenig Rücfiht auf den Zuſtand- 
der erſten Wege nahmen, in ihren aſtheniſchen Fie⸗ 
bern ſehr gemißbraucht wurde. 

III. Von dem übrigen Regim. Es laͤßt 
ſich hieruͤber wenig im Allgemeinen ſagen, denn nad 
den verfchiedenen Fiebergattungen und Arten muß es 

ver⸗ 
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verfchieden und ſtets dem befonderen Heilplan analog | 


feyn. Jedoch laffen ſich folgende auf alle Fieber paffen= 
de Puncte fefifegen. j 


ı) Vorzüglih muß der Arzt auf die Gewohnheit | 


des Kraͤnken Ruͤck ſicht nehmen, und aus dieſem Grunde 
oft einzig und allein Dinge, geſtatten, die man fonft für 
nachtheilig halten würde, Einem flarfen Wein- oder 
Branntweintrinfer ‚erlaube man alfo immer eimige gei= 
ftige Getränfe, wenn ſie auch gleich nicht mit der Idee 
der Kranfheit harmoniren. Natürlich bat man ih um 
fo mehr nach der Gewohnheit der gefunden Tage zu ride 
sen, wenn in der Gattung des Fiebers Feine Gegenans 
zeige liegt, Man laffe daher dem Kranken fein gewohn⸗ 
tes Bette und feine gewohnte Schlafftelle; man gebe 
ihm zu Kranfenwärtern Menſchen an die er gewöhnt 
iſt, und die er auch in gefunden Tagen gerne um ſich hat; 
man zuͤnde des Nachts fein Licht an, wenn er nicht da— 
ran gewöhnt iſt; da$ Bette mache man ihm ganz fo zit 
recht, wie er es in gefunden Tagen gewohnt ift und 
gern hat, daher bald niedrig bald hoch unter dem Ko— 
pfe, bedecke ihr bald leicht bald ſchwer, laſſe ihn bald 
auf Matragen bald auf Federn liegen. — 
2) Borziiglihe Sorgfalt muß man auf die At- 
mosphäre im Krankenzimmer rihfen, nie muß fie zu 
heiß oder zu kalt ſeyn. Daher wähle man im Winter 
Kranfenzimmer gegen Mitfag, und fuche in ihnen durch 
Heigen eine möglichft gleihmäßige Zemperafur zu erhal⸗ 
“ten, die ader nie 60 bis 65 Grad des Kahrenheitfchen 
Thermometers überfieigen darf. Im Sommer wähle 
man möglichft große Kraukenzimmer, gegen Mitternacht, 
in unterſten Stod, und wird die Hitze ſehr arg, ſo 
fuche man fie durch Waffer oder Ei$ abzufühlen. Für 
möglihft reine Luft muß um fo mehr geforgt werden, 
da in den Krankenzimmern ohnedieß ſchon fo viele uns 


vermeidlihe Urſachen ihrer Verunreinigung ftatt finden. 
Ein 


At 
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Ein Kranfenzimmer muß daher wo möglich in Feiner mit 
ſchaͤdlichen Duͤnſten angefuͤllten Gegend des Hauſes lie— 
gen, nicht nahe an Abtritten und Miſtgruben; ſehr 
zweckmaͤßig iſt es, wenn es, wenn es Kamine, Ven— 
tilatoren oder Windoͤfen hat. Die Fenſter muß man 
von Zeit zu Zeit Öffnen, wobey man jedoch den Kran— 
fen vor Zugluft durch Gardinen. oder eine fpanifche Wand 
zu fhügen hat. Alles was die Luft im Zimmer ver-- 
unreinigt muß vermieden, und iſt dieſes nicht möglich, 
doch fo bald möglich wegaefchafft werden, Man laffe 
daher nicht unnoͤthig viele Lichter brennen, nicht ſchwar— 
ze Waͤſche des Kranfen im Zimmer aufbewahren, 
nicht unnoͤthige Arzneyflaſchen, Speiſen und Getraͤnke 
herumſtehen, den Nachtſtuhl und Topf ſogleich forg- 
faͤltig nach dem Gebrauche reinigen, nicht in dem 
naͤhmlichen Zimmer aufbewahren, wähle dazu irdene, 
keine blecherne oder zinnerne Gefchirre, man unferfuche 
den Urin oder Stuhlgang niemahls in den Kranken- 
zimmer ſelbſt. Man bat auch Fünfliche Mittel vor- 
gelhlagen, um die Luft im Kranfenzimmer ju reinis 
gen, dieſe aber entfprechen gemeiniglih ihrem Zwecke 
nicht, verbeffern allein den Geruch , Schaffen aber die 
ſchaͤdlichen Stoffe nicht ‚wirklich fort; dahin gehören 
vorzüglih die wohlriechenden Räuderpulver. Am zwec- 
mäßigften iſt noch das Befprengen des Fußbodens 
mit reinem Eſſig, oder das Berdampfenlaffen desſel⸗ 
ben auf einem heißen Stein, nicht auf Eifen, 

3) Ale heftige Leidenfhaften müffen von einem 
Fieberkranken ſorgfaͤltig vermieden werden. Man muß 
daher alles von ihm entfernen, was zu Aerger, Zoru 
Traurigkeit 2r, Veranlaſſung geben kann. Der Arzt und 
Krankenwaͤrter muͤſſen ein freundliches Betragen an— 
nehmen, Muth einfprehen, Furz auf alle mögliche Art 
den Geiſt zu erheitern ſuchen. Hoffnung ift wohl die 

eins 
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einzige Gemuͤthsbewegung, die in Fiebern heilſam iſt, 
alle andre, ſelbſt zu ſtarke Freude, ſchaden. F 

4) Ruhe der Seele und des Koͤrpers iſt einem 
jeden Fieberkrauken heilſam, das Gegentheil ſchaͤdlich, 
daher man fie auf alle nur moͤgliche Art zu befoͤrdern 
ſuchen muß. Daher ſollten eigentlich außer den Krau— 
kenwaͤrtern, keine andere Perſonen ins Krankenzimmer 
kommen, man beſonders den alten Couftıren und Zanten _ 
deu Eingang verwehren, die durch ihre Klatfereyen 
oft auf eine wunderbare Art den Kranken aufregen, und 
außerdem noch durch ihre Ausduͤnſtungen Die Luft vers 
unreinigen. Wahrlich der Arzt kann in Diefem Puncte 
kaum firenge genug ſeyn, und unglaublih-ift es, wie 
weit oft die Indiscretion folder Befuchenden geht. Je 
ſtiller e$ in einem Krankenzinmer hergeht, defto beffer. 
In der Regel ift Fieberkrauken auch der Schlaf heilſam, 
daher man dafür zu forgen hat, daß er nit unterbros“ 

hen wird. Kein entzündliche Fieber mit örtlichen Af- 
' fectionen der Bruſt und vorzüglich des Gehirnorganes . 
verbunden, ſcheinen indeſſen, beſonders fo lange ſte noch 

im Zunehmen ſind, hievon eine Ausnahme zu machen, denn 
der Kranke erwacht hier zuweilen aus einem langen Schla⸗ 
fe viel kraͤnker, und unter den heftigſten Delirien. Doch 
moͤchte auch der Rath von Stolle nicht unbedingt zu 

befolgen ſeyn, einen ſolchen Schlaf abſichtlich zu hin— 
dern, oder den Kranken daraus zu erwecken, er wird 
wohl in der Regel kein natuͤrlicher, und Folge einer 
Congefion nach dem Gehirn, und, durch Druck der 

ausgedehnten Blutgefäße, gefiörter Functionen feyn. 

— Auch ſtarke Muskelanſtrengungen muß ein Fieberkranker 

vermeiden, iſt das Fieber aber nur im geringſten bedeu⸗ 

gend, hat er fo Feine Neigung dazu, es müßten denn 

Raſereyen entftehen, In dieſem Falle iſt aber das von 

" Einigen angeratdene Binden des Kranken nicht zu em⸗ 


pfehlen , wenigſtens nur im hoͤchſten Nothfalle und 
durch J 








* 


De bald ſanſtes, bald hartes Zureden richtet man 
‚oft eben r viel „aus, 
Von der Behandlung der EN im Mlgemeinen. | 


Wenig laͤßt ſich hieruͤber ſagen, denn ein jedes 
Fieber will nach feiner Modiftcation und Art eigenthuͤm—⸗ | 
lich behandelt ſeyn. Indeſſen find hier doch folgende 


wichtige Puncte zu bemerken, 


1) Schon oben ift gezeigt worden, dag im Anfate 
ge fih alle Fieber gleich fehen, und daß durch Einmwir- 


fung der Fieberurfache hervorgebrachte Zufaͤlle des Reis 


zes alles iſt, was man wahrnimmt. Hier ſollte man 


eigeutlich gar nichts thun, und erſt anfangen zu han⸗ 
deln, wenn fih eine deutliche Indication zeigt, Allein 


der Kranke will ein Recept. Man verfchreibe Daher et⸗ 
was auf alle Fälle paffendes, ein Mittel, welches ge 
linde alle Secretionen, beſonders die der Haut befördert, 
fühle, den im ganzen arferiellen Syſtem ſtatt finden- 
den Krampf hebt, Die Eugländer geben dazu dag be— 
ruhmte James Yulder (Observations on the Ja- 


» mes Pouder by William WVhite) nichts anders als ’ 


. ein befonderd auf die Haut wirfender Spießglanzfalf, 


Wir geben Spießglaswein, allenfalls mit wenigem 
Dpium, Brehweinftein in fleinen Gaben, Salmiac, 
Riverfchen zrant 36 


„B« Bali ——— puriss 36 
Sucei cilri q̊. s. ad satur, 
Aq. flor. sambuc. Ziij, 
Tartar, stib, Sr. j. 
Syr, cerasor. Zv.j,' 
M. 8. Alle zwey Stunden einen Eßloͤffel voll. 


Oder vielleicht beſſer noch, VYulver von reinem kohlen⸗ 
Richters Therapie J. B. F ſau⸗ 


3 
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ſauren Laugenſalz zu ) alle 2 Stunden, mit hinldng⸗ 
lichem Citronenſaft oder Effig unter dem Aufbrauſen zu 
nehmen, 


r,. Ammon. muriat. depur. 
Succi liquir. 7 3J- 
solv. in * 
— Aq. flar. sambuc. Ziv. 
Tartar, stib. Gr. j. 
A. 8. Alle zwey Stunden einen Eßloͤffel vol, 


‚Sicher gehören Hierher auch die Brechmittel gar nicht in 
der Abfiht, um ſchadhafte Stoffe auszuleeren, fondern 
weil fie durch Ableitung auf den Magen den Krampf im 
arteriellen Syfter mindern, daher beruhigen, gelinde 
“auf die Hautfecretion und überhaupt auf: alle übrige 
Ab⸗ und Ausfonderungen wirken. In der That, die 
Eur eines jeden Fiebers kann in der Kegel zweckmaͤßig 
durch ein Bredmittel begonnen werden. 

2) Das erſte Gefhäft des Arztes muß bey jedem‘ 
Fieber feyn, die Gelegenheitsurſache desfelben ausfindig 
zu machen, und fie zu heben oder zu entfernen, wenn 
fie noch fortwirkt und diefes möglich iſt. Darin beſteht 
die eigentliche Kadicalfur, der wahre methodus actıva, 
Aber freylich felten und vollfommen nur bey den von 
allein srtlihen Urfachen entffandenen Fiebern, hat man 
der Fieberreig fo in feiner Gewalt, daß diefes möglic) 
if. Man zieht den Splitter aus der Wunde, richtet 
den Beindruch ein, leert die ſchadhaften Stoffe aus, 
wenn Ddiefe ein Fieber erregt haben. Indeſſen iſt bier 
doch noch folgendes zu bemerken. 

a) Zuweilen dauert nad der offenbaren Entfer- 
nung des Fieberreiges das Fieber doch noch fort, ganz 
allein ex impressione remanente, die Natur vers 
gift es fo leicht nit, daß ihr Gewalt angethan R 3. 


‘ 
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B. es iſt von Unreinigkeiten in den erſten Wegen ein 
kaltes Fieber entſtanden, man entfernt dieſe, allein das 
Fieber dauert deſſen ungeachtet fort. Dann kommt es 
wahrſcheinlich darauf an, die durch das Fieber ſelbſt im 
Organismus hervorgebrachte Veränderung (die naͤchſte 
Urſache des Fiebers) zu heben. Worin diefe aber bes 
fieht, und wie wir diefes folglich anzufangen haben, 
wiffen wir nicht. Jedoch hat. die Erfahrung einige 
Mittel gelehrt, die unter gewiffen Umftänden diefe Ver— 
änderung bewirken, und denen man daher den Nah⸗ 
men febrifuga geben Fan, Dahin gehören die Chi— 
na, das Opium und andere. Practiſch iſt es indefz 
fen wohl am zwedmäßigfien, ſich ihre Wirkung fo zu 
erklären, daß fie dem Organismus entweder während 
oder durch das Fieber verloren gegangene Stoffe ers 
fegen, wie die China, oder die zu fehr erhöhete Reitz⸗ 
barkeit und Empfindlichkeit abſtumpfen, daher als po— 
culum oblivionis wirken, wie dag Opium, Vielleicht 
daß auch beyde Wirfungsarten zufammen fallen und 
eigentlich eins find. Diefe Merhode bat man ſelbſt 
zuweilen anzuwenden, wenn der Fieberreitz noch forte 
dauert, aber nicht entfernt werden kann, und auch feis 
ne Weofhaffung durch die Heilfräfte der Natur nicht 
zu erwarten iſt, 5. B. bey dem fchleichenden, von flars 
fen Bereiterungen oder Berhärtungen entffandenen Fieber, 
b) Diefe Hebung der nächften Urfache der Kits 
ber, und der dadurch hervorgebrachten Veränderung 
der thierifhen Materie, ſoll nun nah den Neuern die 
einzige wahrhaft ratiouelle Eur der Fieber ausmachen, 
und da dieſe naͤchſte Urſache auch lets ein und dies 
felbe ſeyn wird, es natuͤrlich auch nur eine einzige 
Haupteurinethode der Sicher geben. Das ift nun rede 
ſchoͤn theoretiſch geſprochen, allein bis jeht taugt es 
michts für die Praxis. Wenn z. B. Reid die nad- 
fie Urſache der Fieber in ciner oͤrtlichen und allgemei- 
F2 neu 
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nen zu ſtarken Verwendung des Sauẽrſtoffes ſucht, 


und darauf die dreiſte Anwendung der Säuren grins 


det, fo hat ihr Nugen bey weiten nicht den fo hoch 


gefpannten Erwartungen entfprocen. Wenn Marcus 


ſagt, Sieber ift ſtets ein Ergriffenfeyn des elecirlfchen 


% 


> Momented in der Zirteriellität, wodurh Eontraction in 
Diefe gefeget wird, jedes Fieber ift daher Entzündung 
zuſtand, und muß antiphlogiftifeh behandelt werden, fo 


ift das allein ein Worffpiel, denn er beſtimmt doch 
fehr genau den Unterfhied, und was noh mehr if, 
nah den bis jest befiehenden Erfahrungen und Grunde 


Sägen, der zwifhen Moſchus, auslerrenden Mitteln, 


Salpeter und Aderläffen fiare finder, Wenn endlich 


Akermann behauptet, die Heilung des Fiebers folle 


darin beftchen, dag man die aura febrillis decompo» 
nirt, das Ubermaaß des Lichted unter der Form der 
Waͤrme befreyet, und die Erdbaſis durch kritiſche Aus— 
leerungen ausfuͤhrt, ſo lehre er uns doch wie man 
dieſes macht. SE 

) Zuweilen entſtehen im Fieber durch dieſes 


ſelbſt, und dadurch hervorgerufene fehlerhafte Miſchuug 


der thieriſchen Materie, ſchadhafte Stoffe ſehr verſchie— 
dener Art und in ſehr verſchhiedenen Orgauen, die, wenn 
gleich nicht erſte Gelegenheitsurſache des Fiebers, doch 


dieſes in der Folge: unterhalten, verſchlimmern, oder 


felbft ganz neue Fieber erzeugen koͤnnen, daher, ob fie 
gleich Product der Krankheit find, als neue Gelegeu⸗ 


heitsurſachen angeſehen, und ſobald als moͤglich ent⸗ 


fernt werden müſſen. Vorzuͤglich auf zwey Wegen kann 


dieſes nun geſchehen, durch die Haut, daher durch dia⸗ 


phoretica, und durch den Darmkanal, daher durch 
abführende gder Brechmittel. Ju der Kegel ift es aber 
nicht gleichgültig, welchen Weg man wählt, dann die 
ſchadhaften Stoffe haben fafi immer eine Neigung nach 


leſein oder jenem Orte, und die Ratur zeigt und in 


der 


N der Regel feiöft, den Weg an, den ſie nehmen will. 
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Der herrſchende Gaſtricismus war daher eben ſo ſchaͤd— 
lich als die herrſchende ſchweißtreibende Methode, durch 
erſteren machte man ſich kuͤnſtliche Krankheiten des 
Darmkanales, durch letztere kuͤnſtliche Hautaffectioneu, 
z. B. Frieſel. Bey den gaſtriſchen, rheumatiſchen und 
Ausſchlagsfiebern mehr über dieſen Gegenſtand. 


d) Bey denjenigen Kieberreigen, denen man den 


Nahmen der Eontagien gibt, und die dadurch wirken, 
daß fie eine eigenthümliche mit Fieber verbundene Vers 
Anderung im Körper hervorbringen, die einmal begotts 
nen, eine Reihe ih unabänderlich folgender Zuftände 
ſtets, wodurch zu Anfange eben dieſes Confagium ver» 
vielfaͤltiget, foäterhin aber gedaͤmpft oder aus dem Körs 
per ausgeführt wird‘, frägt es fih: kann man nicht zu⸗ 
weilen im allererften Anfange jenes Eontagium wieder aus 
‚dem Körper wegſchaffen, ehe es jene unabaͤnderlich fort— 
laufende Veraͤnderung hervorgebracht hat? Allerdings 
ſcheint dieſes in mauchen Faͤllen moͤglich, und zwar wohl. 


vorzüglich durch das Hauforgan uud eine vermehrte Trans 


fpiration. In manchen Epidemien fieberhafter Hautaus⸗ 
fhläge,. namentlich des Scharlahfichers, gab man, bey - 
einem Verdachte der Auſteckung, ſtarke diaphoretica, 
und brach danach eine ſtarke Transpiration aus, fo er— 
folgte die Krankheit nicht, unterließ man aber dieſes, ſo 
brach fie aus. Das naͤhmliche beobachtete man bey 
offenbar durch ein Contagium entſtandenen Faulfiebern. 
Aber freylich ſind dieſes undankbare Curen, der Kranke 
ahndet gar nicht, welchen großen Dieuſt man ihm er 
wieſen hat. Beſonders ſcheinen uͤbrigens zwey Mittel 
in ſolchen Faͤllen von außerordeuntlichem Nutzen zu ſeyn. 

aa) Brechmittel. Gar nicht etwa in der 
Abſicht, um das Tontagium aus dem Magen auszulee— 
ren, fondern allein um das Nerverſyſtem Heftig zu er⸗ 

ſchuͤt⸗ 
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fhüttern, den Krampf von dem Hantorgan abzuleiten, 


und fo die diaforesis, der diefer befonders hinderlich 
iſt, zu befördern. Bringle (l. c. pag. 220.) vers 


ſichert, in Feldſpitaͤlern an fih haͤufig alle Zeichen einer 


geſchehenen Anſteckung durch das Faulfieber⸗Contagium 
wahrgenommen zu haben, allein ein ſchnell genommenes 


und ſtarkes Brechmittel habe dem Ausbruch der Kranke‘ 


beit vorgebeugt. rei 
— bb) Opium. Deßwegen in dieſem Falle das 
allerkraͤftigſte diaphoreticum, weil es vorzuͤglich den 


Hautkrampf hebt, der dem Ausbruch der Tranſpiration 


binderlih if. (Wedekind diss. de diaphore- 
corum usu in febribus. Goetting. 1780. Rei- 
mari diss. de usu Opü in febribus.) Gre- 
gory (Elements of practice) verſichert, daß bey 
den erſten Anzeigen einer Anſteckung, ein Brechmittel, 
und wenn deffen Wirkung vorüber ift, gleich darauf ei 


nige Gaben ‚Opium mit Kampfer, dem Ausbruche der 


Krankheit vorbeugen. Pringle (Appendir zu den 
SeldErankheiten, pag. 105.) gibt den Rath 3,45 The: 
rine mit 10 ran fluͤchtigem Hirſchhoruſalz alle 24 
Stunden zu geben. Am zweckmaͤßigſten iſt fiher die 
Berbindung des Opiums mit Ipecacuanha und Canız 
pher. Erſtere benimmt ihm feine erhigende Eigenſchaft, 
letzterer determinirt feine Wirkung noch mehr nad der 
Haut. 
r. Opii puriss. 
Camphor. rasae u Gr. j. 
+, rad. ipecaeuan, Gr 
% Sachar. alb. Gr. xii. 
A A —— 
8. Mit ein Paar Taſſen warmen Fliederbluͤthen⸗ 
thee zu nehmen. RN 
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Auch in den Fällen, wo das Fieber offenbar von 
einer transpiratio eutanea, retenta entſtanden, und 
diefe folglich, als eine Gelegenheitsurſache ſdeſſelben an— 
zuſehen iſt, daher bey den offenbar von Erkaͤltung ent— 
ſtandenen catarrhaliſchen und rheumatiſchen Fiebern, kann 
man die Krankheit allerdings gleich zu Anfang heben, 
wenn man durch diaphoretica dieſe wieder herſtellt. 
Die tägliche Erfahrung lehrt es, daß foldhe Fieber oft 
durd einen einzigen ſtarken Schweiß vollkommen geho— 
ben werden, wodurch ſicher die eigentliche materia fe- 
brilis entfernt wird, 

ce) Nah dem fo eben Gefagfen koͤnnte man Teiche 
‚glauben, die diaphoretica feyen die wichtigſten Mir: 
tel in Fiebern. Dieſes iſt Feinesmweges der Fall, man 
kann damit and fohaden, Zwar im Anfange faſt als 
ler Fieber find gelinde fchweißtreibende Mittel zuträg- 
lich, vorzüglih folhe, die antifpasmodifh wirken und 
dadurch den Hautkrampf heben, Späterhin muß man 
aber mit ihnen fehr behutſam ſeyn, man bringt dadurch 
leicht Unordnung in die Krankheit, vermehrt zu fehr 
den Zrieb der Säfte und. felbft der ſchadhaften Stoffe 
nach der Haus, die vielleiht nah einem ganz ander 
Organe (dem Darmfanale) hinneigen, und ganz vor» 
zuͤglich erhitzt, vermehrt daher dadurd das Fieber, und 
ſchafft fih kuͤnſtlich einen entzuͤndlichen Zuſtand. Auf 
dieſe Art hat man von jeher mit den ſchweißtreibenden 
Mitteln, beſonders den erhihenden, dem eſſigſauren Am⸗ 
monium dem Opium ꝛc. großen Schaden angerichtet. 
Borzüglih war diefes wohl in den firberhaften Haut: 
ausfhlägen der Fall,in denen mau dazu durch die Idee 
der Kranfpeit verführt wurde, 

f) Buweilen kann man zwar den Fieberreitz nicht 


wegſchaffen, ihn aber doch wenigſtens mehr oder wer 


niger Eorrigiren, Diefesift z. B. der Fall beym Faule 
fieber durch die Anwendung der faͤuluiß vidrigen Mittel, 
i 3) 
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3) Kann man die Gelegenheitsurſache der Fie⸗ 
ber nicht entfernen, weil ſie nicht in unſerer Gewalt 
ſteht, jo uͤberlaͤßt man es der Natur fie wegzuſchaf⸗ 


fen, ſind es offenbar adhafte Stoffe, dieſe zu ſu⸗ 


bigiren und auszuführen, und ſucht allein die Hinder— 
niſſe wegzuraͤumen, die ſich dieſem Geſchaͤft der Natur 
widerſetzen; mindert beſonders die Reaction oder ſchwaͤcht, 
wenn dieſe zu kraͤftig und tumultuariſch, und vermehrt 

‚fie, oder incitirt wen fie zu ſchwach iſt.«Dieſes iſt 
dann der methodus passiva, und hier if der Arzt 
nichts als minister naturae. Auf diefe Art heilten 
die Brownianer, ob fie gleih wunder glaubten „wie 
thaͤtig fie wären, Freylih muß man dieſe Merhode 
fehr häufig, und bey weiten am bäuftgften befolgen, 
denn aus dem ſchon Gefagten gebt hinlänglih hervor, 
wie felten der Arzt den Fieberreig ſelbſt in feiner Ge— 
— walt hat; fie aber dann auch da auwenden zu wol— 
len, mo dieſes offenbat der Fall iſt, gränzt wahrlich 
an Unfien. Wenn man z. B. fagen hört: entſteht 
von offenbar ſchadhaften Stoffen in den erſten Wegen 
ein Fieber, fo ft es nicht noͤthig diefe auszuleeren, 


man fege nur den Magen und Darmcaval in den Zur 


fand einer gehörigen Reaction, fo mird bie Natur 
diefe ſchon von felbft ohne Beyhuͤlfe der Kunft weg— 


ſchaffen, fo klingt dieſes faſt eben fo, al& wenn man 


fagen wollte, laß nur den Splitter in der Wunde 


und forge dafiir, daß. die Entzündung und Eiterung 


gehörig verläuft, die Natur wird ihn dann fehon da— 
dur wegſchaffen. Freylich ſucht die Natur immer 
Herr über den Fieberreig zu werden, dieſes gelingt ihr 
aber bey weiten nicht immer, häufig unterliegt fie auch, 
und ſtets gefchieht es wenigſtens langſamer, als durch 
die Kunſt. 
Dieſes iſt alles, was ſich über die Behandlung 


der Fieber im Allgemeinen ſagen laͤt, denn die indi- 
cabio 








? 
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catio morbi die ſich auf die beſtimmte Art und Form 


des Fiebers gründet, und die indicatio topiea, die - j 


man aus den verfchiedenen Örtlihen Zufaͤllen hernimmt, 
gehören nicht hieher. : 


| — 
Bon den Fiebern im Beſondern. 
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Von dem einfachen Entzündungsfichen 


. (Febris inflammatorea 'simplex.) 


Der Grundcharafter diefer erſten Hauptficbergat- wer 
fung iſt, widernafürlicdh vermehrte Ihätigkeit und Re⸗— 


action der Theile; es kompit darauf an, diefe zu min— 
dern, damit fie nicht zerſtoͤrend werden, 
Mar bat von jeher dieſes Fieber mit fehr ver 
fhiedenen Nahmen Belege. Weil in keinem andern 
Sieber die Hise einen fo hohen Grad erreicht und da— 
her ſchon Hippoecrates ſagt: ignem expirant 
aegroli, nannten es die Alten (Boerhave, van 
‚ Suiten) dasBrennfieber (Fardens Causus). 
Allein aud andere Fieber find mit eben fo bedeuten- 
den, wenn gleich anders modificirten Graden der Hitze 


» 


verbunden, Da die Säfte dabey Feine Neigung. zur - 


Faͤulniß zeigen, nannte man es auch wohl Synochus 
ımputris. Indefien in mehreren andern nicht ent- 
zundlichen Fiebern bemerft man gleichfalls nichts won 
Faͤulniß. Die Browunianer, welche allein auf den 
Erregungszuftand fahen, nannten e3 Febris sthenica 
vder Pyrexia. Die Neneren endlich darin cin alle 
eini⸗ 


} ” 
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einiges oder doch bey weiten hervorſtechendes Leiden 
der Irritabilitaͤt, daher der Arteriellitaͤt, und neinen 
es daher das Irritabilitaͤtsſteber oder Die 
Synocha. 
Hier wird der Nahme Entzundungsfieber gebraucht 
und für den zweckmaͤßigſten gehalten, weil theild dabey 
das Blut einen eignen Charafter annimmt, den man all» 
gemein den entzündlichen nenne, und der in einem unge 
wöhnlih ſtarken Antheil- von Faferfloff, und einer gro= 
gen Neigung deffelben zu geriunen beſteht, und theils 
weil eö unter. allen Fiebergattungen diejenige ift, zu der- 
ſich am leichteften örtliche Entzündungen gefellen. Das 
Wort einfach wird noch hinzugefügt, um anzuzeigen, 
daß hier weder eine Complication mit einer andern Fie— 
bermodification, oder mit einer örtlichen Entzindung , 
noch mit irgend einer befondern Fieberart ftatt finder. 
Diefe Complicationen find übrigens fo häufig, dag - 
ohne fie, und folglich ganz rein, befonders in den hö- 
heren Graden das Entzimdupgsfieber fehr felten, ja faft 
nie vorfommt. Wenn daher auch dad nun zu enfwerfen- 
de Bild, fo gang ungetruͤbt vielleicht nie beobachtet wird, 
fo muß es doch nothwendig dargeſtellt werden, um diefe 
Siebermodification in den verfchiedenen Verbindungen ſtets 
wieder zu erkennen, feine Behandlung danach einzurich— 
ten, und bey den verfchiedenen Arten ewige Wiederho= 
lungen zu vermeiden. Am hänfigften erſcheint es in Ber» 
bindung mit Örtlichen Entzündungen, ruft diefe ſogar 
eben fo hervor, al3 es durch diefelben hervorgerufen wird. 
Es begleitet 5. 8. ſtets bedeutende Verlegungen der 
Organifation, weun diefe anders in einem gefunden 
Körper ſtatt finden, und ſteht in einer befondern Bezie⸗ 
Hung zur Lungeunentzuͤndung, weil dieſe in der Regel 
die reinfte, deutlichſte, ungetrübtefte if. | 
Die Zeichen und Erfheinungen der Krankheit, ges 
hen aus drey verfhiedenen Zuſtaͤnden beroor, 3 bey 
einem 
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einem jeden Entziindungsfieber fat finden: aus der 
vermehrten Action und Reaction der Theile, einem Man—⸗ 
-gel an binlänglichen waͤſſerigen Feuchtigkeiten, und der 


großen Geneigtheit des Blutes zu gerinnen, 


A. Beiden aus der vermehrten Ac— 
tion und Reaction der Theile. - 

ı) Der Kranke zeigt gleih vom Anfang an Muth, 
und ſpricht mit Zuverfiht von feiner Genefung. -Deße 
wegen ein fo vorkrefflihes Zeihen in Fiebern. 

2) Es entfiehen Leicht Rafereyen, die aber fies 
mit einer großen Kraftäußerung. verbunden find. Der 
Kranke ſchlaͤgt ſo um fih, dag ihn mehrere Menfchen 
nicht halten Eönnen, und kommt en zu fih, fo fühle 
„er fi wenig oder gar, nicht durch dieſe Muskelanſtren— 


gungen ermattet. 


3) Schon das dußere Anfehen des Kranken jeigf 
große Staͤrke und Kraft an, das Geficht iſt roth umd 
blühend, die. Augen feurig und glänzend; dabey fchläft 
er gemeiniglih wenig und Flagt über heftige Kopfa 
ſchmerzen. 

4) Das Hauptzeichen iſt der Aderſchlag. Es iſt 
dieſer voll und hart, die Arterie fuͤhlt ſich unter dem 
aufgelegten Finger wie eine geſpannte Darmſeite ar’, 
fhlägt mit Staͤrke gegen den Finger, ‚und nur fehr 
ſchwer läßt fih der Puls wegdruͤcken. Gefhwindigkeit _ 
Dingegen iſt nicht das Hervorftechende des entzündlichen 
Pulfes, er ſchlaͤgt zwar gefhwinder, als im natürlichen 
Zuflande, aber weniger geſchwind, als im den meiften 
andern Fiebergattungen wohl nicht Teiche über 110 
Mahl in einer Minute, Dabey if er befiändig und 
gleihförmig, fo ziemlich zu allen Zeiten gleich farf, 
vol und gefhwind, doch natürlich fo, daß er beym 


Eintritt einer jeden Eracerbation zunimmt, und ſteht 
mie allen übrigen Symotomen in der genaueſten Vers 


Bindung und Verhaͤltniß, fo daß fie fih in eben dem 
| Maaße 


Maaße vermehren, als er voller und härfer, und ver: 
mindern, fo tvie er Fleiner, weicher und langfamer 


wird. Diefe beyden Testen Zeichen find wichtig, denn 


auch in manchen andern, nahmentlih den Fauls und 
Nervenfiebern, wird nicht felten der Puls auf einige 
Zeit fehr vol und hart, bleibt aber diefes niemahls 


lange, ift überhaupt fehr veränderlih, und die Symps 


tome fliehen in einem umgekehrten Verhaͤltniß zu ihm, 
vermehren und oerſchlimmern fih in eben dem Grade, 
in welchem er finft, und laſſen nad, fo wie er fih hebt. 

5) Die Hige des ganzen Körpers iſt außeror- 


| dentlich vermehrt, und unterſcheidet ſich von einer eben⸗ 
falls großen Hitze, die man in manchen andern, be⸗ 
ſonders Faulftebern beobachtet, dadurch, daß fie in dem. 


genaueſten Verhältniß mit dem Aderſchlag ſteht, zur 
nimmt, wenn er weicher und kleiner wird; daß ſie 
beym erſten Beruͤhren mit der Haud zwar ſehr heftig 
iſt, ſich aber beym laͤngern Liegenlaſſen derſelben un— 
ter ihr bedeutend vermindert, welches ſich bey der fau— 
ligten Hitze umgekehrt verhält; und daß fie in der 
aufgelegten Hand Fein unangenchmes Gefuͤhl zurüd- 
läßt, gefällig, nicht beißend (mordax) iſt. Beſonders 
heiß iſt auh der Athem, feld brennend heiß wie Feuerz 
er iſt dabey gefhwind, aͤngſtlich und ſteht gleichfalls 


mit dem Aderſchlag und der Hige in dem genauſten 


Verhaͤltniß. 

B. 3eichen aus einem Mangel hinlaͤng— 
licher mwäfferiger Feuchtigkeiten im Koͤr— 
per. Dieſer iſt eigentlich nur ſecundaͤr und entſteht 
durch die Lheftige Action der Theile und die ſtacke 
Hitze. Der Kranke laͤßt ſehr wenigen und ſehr dun— 
kel gefaͤrbten, feurigen Urin; der Sluhlgang iſt ganze 
lich verſtopfe, oder doch ſehr trocken und hart; die 
Zunge gleichfalls trocken, dabey im der Regel etwas 


weißlich, die Haut * und er ein flarfer Durſt 


quaͤlt 
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audit den Kranken; das aus der Ader gelafjene Blut 
zeigt auffallend wenig Serum, deſto mehr feſten Blur» 
Fugen und fibra sanguinis. | 

C. Beihen aus der großen Geneigt— 


beit des Blutes zuigerinnen, Das aus der 


Ader oder auf einem andern Wege ausgeleerte Blut 


iſt fchr Flebrigt und die, gerinnt faſt in dem naͤhm— 


lichen Augenblif, wenn es die äußere Luft berührt, 
und verfiopft aber häufig die Offuung in der Ader, 
wenn diefe nicht groß genug if, Dabey iſt es roͤther 
als im gefunden Zuftande, und zerfegt fih fehr ſchnell 
und vollfommen in feine verfhiedenen Beſtandtheile. 
Des Blutwaffers -ift wenig, allein es iſt klar, faſt 
wie reines Waſſer, nicht im geringſten roͤthlich, der 


rothe Blutkuchen bildet ein fettes Coagulum, und iſt 
durch Ruͤhren nicht wieder mit der Blutmaaße zu ver— 


einigen. Oben auf dem Blute zeigt fich die ſoge— 


nannte Entzündungs haut (crusta inflammate- 


rea, corium pleuritieum,) Dieſe beſteht aus dem 
fibröfen Theil des Blut⸗4, und unterfheidet fih von 


einer ähnlichen Haut, die man in manchen Arten der 


Nerven» und Saulfieber beobachtet dadurd, daß fie 
ziemlich gleihförnig weiß ausfieht, gegen das Lit 
gehalten Feine Kegenbogenfarben ſpielt, und fo zaͤhe 
iſt, daß man fie mit dem Finger kaum zerdrücktn und 
nur mit Mühe mit dem Meſſer zerſchnelden kann. 
Auch im Körper zeige das Blut ſchon Diefe Nei- 


gung zu gerinnen, und- fih in feine Beſtandtheile zu 


‚arrfegen, Man hat deßwegen in diefem Fieber Oha— 
machten fehr gefürchtet, weil in ihren der Blntumlanf 
‚weit langfanter wird, au mohl ganz aufhört, dadurch 
dem Blute Zeit gegeben wird zu gerinnen, und Poly« 
pen in dem Herzen und großen Gefäßen zu erzeugen, 
Solche Polypen findet man in der That häufig in deu 


‚Leiden am Entzindungsficber Verſtorbener, fie mögen 


aber 
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aber wohl in den meiſten Faͤllen erſt nach dem Tode 
entſtehen. Dieſe gerinnbare Lymphe ſchwitzt auch haͤu⸗ 
fig in der Bruſt⸗ und Unterleibshoͤhle durch, und übers 
zieht die darin liegenden. Eingemweide. Beſonders ift 
Diefes der Fall, wenn damit Örtliche Entzündungen der 
Bruſt und des Unterleibes verbunden find. Die auf 
diefe Art ausgefhwigte Lymphe hat dann ſtets eine 


eigne Neignug neue organifhe Gebilde zu formiren, 


in denen fih deutlich Fafern und Gefäße bilden, wos 
durch neue Membranen und Berwachfungen der Zheis 
Je unter fih, 3 B. der Lungen wit der Pleura enfs 
Reben. Wahrlich der ſicherſte Beweis für die Eriftenz 
eine3 ſuidi vivi. | N 
Berlauf der Krankheit. Das entzimdli- 
be Fieber ift unter allen in feinem Verlauf und Er- 


ſcheinungen am regelmaͤßigſten. In unſern Climaten 


iſt es meidendg eine Continua remittens, bey der 
die Remiffionen und Exacerbationen zu fehr beſtimm⸗ 
ten Zeiten, legtere im der Kegel des Abend: Fommen, 
Dod werden auch häufig auf der Außerfien Höhe der 
Krankheit zwey bis drey Tage lang die Eracerbatios 
nen fo lang, daß das Ende der einen in den Anfang 
der folgenden reicht, folglih diefe der Continens 
gleiht. Nur in fehr feltenen Fällen hatte es einen 
Typus intermittens. Es befüllt in der Regel ploͤtz⸗ 
lich ohne ale Vorboten, mit einem ſtarken aber Furs 
zen Froſt, auf den ſtarke Hise folgt. Unter allen Zies 
bern dauert es om kuͤrzeſten, gewöhnlihd nur 7 Zage, 
felten länger, wohl nie über 14. Im DBerlauf treten 
nun alle die fhon angeführten Symptome eit. ie 
endigt ſich das entzündliche Fieber ohne fehr deutliche 
Krifen, die ſtels auf der dußerfien Höhe der Kranke 
heit entfichen, und vollkommen find, d. h. die Kranke 
heit vollkommen entfheiden Die drey Hauptfrifen 
ind Blutfluͤſſe, beſonders häufig aus der Naſe, * 
mov; 
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“wohl aus dem After, bey vorhandenen Haͤmorrhoiden, 


oder aus der Gebärmutter, bey nahe bevorfiehender 
Menſtruation, Eritifder Schweiß und Urin. Ohne eis 


ne von diefen Ausleerungen entfcheidet fih die Kranf- - 
heit niemahls, nicht felten find fie alle, drey mit. einans 


der verbunden, Kritifhe Sputa Fommen auch vor, aber 
nur, wenn etwas peripneumonifches mit vorhanden war, 
welches freylih fehr oft der Kal if. Sie fehlen daher 
felten, und man kann um fo mehr darauf rechnen, wenn 
man in der Zunahme der Krankheit trodnes Hüfteln und 
beſchwerlichen Athem beobadhtes, Die Rekonvaleſcenz iſt 
ſtets kurz, oder faͤllt vielmehr ganz weg. KR 
Urfaden. Es find dieſe doppelt, vorbereitende 


- and Gelegenheitsurfachen, 


- 


1) Borbereitende Urfahen. Das Entzůn⸗ 


dungsfieber befaͤllt nur geſunde, ſtarke und robuſte Per⸗ 


ſonen im mittleren Alter von 20 bis 40 Jahren, ſehr 
ſelten Kinder und alte Leute, Juͤnglinge haͤufiger als 


Maͤdchen. Die Witterungskonſtitution, welche ihm ent⸗ 


ſpricht, iſt die Kaͤlte des Winters. Grand ſagt: die 
aͤchten Entzuͤndungskrankheiten beginnen im Februar, 
Maͤrz und April, wenn die Kaͤlte des Winters ſchon ei: 
nige Zeit gedauert, und ſich während ihr die diathesis 
phlogistica entwidelt bat. Daher find es die Falien 
nordifchen Gegenden, wo die Entzuͤndungsfteber einhei— 
miſch ſind, ſchon ſeltner kommen ſie in den gemaͤßigten 
Climaten vor, hier herrſchen mehr gaſtriſche Krankheiten, 
und am ſeltenſten ſind ſie in den heißen Erdſtrichen, die 


mehr den Nerven- und Faulfiebern enffprechen. Hert= 


fhende Nord» und Oſtwinde rufen das Entzuͤndungsfie— 
ber hervor, und zwar ſo beſtimmt, daß andre gaſtriſche 
und nervoͤſe Fieber zuweilen einen entzündlichen Charak⸗ 
fer annehmen, wenn fich der Wind nad Norden. oder 
Dfien dreht. In Gegenden, wo viele Weſt⸗ und Suͤd⸗ 
winde wehen, ſind Entzundungskrankheiten ſehr ſelten. 


Dur 
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Huxham fagt: wehen Nord» und Ofiwinde, und 
fieht der Barometer hoch, fo laſſe ich: einige Unzen 
Blut weg, als ich fonft gethan haben würde, und die- 
ſes iſt richtig. Berner find es die hohen ſandigten, 
trocknen, bDergigten Gegenden, wo das Entzuͤndungs⸗ 
fieber herrſcht; das platte Land, und beſonders nied⸗ 
rige, ſumpfigte, feuchte Thaͤler bleiben meiſtens davon 
verſchont. Endlich find es gute Eſſer und ſtarke Vers 
dauer, die eine ſehr nahrhafte kraͤftige Diaͤt führen, 
viel Fleiſch eſſen und Wein trinken, ſich viele Bewe⸗ 
gung, beſouders in freyer Luft machen, die vorzuͤglich 
Entzuͤndungskrankheiten ausgeſttzt find. Leute, die ihr 
Geſchaͤft zu einer fitzenden Lebensart in der Stubenluft 
verbindet (Schneider, Naͤtherinnen, Gelehrte), werden 
fiher fo leicht Fein Entzuͤndungsfieber bekommen. 

Leicht ſieht man ein, wie wichtig die Wuͤrdigung 
und Kenntniß dieſer vorbereitenden Urſachen dem Arzt 
iſt. Daraus wird er haͤufig ſchon im stadio morbi 
Gentis auf die entzuͤndliche Natur des Uebels fließen 
koͤnnen, und fie koͤnnen ihm ſogar ſpaͤterhin noch wich⸗ 
tige Criterien der Diagnoſe werden, wenn er in leichten 
Faͤllen und bey Verwicklung mit andern Krankheitsfor⸗ 
men ungewiß uͤber die eutzuͤndliche Nalur des Übels iſt. 

- 2) Gelegenheitsurſachen. Alle moͤgli⸗ 
che Fieberreitze koͤnnen Entzuͤndungsfieber machen, wenn 
fie mit den vorbereitenden Urfachen und einer entſchie— 
denen entzündlichen Anlage zufammentreffen 5 jedoch gibt 
e3 einige, die unter übrigens gleichen Umftänden, fie 
am leichteſten hervorrufen. Dieſe ſind: die Cinwirkuns. 
gen der Kälte, beſonders Erhitzung und darauf folgende 
Erfältung, überhaupt ſchnelle Unterdruͤckung der Haute 
ausduͤnſtung; heftig reigende Leidenſchaften, vorzuͤglich 
Zorn; Verwundungen und andere Verletzungen der Or⸗ 
ganiſation; bie fieberhaften Hautansfhläge und ganz 
vorzuͤglich die ‚Scarlatina; örtliche — der 
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Eingeweide, vorzuͤglich aber der Lungen; und endlich 
vielleicht ein eignes in der Atmoſphaͤre enthaltenes Mis 
asma, woraus man ſich wenigſtens allein die zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten ſo haͤufig vorkommenden Euntzuͤndungszu⸗ 


ſtaͤnde, z. B. die herrſchenden Pleureſten, Peripneumo⸗ 


mien ꝛc. erklären Fann. > Bi or 4 

Man halte übrigens das Erkennen des entzuͤnd⸗ 
lichen Zuſtandes nicht für fo leicht, es if oft ſchwe— 
ver als man denken follte. Beſonders fraue man nie 
einzelnen Symptomen, wenn fie auch noch fo übers 


zeugend fheinen, fie Fommen auch bey andern beftis 


gen, keinesweges entzündlichen Fteberu vor, fonder 
bilde feine Diagnofe aus dem Verein aller Zutaͤlle, 


ber Abweſenheit der Erfcheinungen anderer Fiebergattuns 


N der richtigen Schägung der Natur der Anlage, 
er- vorbereifenden und Öelegenheitsurfahen, und des 


gensuen Verhältniffes diefer zu den Symptomen, Aug. 


dem Berein aller diefer Zufaͤlle bleibe es nun dem Genie 
. bes practifchen Arztes überlaffen, die Grade des ent⸗ 
zuͤndlichen Zuſtandes zu beſtimmen, und feine Behand⸗ 
lung danach einzurichten. | : 

Aber ſelbſt dem ſcharfſinnigſten Arzte werden Fälle 
porfommen, wo er in feiner Diagnofe nicht ganz ficher 
it; dann Fann man noch ein Zeichen ex nocentibus 
et jJuvantibus benugen, Bekommt uaͤhmlich dem Kranz 
Pen alles auf, was die Reaction vermindert oder ſchwaͤcht, 
ſo iſt der Fall ficher entzuͤndlich. Hier. kann man ſich 
daun auch zu einem kleinen Probeaderlaß, aber nur 
von wenigen Gwey) Unzen entſchließen. Dabey muß 
aber hier der Arzt gegenwaͤrtig ſeyn, den Singer, wäh- 
trend dem das Blut fließt, auf den Puls legen, und die 
Ader auf der Stelle zubinden laffen, fosald diefer ats 
fängt bedeutend zu finfen, kleiner und weicher zu werden, 
und auch der Kranke ſich im übrigen unwohl befinder, 


fich gar Zeichen einer nahen Ohnmacht einftelen. Bee 
———8 
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findet fih dann der Kranfe nad einiger Stunden befs 


fer, laffen alle Symptome nah, fo hat man es ges 


troffen, muß vieleicht die Blutaudleerung noch einmahl 
wiederhohlen; wird er aber ſchlimmer, und vermehren 
ſich alle Zufälle, fo war man auf dem unrechten Wege, 
Bedeutend wird aber eine folde Kleine Blutausleerung 
niemahls ſchaden, da man fie ja doch nur in zweifelhafs 


‚ten Fällen, daher niemahls bey fehr bedeutend vermins 


derfer Reaction vornimmt. | 
Die Borberfagung,, Es iſt diefe im Gatıs 
zen guͤnſtig, günfliger als in irgend einem andern Fie— 
ber. Wenn die Kranken auch dem Scheine nad die 
fuͤrchterlichſten Zufälle haben, 3.8 heftig rafen und um 
fich flogen, fo ift diefes doch nicht von Bedeutung, 
Niemahls taͤuſcht diefes Fieber unter einer anfcheinen- 
den Gutartigkeit und Gelindigkeit, wie ſo manche andre, 
beſonders Nervenfieber. Fuͤr ſich allein wird das Ent— 


zuͤndungsfieber niemahls toͤdtlich, es kann es aber durch 


feine Verbindungen werden. Was man ſtets vorzuͤg⸗ 
lich dabey zu fuͤrchten hat, ſind Entzuͤndungen innerer 


edler Eingeweide% fo lange man daher dieſe nicht wahre 
nimmt, kann man eine guͤnſtige Prognoſe machen, wenn: 


forft die Zufälle auch noch fo heftig find. Die Lungen 
und Eingeweide der Oberbauhhöhle werden aber be— 
> fonders leicht in Mitleidenfchaft gezogen. Auf den Zu— 
fand der Präcordien und die Refpiration muß man da= 
ber’ ganz vorziglih Ruͤckſicht nehmen, Sind, erftere 
nicht gefpannt , ſchmerzhaft und nicht wärmer als der 
übrige Körper, und letztere ganz natürlich und frey, fo 
ift diefes fehr gut. Im eben dem Grade aber, in dem 
die Herzgrube anfängt, heiß, gefpanne und fehmerzbaft 
zu werden, und ſich eine Eleine Ängftlihe, mühfante, febr 
heiße KRefpiretion mit einem troduen Hufen, Beklem⸗ 
mungen auf der Bruft, oder wohl gar blutigem Aus— 
wurf einftelt, wird die Vorherſagung REDEN 
| a⸗ 
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Raſereyen und heftige Kopfſchmerzen, die mit der uͤbri— 
gen Heftigkeit der Zufaͤlle nicht in Verhaͤltaiß fichen, 
find ſchlimm, fie deuten auf Hirnentzundung. Heftige 
andauernde Leibsſchmerzen find übel, und laſſen eine ſtch 


bildende Darmentzuündung befürchten, 


Erfolgt nicht hoͤchſtens gegen den 14ten Tag eine 
gluͤcklihe Entfheidung, fo hat man eben wegen zu far 
Fer Anſtrengung der Organe, ‚Übergang in fauligten und 
neroöfen Zuſtand zu fürchten, Für fehr guͤnſtige Zeichen 
hat man es daher angufehen, wenn die Krifen jur rech⸗ 


ten Zeit einfretenz die Zunge und die Haut feucht, der 


Urin truͤbe und weniger gefärbt werden, fih ein Naſen⸗ 
bluten einſtellt. Schlimme Zeichen find, wenige Tropfen 
aus der Raſe troͤpfelndes Blut; wenn ſich die Parotiden 
entzuͤnden und anſchwellen, aber dieſes ſich ſchnell wieder 
verliert; wenn der Kranke nicht recht ſchlucken kann, denn 
es zeigt hohen Grad der Trockenheit, oder Entzuͤndung 
tief unten im Schlunde; ungleichmaͤßige Vertheilung der 
Wärme, innere Hige bei dußerer Kälte, und umgekehrt. 

Für ſehr üble, ja ſelbſt toͤdtliche Zeichen hälk man: 


einen plöglih abgehenden klaren, waſſerhellen Urin, ei⸗ 


nen freiwilligen waͤſſerigen Durchfall, und eine Neigung 
zum Schwitzen ohne aͤußere Veranlaſſung, beſonders an 
einzelnen Theilen. Wahrſcheinlich das erſte Zeichen eines 


Uberganges des Entzuͤndungsſtebers in eine andere Fieber ⸗ 


gattung, vieleicht auch ein Beweis, daß die waͤſſerigen 


Feuchtigkeiten nicht mehr mit der Blutinaffe Derntifcht wers 


der, oder daß fich gar dag Blutwaſſer im Körper ſchon 
von der übrigen Blutmaſſe trennt und ausgeleert wird. 
Die Behandlung, Diefe iſt ſehr einfach, Die 
Hauptfahe if, die su ſtarke Action und Reaction zu 
mindern, daher zu ſchwaͤchen, zu fühlen, und dieſes ge⸗ 
ſchieht durch den methods antiphlogistica refrige« 
rans. NRebenher muß man ao befeuchten, das zu dicke 
Blut verduͤnnen und aufloͤſen. | 
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Die antiphlogififche Heilmerhode beficht 


‚ darin, daß man alle accefjorifche und natürliche Reize zu 


mindern oder gänzlich zu entfernen ſucht, folglich ſchwaͤcht. 
Diefes iſt nun in der That. ein fehr leichtes Geſchaͤft, nichts 
in. der Natur ift leichter als ſchwaͤchen. Allein man muß 
die Kräfte nur bis anf einen gemwiffen Grad mindern, 
einige vermehrte Action und Reaction muß nothwendig 
zurück bleiben, der Kranke bedatf dieſer hoͤchſt noͤthig, 


um über den Fieberreig Herr zu werden, oder um, mit 


den Alten zu reden, die Ziebermaterie zu fochen und die 
Krifen hervor zu bringen. Schwaͤcht man zu fiarf, 
‚fo entfiehen gar Feine oder nur unvollfommene Krifen, 
und das Entzimdungsfieber geht in andre. Fiebergaftuns 
gen mit verminderter Reaction, mit einer Neigung 
der Säfte zur Faͤuluiß 2c. über, Immer bedenke mar, 


daß es unmöglich iſt, auf einmahl das gehörige Gleich⸗ 


gewicht im Körper wieder herzuſtellen, daß dieſes ei⸗ 
gentlich nur die Natur felbft vermag, man fie hierin 
ur zu leiten hat, und ihr durd ein zu unmäßiges ans 
tiphlogiftifches Verfahren, welches mit der Stärke der 
vermehrten Reaction gar. nicht in Verhaͤltniß ſteht, dazu 


die gehörigen Kräfte geraubt werden, Genau muß dar 


her diefe Methode dem Grade des entzündlichen Zuſtan⸗ 
des angemeffen weeden, leicht Fan man zu wenig, noch 
leichter zu viel thun, und in der That fhwer ift es den 
Mittelweg zu treffen. Wie diefer indeffen zu finden iſt, 
fogleih bey den einzelnen Mitteln, 
1) Bon den Blutausleerungen. Stets 


das erfte und vorzuͤglichſte Mittel, und alle andern nur 


als adjuvantia defjelben zu betrachten. Je früher fie 


gemacht werden, deflo heilſamer find fie in der Rregck 
Am beften: werden fie in den erflen 24 Stunden, hoͤch⸗ 


ſtens den erfien drey Tagen der Krankheit vorgenommen, 
Eine fpäter angeftellte Blutausleerung kann durchaus 


feine früherhin verfäumte erſetzen. Falſch ift es indeffen 
zit 
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\ zu behaupten, man dürfe nur in den erſten Tagen des 


entzündlichen Fiebers zur Ader laſſen, fpäterhin werden _ 


die Krifen dadurch geflört. Bey den wahren, gleich zu 


entwickelnden Anzeigen, kann man an jedem Tage der 


Kraukheit Blut ausleeren, auch kann allerdings ein ent— 


zuͤndlicher Zuſtand erſt ſopaͤterhin, durch allerhand Um⸗ 


ſtaͤnde entſtehen, oder einen zu hohen Grad annehmen 5 
daß Blutausleerungen erfordert werden; doch find dieſes 
immer ſeltne Fälle, | 

Die Anzeige zu Blutausleerungen acht aus der 


größeren oder geringeren Heftigfeit der Symptome her⸗ 


vor, Das Haupkzeichen ift immer der Aderfhlaa. Se 
voller und härter diefer ift, je gleichförmiger er dieſes 
bleibt, und hauptſaͤchlich in je genauerem Verhaͤltniſſe er 


mit allen uͤbrigen Symptomen ſteht, fo dag fie ſich mit 


ſeinem voller und haͤrter werden vermehren, mit ſeinem 
Sinken und weicher werden vermindert, deſto dreiſter 
kann und muß man Blut ausleeren? Hier läßt man 


fo lange das Blut fließen, big der Puls anfängt bedeu⸗ 


lend zu finfen und weicher zu werden, doch fo dag 


er noch immer etwas voller und härter als im natuͤrli⸗ 


Heu Zuftande ‚bleibt, - 


Allein auch die übrigen Umſtaͤnde muͤſſen mit in 


Erwaͤgung gezogen werden. Iſt der Kranke ein robu— 


“30 ſtarken Blutausleerungen, wenn auch nur unbedeuten⸗ 


ſter, geſunder junger Mann der bey fehr nahrhafter 
Diät eine vita exercitata in freyer Luft geführt hat, 


entſteht die Krankheit zu Anfange des Frühlings nach 


einem kalten Winter, bey herrſchenden Nord- und Oſt⸗ 


winden und fehr hohem Barometerflande, war die Ge- 


legenheitsurſache offenbar Erkaͤltung nach vorhergegange— 


ner Erhitzung ꝛc., fo geben alle diefe Umſtaͤnde vermehr⸗ 
te Judication zum Aderlaſſen, machen dieſes fogar noth— 
wendig, wenn man auch keinesweges durch den Aders 
ſchlag dazu aufgefordert wird, Hauprfächlich Taden aber 


de - 
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de Zeichen der Stockung des Blutes und eines —* 


lichen Zuſtandes in inneren edlen Theilen, ein. Sobald 


daher der Kranfe einen trodnen Huſten, einen dngfilis 


chen, Furgen, ſehr beißen Aıhem, ſchmerzhafte gefpaunte - 


Praͤcordien, Stiche auf der Bruft, ſtarke Leibsſchmerzen, 
rothe eutzuͤndete Augen, ſtarke Deliria ꝛc. bekommt, 
muß man fogleih dreifi und fiarf Blut ausleeren. In 


‚alten diefen Fällen leert man felbfi fo lange Blut aus, 
bis der Puls Kracher und sehe als im gefunden Zus - 


ſtande iſt. 
Verminderte Indicatlon zu — bitte 
gegen geben, und die Menge des audzuleerenden Blutts 


beſchraͤnkenm: ſchwaͤchlicher, am magere Koft, fisende £r> 


beusart, eingefchloffene Luft gewöhnter , durch Strapgs 
jen und Ausfdweifungen "herunter gebradter Körper, 


große Tugend oder hohes Alter , nicht berrfchende ent= “ 
‚zundlide Witterungskonſtitution ze. Beſonders behut⸗ 


ſam muß man aber mit dem Aderlaſſen ſeyn, wenn die 


Gelegenheitsurſachen des Fiebers von der Art ſind, daß 


fie aber eine andre Fiebermodification begünftigen, und 


zur wegen der ftarken Leibesfonftiturion im Anfange die 


Krankheit entzündlicher Natur ſcheint. Dahin gehoͤren 


vorzůglich die Contagien der Nerven, und Faulfieber, 


wenn ſie auf einen robuften, daher zu Entzündungsfranfs 
heiten geneigten Körper einwirken. Wenn auch bier 
Aderlaͤſſe nicht durchaus zu widerrathen find, fo muͤſſen 


fie doch nur im aͤußerſten Nothfolle und mit großer Vor— 


ſicht unterrommen werden, 
In einigen Faͤllen muß man bey einem — 


ſchwachen, ſelbſt ausfegenden Puls zur Ader laſſen, und 


dieſer kann ſogar eine vermehrte Indication abgeben. 


Dieſes it der Fall, bey großer Vollbüütigkeit, wo durch 


ein Uebermaoß und eine Ueberfüllung der Arterien mit 
Blut, die Krafsäußerungen det Herzens und der Arte 


rien POS werden, ein Full, den man plethora op» 
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pressa genatne hat; ferner wenn ein mechaniſches Hits 


derniß in den Zungen vorhanden ift, wodurch die freyen 


Bewegungen des Blutes in diefem Organe gehindert wers 
den, und daher die rechte Herzkammer nicht hinlaͤnglich 
viel Blut erhält, wie diefes bey jedrr tief in der Sub: 
ftanz der Lungen ihren Gig habenden Entziindung der 
Fall iſt; endlich bey gleichzeitigen Entzündungen der 
Haupteingeweide des Unterleibes, befonders des Magens, 
der Gedarme und der Gebärmutter, die ſtets mit einem 
kleinen Frampfhaften Puls verbunden find, Man er— 
konnt diefen Zuſtand, wenn eine der angeführten Urfa- 
hen vorhanden iſt, und aus andern gleichzeitigen Um- 
Händen und Symptomen, die auf einen entzuͤndlichen 
Zuſtand hinmweifen, den Öelegenheitdurfachen, der robu— 
fien Leibeskonſtitution, der Jahreszeit, dem endemifchen 
und epidemifhen Ktankheitscharakter, der ſtarken Hige 
ꝛe. Glaubt man deffen ungeachtet in feiner Diagnofe 
ungewiß zu ſeyn, jo fehreitet man zu einem Probenders 
laß von wenigen Unzen. Wird der Puls danach eher 
voller und flärfer, als Eleiner und fdwäder, hat das 
Blut einen entzündlichen Charakter, befonderd eine Ent— 


zuͤndungshaut, und vermindert fich die Heftigkeit aller 


Zufaͤlle, fo läßt man dann noch mehr Blur weg; im 
enfgegengefeßten Falle aber bindet mon die Ader 
ſchnell zu. ‚ 
Die Menge des wegzulaffenden Blutes laͤßt fich im 
Allgemeinen nicht beſtimmen. Am beften iſt es, der 
Arzt iſt beym Aderlaſſen gegenwaͤrtig, legt die Hand an 
den Puls, und laͤßt das Blut ſo lange laufen, bis die— 
ſer ſo weich und klein geworden iſt, als er ihn zu haben 
wuͤnſcht. Zuweilen wird nach Eroͤffnung der Ader, der 
Puls im Anfang voller und haͤrter, ſtatt kleiner und 
weicher; dieſes gibt eine vermehrte Judication zum Ader⸗ 


laſſen. Etwas natuͤrlich muß man ſich bey der Mens 


ge des wegzulaffenden Blutes nach der Heftigfeit und 
/ Art 
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Art der Krankheit, und nad der Quautllaͤt bes ſchon 
ausgelaufenen Blutes richten. Findet man, nachdem 
ſchon eine betraͤchtliche Menge Blut, ungefähr 12, hoͤch⸗ 
ſtens 20 Unzen, aus der Ader gefloſſen iſt, noch immer 
keine Veränderung im Puls, fo binde man dann: die 
Ader zu, und häufig wird man feben, daß nach kurzer 
Zeit, etwa einer halben Stunde, nun der Puls anfängt 
zu finken und weicher zu werden. Auf diefe Art bermei⸗ 
det man zu viel Blut weggulaffen. Bleibt aber nad ei— 
niger Zeit. der Aderfchlag noch immer voll und hart, verz 
mindern fich aud die übrigen Spmptome nicht, fo öffne 
man die Ader auf der Stelle von Neuem, Kindern laͤßt 

man hoͤchſtens fp viel Unzen Blut weg, als fie Jahre . 

alt find, —— 

Der erſte Aderlaß muß immer der ſtaͤrkſte ſeyn, er 
entſcheidet uͤber den ganzen Verlauf der nachfolgenden 


Krankheit. Ganz falfch iſt der Grundſatz, man koͤnne ja 
das Verſaͤumte nachholen. Eine einzige ſtarke Blutauslees Si 
rung kann durdaus nicht durch mehrere Eleine, wenn 


gleich fehr ſchnell auf einander folgende erfegt werden, | 
wenn fie auch im Ganzen felbft mehr Blur ausleeren, 
7 Bep einiger Heftigfeit der Zufaͤlle iſt indefjen ein A 
Ngiderlaf, wenn auch gehörig verrichtet, felten hinreichend. 
Zwar tritt danach ſtets, bald früher, bald ſpaͤter, meis 
ſtens nah, ein Paar Stunden,?eine fehr merkliche ‚Res 
miffion ein, aber nach einiger Zeit Fehren die alten Zus 
‚fälle mit der naͤhmlichen Stärke znüd, Dann muß 
man das Aderlaß wiederhohlen, und diefed um fo eher 
und fo flärfer, je ſchneller und je heftiger fich — 
Exacerbation einſtellt. Man richtet ſich uͤbrigens dabey 
nach den naͤhmlichen Indicationen, wie beym erſten, es 
braucht aber niemahls fo ſtark zu ſeyn wie dieſes. Im 
ſeltnen Faͤllen muß man fogar zu einer dreyz, vier Did 

ſechsmahligen Wiederhohlung des Aderlaſſes ſchreiten. 
Die Judicatlonen bleihen immer die naͤhmlichen. J 
Zweck⸗ 
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3weckmaͤbig ift es ſtets eine große Öffnung in die 
Ader machen zu laffen, damit das Blut in Maſſe und 
in einem ſtatken Strome ausfließen faunz dem nicht 
afein in dem Blutverluſt ſelbſt, fondern auch in der 
ſchnellen Entleerung der Adern und dem dadurch bewirks 
ten_collapsus vasorum, fhein® die große Wirkung 
des Aderlaffend zu liegen, Dieſes wird auch ſchon daraus 


wahrfcheinlih, daß viel leichter Ohn machten entſtehen, 


wenn das Blut ſchnell, als wenn es langſam ang der 
Ader fliest. Auch hat man die Bemerkung gemacht, 
daß ſich auf einem ſchnell aus der Ader gelaſſenen Blute, 
weit fruͤher und weit ſtaͤrker eine Entzündungshaut bil- 


det, als wenn das Blut nur tropfenweiſe aus der Ader - 


heraus gefiepert iſt. Vielleicht iſt daher das ſchnell aus⸗ 


geleerte Blut auch qualitativ von dem langſamer ausge⸗ 
leerten verſchieden. In ſehr ſtarken, mit dringender Ge⸗ 


fahr verbundenen, entzuͤndlichen Fiebern, hat man (Hur- 


bam) daher fogar geratben, an beyden Armen ober 


‚Beinen zu gleicher Leit die Ader zu Öffnen, . Aus diefem 


” 


Grunde iſt auch die Lanzette dem Schnepper zu diefer 
Operation vorzuziehen, weil man mit erſterer es weit 


eher in feiner Gewalt hat, eine große Öffnung zu ma⸗ 


den. Will man fich des Schneppers bedienen, fo muß 
er wenigſtens eine fehr breite Klinge haben, und ift die 


Dffuung damit zu klein gerathen, fo daß nur. wenig 
Blut tropfenmweife und nicht in einem ſtarken -Strable 
aus der Wunde kommt, fo daß man wohl gar durd, 
Drücen und Binden der Blutausleerung zu Hülfe Foms 


men muß, fo iſt es am beften, gleich wieder einzubinden,  _ 


und zu einer andern Stelle eine neue und größere Off⸗ 
nung ſchlagen zu laſſen. 

Die Ohnmachten muß man fo viel ald möglich beym 
Aderlaff nm zu vermeiden ſuchen, es Fönnen fi in ihnen 
während der fürzeren oder längeren Stodung des Blu— 
tes Polypen in dem Herzen und großen Gefäßen erzeu⸗ 

R gen, 
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gen, Indeſſen ereiguen fie fih ir dem wahren Entzuͤn— 
dungöfieber fo gar häufig nie, befonders- wenn man 
beym Aderlaffen, gegenwärtig ift, den Finger auf den 
Puls legt, und die, Öffnung zuhaͤlt; fobald diefer an— 
fängt bedeutend zu finfen, und wenn man den Kranken 
beym Blutlaffen in eine horizontale Lage bringt, eis 
gen fi die nahen Vorboten einer Ohnmacht, fo läßt 
man Faltes Waffer in den Mund nehmen, befprigt die 
Borderarme damit, und gibt ftarfen Effig, Salmiacs 
geift oder andere fluͤchtige Dinge zu. riechen. 

Der Ort, wo man die Ader Öffnet, ift bey dem 
allgemeinen Eutzuͤndungsfteber ziemlich gleichgültig, find 
aber örtliche Affectionen damit verbunden, ſo muß der 
Aderlaß fo nahe ald möglid am leidenden Theile vorge— 


nommen werden. Bey vorhandenen peripneumonifcher k 


Sufalleır läßt man daher am Arme der Seite zur Ader, 
an welcher der Kranfe die meiften Beſchwerden empfins 
der, bey unterdruͤckter Menftruation, Kindbetkerinreinis 
gung oder Hämorrhoiden am Fuße, - Auch bringt bey 
heftigen Kopffcpmerzen und Rafereyen ein Aderlag am 
Fuße vorzuͤgliche Erleichterung hervor. 

Beym allgemeinen entzündlichen Fieber wendet man 
alfgemetne Aderläffe an; find damit Örtliche entzündliche 
Affectionen verbunden, die topifchen, weil man durch 


diefe dem leidenden Theile am nächften das Blut aus 


leeren kann. Diefe beftehen in Scarificationen, Schroͤpf⸗ 
koͤpfen und Blutigeln, Sie leeren in der Regel weniger 
Blut aus, ald die allgemeinen, die Blutigel noch am 


meiſten, dagegen befigen die Schröpfföpfe eine beruhi⸗ 


gende Frantpfftillende Eigenfhaft. If mit einer Örtlis 
hen entzindlichen Affection, ein allgemeines Entzins 
dırmasfieber verbunden, und dieſes iſt bey einiger Hefe 
fiofeit in der Regel der Fall, danı muß der oͤrtlichen 
Blutausleerung erſt ein hinlaͤngliches allgemeines Ader⸗ 
laß vorausgefchicft werden, um dieſes zu mindern ; ſonſt 
ſchafft 
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ſchafft das Örtliche nicht allein feinen Nugen, fondern 
ſchadet fogar , indem es durch feinen Reis den Zufluß 
zu dem leidenden Theile vermehrt, Ben Kindern unter 
. 12 Jahren wender man nicht gern allgemeine Aderläffe, 
lieber Burigel an, die man, wenn nicht anders Örtliche 
Affeerionen die Stelle beflimmen, an die Waden ſetzt. 

Zuweilen zeigen ih im Entzündungsfieber, beſon⸗ 
ders zu der Zeit der Krifen, Zeichen eines bevorfichene 
den natürlihen Blutfluſſes, diefen muß man zu unters 
fügen ſuchen. Iſt z. B. die Menfiruation in der Nähe 
und zeigen fi die befannten Borboten derfelben, fü leis 
fet man durh Dampfdäder warme Daͤmpfe an die Beni» 
falien, fest Blutigel und Schroͤpfkoͤpfe an die innere 
Seite des Schenkels, die Schamlefzen und das Heili⸗ 
genbein. Werden die Augen roth, heiß und erſtere wie 
entzuͤndet, fangen die Carotiden und uͤbrigen Schlag⸗ 
adern am Kopf und Hals an ſtark zu pulſiren, klagt 
der Kranke über heftige Kopfſchmerzen, kommen eudlich 
gar einige Zropfen. Blut aus der Nofe, fo kann man 
das dann fiher bevorſtehende Nafenbluten ‚ durch indie 
Nafe gezogene warme Dämpfe und allenfalls Stockern 
mit einem Strohhalm befördert. 

- 2) Innere Antiphlogistica, In leichten Fäl« 
Ien fann man mit ihnen dag EntzündungSfieber ganz als 
Tein behandeln, in bedeutenderen bleibt aber immer Ader: 
loffen das Hauptmittel, und erfi hach hinlaͤnglichen Blut⸗ 
ausleerungen findet ihre Anwendung fiatt, Die vorzuͤg⸗ 
lichſten find: 

a) Der Salpeter (Kalı nitricum). Unter 
allen am wirffamfen. Durch dreifte Gaben find dadurch 
Thon ziemlich bedeutende Grade des Entzimdungsfiebers 
ganz allein zu Beben, Zu gleicher Zeit hat er das Es 
fe, daß er dem Blute die große Neigung zum gerinnen 
benimmt, die fihra sanguinis zerfiört, Leider hat er 
aber die unangenehme Rebeneigenſchaft, daß er die Vers 
| dau⸗ 
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» dauungsorgane — daher leicht —— 
Erbrechen und Durchfaͤlle erregt. Bey Perſonen mit 
ſchwachem Magen und Darmkanal gebe man ihn deß⸗ 
wegen in Verbindung mit ſchleimigten Mitteln, um die— 
fe Nebeneigenſchaft zu mindern, und — 

ganz auf, wenn er auch fo nicht vertragen wird. Ju 
Pulver iſt er Eühlender, aber auch angreifender für den 
Magen. Die Gabe it von Zij big zu Zj in 24 
Stunden. Die Wirkung auf den Magen befiimmt, wie 
weit man in der Gabe fleigen kann, In Emulfion, 


Br. Amygdalar. dule, excort. 5) 
- tere. co,“ 
Ag. font. H ji 
8 ut f. l.a. emuls. cui adde 
et in qua dissolv. 
Kalı nitria J i j — 34: 
#Sacchar. hordei Zß. 
M.$; Alle Stunden einen arten Eplöffel Voll. 


B. Kali nitric, 3; il]. 
‚Mucilag. Gum. mimos, 3j. - 
- solv, ın , 
Aq. rub. idaei Ziv. 
Syr. rub. idaei 31j. 
M. 8. ale zwey Stunden zwey Eßloͤffel voll, 


N 
EN Sn Pulver. e 


B- Kalı nitric, Gr. xv. 
Gum. mimos, 
Sacchar. ‚alb. — Gr 
M. £, 5. disp. dos, vj. 
8. Alle drey Stunden kin Pulver in biegt zu 


nehmen. h 


> 
’ 
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0b) Die vegetabilifgen Säuren Bey 

„Weniger bedeutenden Graden des Entzuͤndungsftebers, 
oder wenn dieſes ſchon bedeutend gemindert. if. Dahin 
gehoͤren Citronenſaͤure in Form einer ſtarken Limonade, 

guter reiner Eſſig mit Syrup unter Waſſer, der Sauer— 
honig (Oximel simplex) unter das gewöhnliche Ge⸗ 
traͤnk gemiſcht, die Weinſteinſaͤure. 





Rid. tartar, Zj. - 
Sacchar. alb. Ziij. 
M. f. F. D. ad scatul. 
8. Zwey bis drey Theelöffel vol unter ein Glas Wafe 
fer zu thun. 


Auch dieſe vegetabiliſchen Säuren find nicht frey von 
nachtheiligen Wirkungen auf die Verdauungsorgane. 
c) Der Salmiac. Zwar nicht fo Fräftig als 
der Salpeter, dafür aber nicht nachtheilig auf die Vers 
dauungsorgane wirkend, Außerdem difponirk er zu den 
Krifen, paßt daher vorzüglich gegen das Ende der Kranf- 
heit, wenn man diefe erwartet, allenfalls in Verbire 
dung mit wenigem Brechweinſtein, um noch mehr auf 
die Ausfonderungen zu wirken. |. a 2 
| 3) Die antiphlogiſtifche Lebensord— 
nung Sie muß nie vernachlaͤſſigt werden und trägt 
unendlich viel zur Minderung des entzuͤndlichen Zuſtan— 
des bey. Man bedeckt den Kranken leicht, entfernt ſo 
viel als moͤglich alle Sinnesreiße von ihm, laͤßt ihn im 
Dunkeln liegen und wenig ſprechen, gar nichts, oder dog 
nur leichte Speifen genießen, viel trinken, allein in der 
Abfiht, um zu erfchlaffen, am beſten fäuerliche Geträn- 
Fe, die angeführten Prifanen ans Obſt, Tamaritiden, 
gefeinigtem Weinftein, in allen die höchfte Ruhe beo» 
bachten. Dabey lege man den Kranken mit dem Kopf 
hoch, hringe ihn beynahe in eine figende Stellung, be— 
fonts 
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ſonders wenn er raſt; man hat beobachtet, daß bie Kar 
fereyen danach auf einmahl verfhwanden, 


4) Purgirmittel. Gie find beſonders in 


neueren Zeiten als ſehr zweckmaͤßige, kuͤhlende Mittel 
empfohlen worden, Man bat dadurch eben fo wie durch 
die Aderlaffe die Maffe der Säfte vermindern wollen. 
Diefes iſt nicht fo ganz richtig. Sie harmoniren eigents 
lich gar nicht mit der Idee der Krankheit, deren Charaks 
ter Trockenheit ift, und leeren eigentlich nur den waͤſſeri⸗ 
gen Theil des Blutes and, an dem fo fhon Mangel iff, 
Dabey erfolgen fpäterhin die Krifen des eutzuͤndlichen 


Fiebers gern’ dur den Schweiß. Vermoͤge der genauen _ 


Wechſelwirkung zwifhen Hant und Darmkanal find fie 
aber dem Ausbruche deffelden hinderlich. Sie koͤnnen 
daher in der That zu einem kuͤnſtlichen Übergang des 
entzündlichen Fiebers⸗ in ein gaſtriſches Veranlaſſung ge⸗ 
ben, und es gehoͤrt zu den verderblichſten Grundſaͤtzen der 
neueren Zeit, dag man dadurd ſelbſt die Auwendung der 
‚Aderläffe erſetzen koͤnne, und daß es ziemlich gleihgüls 
tig ſey, welches von beyden Mitteln man waͤhle. In— 
deſſen hat mat zuweilen Urfache zu vermuthen, daß ei— 
nige (hadhafte Stoffe in dem Darınkanal enthalten find, 
die einen ſchaͤdlichen ARNENEEINGUBEDER 5 dieſes iſt z. B. 
der Fall, wenn den Kranken s Fieber nach einer ſtar— 
ken Mahlzeit befallen bat, auch geräth zwifchen dem 
ten und gten Tag die Gallenabſonderung häufig etwas 
in Unordnung und Zeichen fcharfer Galle im Maaen tres 
fen ein, ohne daß deßwegen die Kraufpeit ein Gallen- 


fieder zu nennen iſt. Daun muß offener Leib verfchafft | 


werden, die fihadhaften Stoffe machen fich font fpäterbin 
felbft Luft, verurfachen heftige, leicht nachtheilige Durch» 


fäe, und dann kann man, zumahl im Aufange der 7 


Krankheit, wo weder die Trodenheit fo groß iſt, noch 
Krifen zu flören find, durch abführende Mittel mit Be— 


hutſamteit einige Darmausleerungen hervorbringen, Man. 


waͤhlt 


—— 
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wählt dazu natürlich ſtets die Fühlenden Purgantia, die 
Mittelfalge, unter denen gereinigler Weinftein, Glauber— 
Salz, englifches Salz und die Tamarinden die vorzügs 
lichſten find, allenfans in Verbindung mit Salpeter. 


B. Natri sulphur. ceryst. Zvj.: 

Kalı nitriei, Zij, 

solve in ; 

Ag. ceraser. Zvj. 

Syr. cerasor. Zvj. | 
M. 8. Sogleid die Hälfte zu nehmen, und dann 

alle Stunden einen Eßloͤffel vol, bis zwey 

bis drey waͤſſerige Stuhlgaͤnge erfolgen, 


/ 


a‘ 


8: Pulp. tamarind. 3j. 
Tartar, depur. Zß. 
» dissolv, in . 
Ag. font. fervid. Zvj. 
ET Syr. rub. idaei Zf3. 
A. S. Halbe Theetaffenmweife, 


5) Brehmittel. Sie find in.dem reinen ent⸗ 
zuͤndlichen Fieber eigentlich niemahls angezeigt, fie koͤn⸗ 
nen ſelbſt durch ihre heftig reigende tumultuariſche Wir 
kung leicht ſchaͤdlich werden, Hat indefjen das Fieber - 
den Kranken unmittelbar nad einer ſtarken Mahlzeit be» 
fallen, und find in diefem Zalle die Speifen unverdauet 
im Magen liegen geblieben, fo kann man wohl ein ge= 
lindes Brechmittel reichen, aber immer erſt nach hinlaͤng⸗ 
lichen vorausgeſchickten Blutausleerungen. 

6) Klyſti ere. Der Kranke hat in der Regel ſehr 
hartnaͤckige Leibesverſtopfung, zumahl im Anfange, und 
es iſt ſehr zweckmaͤßig ihm dieſe ein» big zweymahl taͤg⸗ 
lich durch eroͤffnende Klyſtiere zu heben, denen man durch 

Zu⸗ 


— 
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Zuſatz von Mittelſalzen zugleich eine kühlende und ab⸗ 
führende Eigenſchaft zu geben ſucht. J 


'%. Flor. cbamomill. ER 
. Sem, lin. cautus, F 36 


Coq. c, 


3 Aq font. 8.q. ad Cola. Zvj. 
— in qua dissolv. 
2.2.26 Maslesesulphun CM 


' Ol. lin. recent. 3j ß. 
N. S. Sum Klyftier. = 


/ — 


Vorzuͤglich hat man darauf zu ſehen, daß der Kranke 
dor dem Eintritt einer neuen Eracerbation gehörigen off⸗ 
nen Leib bekommt, wodurch diefe oft um vieles erttäge 

licher gemacht wird, _ A REIT 
R 3) Rubefacientia. Senf⸗ und fpanifde 
Fliegenpfbafer, Sie find zwar in der Regel nicht 
paffend, denn fie vermehren eber die Reaction, al5 daß 
fie fie vermindern, fie reisen. Sie paffen daher nies 
mahls in der erften Periode der Krankheit, fo lange der 


St Aa fehr beftig if, und man noch Zudication zum 


Aderlaffen bat, Jedoch tritt gegen das Ende mander 
entzuͤndlichen Fieber ein Zufand ein, wo die heftige” 
flürmifche Reaction der Theile gaͤnzlich nachlaͤßt, mie 
“allein noh Zufälle des Reiges von der Einwir⸗ 
= Eung der Fieberurfache, vorzuͤglich im Herzen und gau⸗ 
zen Circulationsſyſtem bemerfbar ‚find, wo der Puls 
zwar noch fchnell, aber nicht mehr voll, gefpannt und 
hart, und nur mit einer mäßigen Hise, dagegen aber . 
eidem offenbaren Hautkrampf verbunden iſt, wodurch 
dieſe dauernd trocken, rauh und ſproͤde bleibt, und wo 
man folglich gar Feine Anzeige mehr zur oͤrtlichen und 
allgemeinen Aderlaͤſſen hat. In dieſem Falle find daun 4 
Blafene und Senfpflaſter ſehr nuͤtzlich. Sie 559 
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bier durch Ableitung des Reiges oon dem Eirculationss 
ſoſtem, machen daher den Puls weicher, und langfas 
mer, heben den Hautkrampf, mahen daher die Hauf 
weich, feucht und dirponiren fo zu den Kriſen. Gang 
beſonders thun fie bier freffliche Dienfte, wenn Bufälle 
eines entzuͤndlichen Localreiges noch fortdauern, alle 
Umfände dagegen aber Örtlihe und allgemeine Blurauss 
leerungen nicht mehr geſtatten. 8, 8, der Kranke bat 
noch Zufälle der Peripneumonie, dann ein Blaſenpflaſter 
auf die Bruſt; oder heftige Kopfſchmerzen, ja ſelbſt De⸗ 
lirien dauetn noch immer fort, dann Senfpflafter auf 
bepde Waden, und erregen fieda zu empfindlihe Schmers 
gen, unter die Fußfohlen: et m 
Neben diefer erſten Hauptindicatlon, die ſtarke Kes 
action zu vermindern, hat man num no die Neben 
indicationenzubefen ten, die vermehrte 
Gerinnbarkeitdes Blutes zu heben. Diefe 
Trockenheit und vermehrte Gerinnbarkeit des Blutes find 
indeffen immer nur Folge der vermehrten Reaction, fie 
freten daher auch immer nur fpät nach einiger Dauer der 
Kraukhett ein, und allerdings iſt dag fiherfte Mittel ip: 
nen vorzubeugen, in den erfen Zagen die ſchwaͤchende 
Heilmethode in einem gehörig Rarfen Grade auzumenden; 
Tritt indeffen ſpaͤterhin diefer Zuſtand ein, fo muß man 
ihm geradezu enfgegenwirken, beſonders auch weil er der 
Eutſtehung der Kriſen hinderlich iſ. Man bringt daher 
ſo viel als moͤglich waͤſferige Feuchtigkeiten in den Köre 
per; laͤßt den Kranken viel, und zwar waͤſſerige aufloͤ⸗ 
fende Ptiſanen, ſeifenartige Getränke, ſchwache Tama- 
riadenmolken, Abkochungen von ſaͤuerlichen Früchten, 
Kirſchen, Aepfeln, der Graswurgel, trinken; verordnet 
dem. Kratifen lauwarme Fuß> Hands und halbe Bäder, 
ganz allein ın der Abſicht um zu befeuch ten, 
Ausbetdem befist man noch in dem verfüßten 
QDuedfilber ein Mittel, welches offenbar die Kraft 
Richters Therapie LB; 9 be: 
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befitzt, die fibra sauguinis zu zerſtoͤren, daher — 
fermaßen das Blut zu verduͤnnen und ihm feine große 
Neigung zum Gerinnen zu benchmen. Man trage daber 
sein Bedenken es anzuwenden, wenn diefer überfluß von 
Faſe ferftoff i im Blute fehr hervorſtechend if. Doc feine 
Diefes gerade nicht von der Stärke des entzuͤndlichen Zus 
ſtandes abzuhangen, daun zuweilen findet man fehr viel 
fıbra sanguinis bey gar nicht fehr vermehrter Reaction, 
Vielleicht, daß dazu eine eigne fehlerhafte Beſchaffenheit 
‚ der Organe der Sanguification mit beytraͤgt, die ſicher 
in der Kegel durch epidemifche und endemiſche Einfluͤſſe 
erzeugt wird. Beſonders ift das verfüßte Queckfilber 
im allgemeinen EntzündungSfieber angezeigt, wenn fi 

damit Örtliche entzündliche Affecttonen verbinden, mo ſich 
im leidenden Theile eine große Anhaͤufung, vielleicht ſelbſt 
Ablagerung, dieſer fibra sanguinis zeigt; die ſoge— 


nannten Entzuͤndungen mit dem exſudativen Charakter. 


Wegen dieſer Eigenſchaft verdient aber das Qucckfilber 
keinesweges den Nahmen eines Antiphlogiſticums, es 
vermindert nicht die Action und Reaction der Theile, es 
reitzt ſogar wohl eher, Es paßt daher im Entzündungs- 
firber auch niemahls zu Anfange, felbft wenn folde &ss 
fudative Entzuͤndungen damit verbunden find, immer nur 
nad hinlänglichen Blutausleerungen und andern Schwär 
hungsmitteln, durch die man fich zu feiner Anwendung 
den Weg bahnt, und die e3 auf Feine Weiſe erfegen 
' Fon. Man gibt es uͤbrigens ganz einfach granweiſe 


| mit Zucer, nach den Umftänden bald in flärferen, bald 


in ſchwaͤcheren Gaben. 

Die Krifen im entzüundliden Fieber 
erfolgen meiſtens ſehr leiht, wenn man anders den 
rad der Herabfiimmung der Kräfte gut getroffen hat. 

Man befördert fie uͤbrigens beſonders durch vieles Trin⸗ 
Een, um ihnen ein geböriged Vehikel zu geben. Auch 
ſch —* man gegen die Zeit, wenn wıan fie erwartet, eine 


for 
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ſogenannte medela syncritica vor, bedeckt nun den 
Kranken etwas wärmer, gibt ihm warme, gelinde auf 
die Hauf wirkende Getränke, 4. 3. öliederblumenther, 
auch wohl, wenn eine feuchte Haut nicht bald ‚eintreten 
will, 10 bis 16 Ttopfen Spießglanzwein alle 3 Stuna 
den, oder bey völlig ruhigem Puls einige nicht zu ſtarke 
Gaben eſſigſaures Ammonium. (Unter dem eſſigſauren 
Ammonium der Pr. Pharmacopde und dem gewöhnt 
ben Spiritus Mindereri iſt ein bedeutender Uuferfchied, 
Erftereö wird mit concentrirtem, letzterer mit gewoͤhnli⸗ 
chem Eifig bereitet, Erſteres iſt daher viel kraͤftiger und 
erhigender, und man muß es wenigftens in noch einmahl 
fo Eleinen Gaben reihen, als den gewöhnlichen Spiri= 
tu3 Mindereri, wenn man dadurch nicht Schaden ans 
richten wilf,) | | 


ie Liquor. ämmon. acer, Z j. 
° Vini stib. 37. EN | 
Agq.flor, sambuc. Ziv. 
Syr. rub. idaei 325. | 
M. S, Alte Stunden zwey Eplöffel voll, . 


Zuweilen iſt indeſfen auch wohl noch ein zu hoher 
Grad von Reaction daran Schuld, daß die Krifen nice 
gehörig erfolgen wollen, im Ganzen jedoh ein feltner 
Ball; dann befördert natürlich die Anwendung antiphlos 
giſtiſcher Mittel dieſelben. | 

Die niedela syneritica muß-übrigeng fo Tange 
ſortgeſetzt werden, als ſich noch die getingſten Spuren 
Bon Eracerbationen zeigen, Man bedenke ſtets den 
Spruch: erises non semel et simul hunt, und huͤ— 
te den Kranken vorzuͤglich noch lange vor den Einmwir: 
Fungen der Kälte, um die, wenn gleich unmerkbare, 
Hantaus duͤnſtung nicht zu unterdruͤcken. 


9.3 Die 


J 
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Die Wiedergeneſung nah dem enfzlindli- 
hen Fieber iſt meiſtens kurz und vollfommen, und ers» 
fordert weiter Peine befondere Küdfiht. Doc laffe man 
ein Fühles Verhalten und eine magere antiphlogiſtiſche 


Diaͤt noch einige Zeit fortſetzen, damit nicht etwa Ruͤck⸗ 


fälle entftehen. 


4 





Das einfache Nervenfieber, 


(F. nervosa simplex.) 


Selle neue Beytraͤge zur Arzneywiſſenſchaft. 
' Manningham on the nature, causes and Eure of the 
little fevre, 
Whithers über die Iangwierige Mattigkeit. ; 
Temiani.diss. de febre lenta nervosa, 
Hux ham de febre nervosa, 
Hilenbrand über den anftedenden Typhus. 


Die Action und Reaction der Theile ift Bier ver- 
mindert, es findet daher ein dem entzündlichen gerade 
entgegeugefester Zufiand flat. Schwaͤche, Mangel an 
gehöriger Lebensthätigfeit fpricht fih in allen Erſchei⸗ 
nungen aus. Bil i 

Die verfchiedenen Nahmen der Krankheit find fehr 
mannigfaltig , theils werden fie von den verfchiedenen Ure 
ſachen derfelben, theild von dem verſchiedenen Verlaufe 
und mannigfaltigen, befonders haufig vorkommenden 
Verbindung hergenommen, Es iſt das aftthenifche Fie— 
ber der Bromnianer, die Neueren nennen es Nervenfies 
ber, und ift es von einem beffimmten auſteckenden Stoff 
entitanden Typhus. 


Keine 
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Keine andere Fiebermodification iſt fo ſchwer gu bes 
ſchreiben, ja diefes im Ganzen beynahe unmöglih, u. 
der That die Mannigfaltigfeit der Erf “ungen, des 
Verlaufes, der Urfachen, ift unendlich, auch felbft oft 
ſchwer zu beſtimmen, ob wirkliche Schwäde ſtatt findet 
oder nicht; denn die Actionen und Reactionen find oft 
fehr haſtig, jedoh unregelmäßig und intenfiv ſchwach. 
Am allerwenigften darf man etwa das Heer der ſoge⸗ 
nannten Nervenzufälle als pathognomonifche Zeichen gel⸗ 
ten laſſen. Zwar häufig, uud häufiger als in andern 
Fiebergattungen, find fie gegenwärtig, alleit fie entffe- 
ben immer, wenn der Fieberreig vorzugsweife aufs Ners 
venfpftem wirft, daher auch wohl beym wahrhaft ent 
zundlihen und gaftrifhen Zuftande, Es führt zu den 
größten Mißgriffen am Krankenbette, Nervenzufälle ſtets 
für eine Anzeige zur Anwendung ftärkender reigender Mit» 
tel zu halten. Der Rahme Nervenfieber iff daher allers 
dings nicht paffend, Schwaͤche⸗Fieber (F.ex de- 
bilitate) wäre zweckmaͤßiger. | 

Practiſch hoͤchſt wichtig iſt es, zuvoͤrderſt zwey 
Hauptarten dieſer Fiebermodificatipn feftzufegen, 

ı) Das Fieber aus Shwädhe Dieſe 
iſt die alleinige Urſache desſelben, und bier komme es, 
wenn anders der Zuſtand rein IR, allein darayf an, zu 
reißen und ſtaͤrken. 

2) Fieber mit Sch waͤche. Hier iſt diefe 
nicht die Urſache, ſondern verbindet fih nur zufaͤllig da⸗ 
mit, entweder weil der Kranke ſchon vor dem Fieber 
ſchwach war, oder weil die eigentliche Urſache gern Schwaͤ⸗ 
che begruͤndet. Hier iſt ſtaͤrken und reitzen nur Neben⸗ 
ſache, hoͤchſtens ſezt man die Natur dadurch in den 
Stand, über den Gieberreig Herr du werden; die eigent» 
liche Radicalcar hänge von der Entfernung dieſes Fie— 
berreitzes af, 


Man 
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Man kann demnach die Tervenfieber vor der 
Hand in einer doppelten Rüdfiht eintheilen, 
A. Nah ihrer Entftehungsart. Hiernach hat 
man vier Haupfgatfungen. | 
2) Der Kranfe war fon fange ſchwach und 
matt, ohne Fieber zu haben; durd Zortwirfung der, 
Urſachen nimmt aber diefe Schwäche immer mehr, und 
viellcicht durch eine unvermuthet eintretende Veranlaſ⸗ 
ſung auf einmahl ſehr ſchuell zu, und nun geſellt ſich 
Fieber hinzu. Ein Fieber allerdings allein aus Schwäs 
he, welches indeſſen doch nicht fogleih neryina ex- 
eitantia verträgt, da dur die fange Dauer derfels 
ben, fih flet3 auch eine Menge ſcharfer fhadhafter 
. Stoffe, zumahl im Unterfeibe erzengt haben, die erff 
aufgelöf und weggeſchafft werden miffen, Mehr das 
von beym ſchleichenden Nervenficher, 
2) Die Schwäche if erſt gang neu durch flarf 
ſchwaͤch ende Urſachen entſtanden und verbindet ſich ſo— 
gleich mit Fieber. 8. B. der Krauke hat nach einer 
Verwundung eine ſehr ſtarke Blutung grlitten, und be— 
kommt danach ein Fieber. Hier kan man ſogleich 
incitiren und ſtaͤrken. 
3) Der Kranke ift ſchon lange ſchwach, ohne Kir 
‚ber zu haben, bekommt aber nun aus einer zufäli- 
gen, gar nit mit der Schwäde in Verbindung fie 
henden Urſache ein Fieber, wird 4. B. von Blattern, 
Scharlachfieber 2c. angeſteckt. Diefes iſt dann ein Kies 
ber mit, aber nicht durch Schwäde, man muß da au 
wohl incitiren, aber auch zugleich die Krankheitsurſache 
beruͤckſichtigen. —X 
4) Ein ganz ſtarker, geſunder, robuſter Menſch, 
‚wird vom bösartigen Nervenfiebercontagium angeſteckt, 
welches in einer befondern Beziehung zum Nervenfpftem 
ſteht, und eine Schwaͤchung desfelben bewirkt. Auch 
natuͤrlich ein Fieber mit Schwaͤche, wo es gang befon« 
ders 
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ders viel weniger darauf ankommt zu incitiren, als das 
Contagium zu beruͤckſichtigen. | | Ki 
B. Rad) den verfchledenen Urfachen der Schwa— 
he. Dieſe laffen fih alle unter eine vierfache Abthei— 
lung bringen. H —— 
1) Wenn die Organe kraͤftig wirken, gehörig ſtark reagi⸗ 
giren ſollen, ſo muß ihre Organiſation auch ſo beſchaffen 
ſeyn, daß fie dieſes koͤnnen, fie einen gehörigen Grad von 
Zuſammenhang oder Tonus haben; fehlt diefer, fo kann 
unmoͤglich eine gehörige Reaction ſtatt finden, Die 
Schwaͤche, die hieraus entſteht, nannten die Alten (Boch 
have) und zwar, mit Recht debilitas ex fıbra laxa. 
Hier find roborantia, fogenannte fire Staͤrkungsmit⸗ 
tl, Ehina und Conforten angezeigt, * 

2) Soll die gehörige Reaction im ganzen Orga⸗ 
niömus erfolgen, fo muß es ferner nicht an denjenigen 
Veranlaffungen oder Reiben fehlen, die dazu auffordern, 
Die vorzüglichften Reige find nun die Säfte im Körper, 
befonders das Blut; werden fie in zu großer Menge 
entzogen, fo entfieht daraus die Shwädevon@nt 
Teerung (äb exinanitione), die directe Schwäche 
der Bromwnianer. - Hier muß man die fehlenden Beftande 
fheile erfegen, oder ernähren. 

3) Terner entficht auch nur dann gehörige Reae⸗ 
tion, wenn die Theile Empfänglichkeit fir Reise, gewiſ⸗ 
fermaßen hinlaͤngliches Liben “haben, Geht diefe verlo— 
ren, ſo entſteht Schwäde, entweder in einzelnen Drgas 
nen, oder im ganzen Körper aus großer Unihätigfeit 
und Mangel an Thatkraft, die fogenannte Turpide 
oder Nervenſch waͤche, nach andern (Reil) die pa— 
ralitifche, nad den Bromwnianern die indireete Schwaͤ— 
He, die aus einem übermaaß von Reigen entſteht. Ner- 
vına excıtantia heben diefen Zuftand, 

4) Endlich muͤſſen auch die Zheile, befonders die 
Nerven, durch ni hts in ihrer gehörigen Reaction ges“ 
A 3 hiu⸗ 
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hindert werblus 5 wirkt irgend ein materieller, für ihre 
Wirkung feindfeliger Stoff auf fie, fo kann dieſe nicht 
ſtatt finden, Dieſes iſt der Fall, wenn das Contas 
ginm des Nervenfieberd auf die Nerven wirkt, wenn 
eine materia perspirabilis retenta vorhanden, oder 
fehr ſcharfe Stoffe im Darmkanal enthalten find, die 
durd ihre Einwirkung. auf Die fo fchr empfindlichen 
Nerven dieſes Theiles Schwäche: herbeyfuͤhren. Ei— 
gentlich keine wahre, ſondern eine falſche Schwaͤche. 


Em Menſch der hieran. leidet, iſt eben fo wenig ſchwach 


zu nennen, als einer den manan Händen und Füßen ges 
bunden bat, fp daß er ſich nicht bewegen: faun. Hut 
helfen incrtirende reigende Mittel nur in ſo fern, als 
fie dazu beptragen konnen, das der Wirkung widers 


‚ firebende Hinderniß leichter zu. entfernen, gleichſam die 


Banden zu zerrätffen. Die wahre Eur befieht in der 


Entfernung oder - Hebung jenes  Hinderniffes. Wird 


dur den eigenthuͤmlichen Verlauf der Kraukheit dag 
Contagium gedämpft, ſtellt man die freye Ausdünftu g 


wieder her, leert man die fchadhaften Stoffe aus dem 


Darmkanal aus, fo find die gehörigen Kraͤfte gleich 


wieder da, ſo gut, -al$ wenn man einen Gebundenen 


losbinder, 
Zumeilen — es, daß fich die — 


Atonie, aus großer Schlaſſheit der Faſer, und die aus 


Ertleerung Mangel. an gehörigen Saͤften, mit einer 
erhöheten Sneitabilisät verbindet. Hier iſt dann gro« 
Be Zhätigfeit, abır wenig Thatkraft, auf den gering⸗ 
fien Reitz ſchnell und Mark eintretende Reaction, diefe 
jedoch unregelmäßig, ſich nicht gehörig auf den ihr an— 
geiwiefenen Gegenſtand befchränfend, und nicht dauernd 
genug. Diefe eigne Art der Schwäche nannte man fonft 


dieh pfertfcbe, jeht die irritable Shwädhe, 


Ben der Behandlung des Nervenfiebers erfordert fie 
‚grujg Ruͤckſicht, und die Anwendung der die allzu großt 
Herz 


2 2 
— —* 
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J Nervenem findlichkeit dämpfenden, beruhigenden, anti— 


ſpasmodiſchen Mittel, Aus, er nd 

Die Bromwnianer erflären fih nun alle: die verſchie⸗ 
denen Arten der Schwaͤche aus Mangel an gehörigen 
Reigen, wodurch die directe irrifable Schwäche, und aus 
zu ſtarken Reigen, mwodurd die indirecte oder torpide 
Schwäche entſteht. Diefe-Begriffe find aber nicht er: 
ſchoͤpfend, ſelbſt unrichtig, und führen zu verderblichen. 
Grundfägen am Krankenbette, Die falfhe Schwäche 
wird. dabey ganz überfehen, eben fo-die von zu ſchwa⸗ 
der Drganifation. Ja nie einmahl macht eine zu 
flarfe Reitzung simmer torpide', und ein Mangel an ges 
hörigen Reigen irritable Schwäche ,- oft verhält es fich 
gerade umgekehrt; und endlich können beyde Zuſtaͤnde 
directe und indirecte Schwaͤche in dem naͤhmlichen Koͤr⸗ 
per vereiniget ſeyn, ſo daß ein Organ und Syſtem an 
der einen, das andere an der andern leider, k 

» Hier wird freylich nur der einfache nervoͤſe Zuſtand 
als folder abgehandelt, verſchie dene Complicationen kom⸗ 
men aber ſehr haͤufig vor ‚und fehlen faſt nie ganz. Zus 
erſt finder häufig eine Complication init audern Fieber⸗ 
modiſicationen, dem fauligten und gaſtriſchen uſtand 
ſtatt dann, wenn auch nicht mit einem allgemeden ents 
zündlihen Zuſtande, doch deſto haͤufiger mit oͤrtlichen 
Entzündungen, Peripneumonie, Pleurefie 20 und. ende 
lich mit den. verfchiedenen einzelnen Fieberarten, Rheu— 
matismen, Catarrhen, Ruhren, den fieberhaften Haut⸗ 
ausſchlaͤgen ꝛe. Diefe Complirationen werden in folgen⸗ 
den näher beleuchtet, Bier allein die Bemerkung , daß fie 
häufig dje Diagnofe des neroöfen Zuſtandes ungemein 


erfhmweren, und die Behandlung unficher und zweifelhaft 


machen, Iſt z. B. zugleich eine oͤrtliche Entzündung vor⸗ 
handen, ſo weiß man oft nicht, ſoll man aderlaſſen oder 
nicht, iſt die oͤrtliche Stockung des Blutes oder die all⸗ 
gemeine Schwaͤche mit groͤßerer Gefahr verbunden, Fin— 
det 


— 


= 
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det ein. gleichzeltiger gafteifher Zuftand ftart, fo ift [es 
ſchwer zu beflimmen, ob die Schwädhe allein von der 
Einwirkung der fhabhaften Stoffe auf den Darmfanal 
eutſteht, folglich eine falfhe oder wirklich "eine wahre iſt, 
und tritt der letztere Fall ein, ob die Ausleerung der 
fchadhaften Stoffe, wodurd die Schwäde vielleicht noch 
vermehrt, wird, oder flärkfende reigende Mittel dringender 
angezeigt find. Beginnt die. Krankheit, vielleicht dur 
den epidemifihen und endemifchen Charakter veranlaßt, 
unter ber Form eines catarrhalifchen oder rheumatifchen 
Fiebers, fo taͤuſcht man fih im Anfange leicht über die 
Gefahr, haͤlt es für und behandelt es als ein felches, 
und erfennt zu fpät die eigentliche Natur des Uebel, 


* Die Urſachen des Nervenfiebers. 


Die Anlage zu Nervenfiebern findet fih 
ben ſehr ſchwach organiſirten, reigbaren, lebhaften, geifl- 
reichen, mit gluͤcklichen Geiftesanlagen begabten Indivi— 
duen, daher: bey Gelehrten, Hyfterifhen, Hypochondri— 
ſchen, und bey allen foldhen, die fih durch eine lebhaf— 
te Befchäftigung der Phantafie in einem. eraltirten Zus 
ſtande befinden. Daher bekommen au Dnaniften bes 
ſonders leicht Nervenficber, theils dur die Öftere Saas 
menausleerung | theild durch die dabey ſtatt findende 


lebhafte Beſchaͤftigung der Einbildungskraft. Je ſchwaͤ— 


cher. und zaͤrtlicher überhaupt die Organiſation iſt, deſto 
leichter entſteht die Krankheit, daher in der Regel baue 
figer bey Kindern, jungen Leuten und Weibern, als bey 
Männern; daher gibt es felbft eine erbliche Anlage das 
zu, und diefe beficht in einem langen, geſtreckten, fein⸗ 
gebaueten Körper, wit weicher. Haut, ſchlaffem Mus— 
Felbau, blonden Haaren: ze. Auf ſolche Individuen 


wirken dann die evidemifhen und endemiſchen Urfachen 
er 
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der Nervenfieber beſonders leicht, und die ſporatiſchen 
kommen faſt nur ausſchließlich bey ihnen vor. 

Gelegenheitsurfahen Fönnen alle moͤgli— 
che Fieberreige werden, wenn fie auf einen ſchwachen 
5 Körper wirken, oder mit andern ſchwaͤchenden Urfas 
chen zufommentreffen. Einige unter ihnen find indeſ⸗ 
fen der Entfiefung der Krankheit befonderd günftig und 
war: | 
! ı) alled3 was den Körper anhaltend ſchwaͤcht 
und ihm zugleich fehr reigbar und empfindlich macht, 
daher vorzuͤglich niederdruͤckende Leidenſchaften, anhal⸗ 
tender Kummer und Sorgen, fehlgeſchlagene Hoffuung, 
gekraͤnkter Ehrgeitz, ungluͤckliche Liebe. | 

2) Große Anfirengungen der förperlichen und be 
ſonders der Geifteöträfte, daher anhaltendes Nachden⸗ 
Een, Nachtwachen. 
3) Ausleerungen der zur Ernaͤhrung des Kör— 
pers beſtimmten thieriſchen Feuchtigkeiten, daher ſtarke 
Blatungen, zu ſtarke Monftruation, fließende Haͤmorr⸗ 
hoiden, eine Neigung zu flarfen abnormen Schleimabs 
fonderungen , ein ſtarker weißer Fluß, ein chroniſcher 
Schleimauswurf der Lungen, Durchfaͤlle, vor allen 
Dingen aber wiederhohlte Saamenausleerungen, daher 
haͤufiger Beyſchlaf und Onanie. a 
4) Der anhaltende Genug ſchlechter, verdorbener, 
fader, nicht hinlaͤnglich naͤhrender Nahrungsmittel , 
Diele und ſchlechte Mehlſpeiſen, Huͤlſenfruͤchte, auch wirf- 
licher Mangıl an Nahrungsmitteln, Daher find Ner⸗ 
venfieber Die Begleiter vor Hungersnoth und Theuerung. 

5) Endemifhe und epidemiſche Conftitution der 
Atmo phaͤre. Einheimiſch find die Nervenfieber in hei: 
Ben und zugleich noffen und feuchten Elimaten, in 
fumpfigten morafligen Öegenden. Die der entzimdlie 
den gerade enfgegengefeßte Witterungskonftitution ‚ruft 
die Mervenficher hervor, daher herrfchende Suͤd⸗ und 

Weſt—⸗ 


124 — — 


Weſtwinde, Hitze der Atmoſphaͤre, dann in Verbindung 


mit einem, fauligten, und Feuchtigkeit und Näffe, dann 


in Verbindung, mit einem, fhleimigten Zußande. Da: 
ber ift der Sommer die Muster der Nervenficber, wie 
der Winter die der Entzündungsfieber, Häufig. aber 


auch eine unbekannte Befhaffenheit der Atmofphäre, 
Die, wenigſtens nicht in den oben angefuͤhrten Umſtaͤn⸗ 
‚ben liegt, deren Dafeyn man nur aus ihren Wirkun— 


gen, erfennt, und die theils Nervenfieber-Epidemien er 
zeugt, theils gern allen andern Fiebern einen Re 


Charakter mittheilt. * 
6) Ein eignes Mervenſteber — —— — 


fih wohl bey günftigen epidemiſchen Verhaͤltniſſen, an 


DOrten wo. viele. Menſchen im’ einem "engen Raum zus 
fannengedrängt find, daher in Spitdlern, Kerfern, auf 


Schiffen erzeugen man, aber fih auch ficher in am 
Nervenfieber Erkrankten entwickelt, und im Stande iſt, 
das Uebel von. einem Individuo' auf das vandere zu 
übertragen, deſſen anſteckende Kraft übrigens ſtets uns 
gemein durch, .epidemifche und endemifche Verhältuiffe 


beguͤnſtigt wird, Dieſes Nervenfieber - Contaginm iſt 


nun. das „feindfeligfte für die Lebendfräfte, was man 
kennt, und kann daher die hoͤchſten Grade einer, wenn 
gleich eigentlih falfhen, Schwäde, bey den gefunder 
flen und. ſtaͤrkſten Menfhen in ſehr kurzer Zeit, oft in 
wenigen Minuten hervorbringen. 
Die Diagnofe Die Erfenntniß Don neltör 
fen Zuſtandes gründet ſich: 
Mauf die vorhergehenden Urſachen, die ns 
funität. Ze mehr eine. eutſchiedene Anlage zu Shwäde 


kraukheiten, und. die ſo chen angeführten vorbereiten 


den , und Gelegenheitsurſachen ſtatt gefunden haben, 
dierepidemifche und endemifhe Conſtitution den nervoͤ— 


fen Zuſtand beguͤnſtigt, oder gar deutlich die Einwir—⸗ 
fung 


1 





| fung des Contagiums nachgewieſen werden kann de⸗ 


ſto cher wird das Fieber’ nervoͤs ſeyn. 
2) Auf die gegenwärtigen Erſcheinungen, ob fi in 
ihnen Schwaͤche und Mangel an gehöriger Reaction aus⸗ 
ſpricht. Die Symptome ſind aber hier unendlich und 
kaum alle anzufuͤhren; worauf man indefjem vorzuůͤglich zu 
eben hat , it: N 
* Der Aderſchlag. Die Arterie iſt ſehr weich 
und klein anzufühlen, ſchlaͤgt unregelwaͤßig, bald lang⸗ 
ſamer, bald geſchwinder, bald etwas voller, bald klei— 
ner und ſchwaͤcher, und ſchon ein geringer Druck reiht 
bin, ihre Schläge gänzlich zu unferdrüden. Iſt die . 
Schwaͤche mehr irritabler Art, ſo iſt dann der Puls 
auch ſehr frequent, weit frequenter als im entzuͤnd⸗ 
lichen Zuſtande, und dann meiſtens auch etwas ge⸗ 
ſpannt und hart. Schlaͤgt der Puls uͤber 120 mahl 
in einer Minute, ſo iſt der Zuſtand fiher nervös. Bey 
mehr forpider Schwäche ift aber der Puls Feinesweges 
fehr gefhwind, oft fogar ganz natuͤrlich, ja in feltnen 
Fällen Iangfamer als im gefunden Zuftande, Man huͤ⸗ 
the ſich daher, ganz allein Schnelligkeit des Pulſes als 
ein Zeichen des nervoͤſen Zuſtandes anzuſehen. RE 
b) Mißverhältniß zwifchen dem Aderfchlag;der Hige 
und den übrigen Symptomen, fo daß diefe zurichmen , 
je Feiner und weicher er wird, und abnehmen, fo wie er 
fih mehr hebt und voller wird, Diefes find darın die Faͤl⸗ 
le, wo Wein und andere Excitantia, die Hitze und alle 
Symptome vermindern und den Puls langſamer machen. 
c) Große DBeränderlichfeit in allen Erſcheinungen 
und Zufaͤllen der Krankheit. gu unbeſtimmten Zeiten 
mit ungleicher Heftigkeit und Dauer eintretende Eracers 
bationen, unbeſtimmtes Erſcheinen und oft wieder une 
vermuthetes Verſchwinden der Kriſen, bald feuchte, bald 
trockne Haut, bald truͤber, bald klarer, bald dunkler, bald 
heller Urin, Daher kann man um fo weniger auf die 
7 {0 


126 — — 


ſogenannten hippoeratiſchen Erſcheinungen reden, je meht 


der Zuſtand nervoͤs iſt. 

dh Die Stimme der Natut. Großes Verlangen 
des Kranken nach Herzſtaͤrkungen, z. B. Wein, Klaget 
uͤber außerordentliche Mattigkeit, große Niedergeſchlagen⸗ 
heit, Traurigkeit, Todesgedanken, Muthloſigkeit. 

e) Offenbar große Muskelſchwaͤche. Daher nur 
Wohlbeftuden in horizontaler Lage, wohl gar Ohnmach⸗ 
ten ben Verſuchen ſich aufzurichten, beſtaͤndiges Blei⸗ 
ben: in der naͤhmlichen Lage, Herabſinken zu den Füͤ— 

Ben, ungewoͤhnliche Schwere des Kranken, bey Verſu— 
chen ihn zu heben oder zu bewegen, Etwas Unficheres 
und Zitfernded in den Bewegungen der Hände, Zit⸗ 
tern der Zunge beym Herausftreden 

) Aeußeres Anfehen des Kranken, Bleiches ein⸗ 
gefallenes Geſicht, beſonders in den Remiſſionen des 
Fiebers, truͤbe, matte Augen, entſtelltes BIER RT 
Angeſicht. 

g) Das Heer der Nervenzufaͤlle, doch nur wenn 
fie mit den uͤbrigen Erſcheinungen der Schwäche zuſam⸗ 
mentreffen. Daher Schnenhüpfen, Flodenlefen, Vers 
-fiandeöverwitrungen,, aber one Kraftäußerung, deli- 
ria blanda, wohin dann auch die fogenannten wider— 
forechenden Erfheinungen, Mangel an Durft bey gros 


Ber Hitze und trodner Zunge, große. Heiterkeit der I 
Seele, fröhlihe Gemuͤthsſtimmung, bey bedeutenden | 


Grade der Krankheit ꝛc. gehören. 


3) Endlih gründet fi die Diagnofe auf den 


Berlauf der Krankheit, diefen aber gehörig zu. defchreis 
ben iſt außerordentlich ſchwer, weil er fo ſecht verſchie⸗ 
den und mwechfelnd ift. Am zweckmaͤßigſten ift es wohl 
noch, beſonders fuͤr die hoͤheren Grade, zwey Arten des 
Nervenfiebers anzunehmen, uud danach die Krankheit 
zu beſchrelben. Nur ſehe man dieſe beyden verſchiede⸗ 
nen Kuſtande nicht etwa als zwey ‚ganz befondere Fiet 
ber⸗ 


——— — — 


| 





* 


— — a25 


berarten an, es find nur verſchiedene Modißeatioren 
ein und desſelben Krankheitszuſtandes, gleichſam die 
beyden Endpunete, und gehen in der Natur einer it 
den. andermübern Man hat hiernah das bigige und 


dad ſchleichende Nervenficher. 


A. Das higige Neroenfieber (Febris 
acuta neryosa), Die Krankheit befaͤllt plöglich obs 
ne lange Vorbothen, und fogleich mit den beftigften 


und zablreihften Symptomen, ohne alle Ausnahme des 


Geſchlechtes und der Koͤrperkouſtitution, vft die aller⸗ 
geſundeſten und ſtaͤrkſten Menſchen. Die Urſache des⸗ 
felben iſt meiſtens ein eignes Contagium "der Nerven⸗ 
fieber, oder wenigſtens eine epidemiſche. Der Froſt iſt 
in der Regel kurz, wonach eine ſtarke und andauern⸗ 
de Hitze folgt. Im erſten Stadio taͤuſcht es leicht 
unter der Larve eines entzuͤndlichen Fiebers, Befonders 
wenn das Contagium auf robuſte ſtarke Meufchen ge— 
wirkt hat. Doch zeigt auch in dieſem Falle etwas Eig⸗ 
nes und Verſtoͤrtes im Blick, etwas Zitterndes in den, 
uͤbrigens beſonders bey Delirien mit großen Kraſtaͤu— 


erungen verbundenen Musfelbewegungen, und ci 


leichtes Wegdruͤckenkoͤnnen de3 uͤbrigens nolfen Hulfek, 
den verſteckten Feind, Späterhin und oft ſehr ſchnel 
tritt große Schwäche im Gefolge der bedentendfien Ser- 
venzufäle ein, Daher große Traurigkeit, Seufzen, 
Weinen ohne Urſache, jedoch oft mit großer Geſchwaͤt⸗ 
zigkeit Lachen und Froͤhlichkeit abwechſelnd; Taubheit 
und Blindheit, aber auch eben ſo oft große Empfind⸗ 
lichkeit gegen das geringſte Licht und Geraͤuſch, aus 
berordentlich geſpannter, kleiner, harter, ſchueller, krampf⸗ 
hafter Puls; ein blaſſer wäfferiger Urin; und endlich 
Kraͤmpfe aller Art, bis zu Ohnmachten, Zuckungen 
und ſelbſt der Waſſerſcheue. 

Damit ſind faſt immer Zufaͤlle eines bedeuten⸗ 
den Leidens des Gehirns verbunden, welches fich durch 

ein 
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ein ununterbrochenes wuͤthendes Irrereden, und foätere · 


bin durch einen lethargiſchen ſoporoͤſen Zuſtand zu er⸗ 
kennen gibt." Daher bricht die Krankheit auch wohl 
im Anfange unter der Form einer heftigen Marie aus, 
und wird dafür gehalten. Diefe Zufälle gleicher ganz 
Denen einer wirklichen Hirnentzindung, auch iſt diefe 
allerdings haͤufig damit verbunden, und die Neueren 
(Marcus) mögen wohl Recht Haben, wenn fi? zwi⸗ 
ſchen Hirnentzuͤndung und dieſem hitzigen Nervenficber 
ehen fo ein Wechſeloerhaͤltniß und wechſelſeitiges Ber 


dingen annehmen, wie zwiſchen Peripneumonie und Ente 


zuͤndungsfteber. Bey einem jeden Nervenfieber aber 
eine Cephalitis angumehinen und’ eine jede leichte Af⸗ 
feetion des Gehirnorganes dafiir zu halten, heißt deu 


Begriff der Entzündung gu weit ausdehnen, firhrt we⸗ 


nigſtens zu feinem practiſchen Reſaltat, und am aller 
wenigſten zu einem ant phlogiftifchen‘ S ilverfahren. 
Vielleicht, daß auch das Nervenfieber- Contagium eine 
eigne Beziehung zum Gehirnotgan hat, und in ihm 
einen eigenthuͤmlichen Zuſtand hervorruft, wie etwa 
das Ruhrmiasma im Maſtdarm. Der Tod erfolgt in 
der That in der Regel unfer den’ Zufällen viner ent» 
zuͤndlichen, fpaterhin in Eiterung oder Brand überger 
gangenen Gebirnaffection, und auch die Section zeigt 


nicht felten eine brandige Eiterung des Gehirnes und 


feiner Haͤute. 

Die Zufaͤlle dauern gewoͤhnlich ohne bedeutende 
Remiſffionen fort, daher gleicht der Typus oft dem ats 
baltenden, und die Kranfheit entfcheidet ſich in Der Re⸗ 
gel ſchnell, gegen den 14ten Tag, oft noch früher, ſel⸗ 
‘ten fpater. Es fheint al$ wenn das Nervenfteber⸗ Con⸗ 
tagium dieſes Zeitraumes bedarf, ui gehörig gekocht 
und dann Eritifch ausgeleert zu werden. Dieſes geſchieht 
in der Regel durh Schweiß und Urin nnd ziemlich voll⸗ 
fominen, Nah einem einzigen ſtarken Schweiß tritt 

be⸗ 


bedeutendes Befferbefinden ein, und iſt nur erffeinmahl 
der den Kräften feindliche Stoff entferut, fo kehren 
diefe Bald zur, © | 
B. Das fhleihend eftervenficber(Fe- 
bris lenta nervosa), Es fegt immer die oben be- 
ſchriebene nervoͤſe Anlage voraus, und eutſteht nur bey 
folden, auf die ſchon Fürzer oder länger vor Ausbruch 
der Krankheit, bedeutende ſchwaͤchende Urſachen einger 
„wirft haben, Es Tiegen ihm daher meiftend die oben. 
angegebenen fporatifhen Urfachen des Nervenfichers zum 
- Grunde, Bey naßfalter feuchterWitterung herrſcht es epides 
miſch, in feuchten ſumpfigten Gegenden endemiſch. Es 
verbindet ſich ſehr haͤufig, jedoch nicht immer mit dem 
ſchleimigten Zuſtande, ſtets um ſo mehr, je langſamer 
es herannahet, und wenn es von Urſachen eutſteht, die 
beſonders ſchwaͤchend auf das lymphatiſche und Druͤ—⸗ 
fenfoftem einwirken, und dadurd Gelegenheit zur Ent 
ſtehung einer ſcharfen zaͤhen Lymphe geben. Daher 
nach dem Genuß ſchlechter, verdorbener Nahrungsmit⸗ 
tel, Unreinlichkeit, Feuchtigkeit, einer figenden Lebens⸗ 
art ꝛc. Sein Bild iſt zu gleicher Zeit das des 
Scleimfiebers, : | Be » 
Die Krankheit bat ſtets Vorbothen, die oft fehr 
„lange, ſelbſt Monathe hang vorausgehen. Merden fie 
zweckmaͤßig behandelt, fo Fann man dem Ausbrüd der 
Krankheit oft noch vorbeugen. Sie beſtehen in einer 
großen Cntkraͤftung, ZTraurigkeit, Niedergeſchlagenheit, 
großer Neigung zum Schlaf, der jedoch dem Kranken 
nicht erquickt, nuruhig iſt, und häufig durch dnafile 
Se Traͤume unterbrochen wird, Die Eblaſt mangelt 
und die Verdauung geräth leicht in Unordnung, So 
fange der Kranke noch nichts genoffen Bat, ift er elend, 
hat das Gefühl von Leere im Magen ohne wahren 
Hunger, genießt er aber etwas, fo iſt er gleich zart, 


nd felbft leichte Speifen machen Berdauungsbefchmer 
Richter? Therapie], B. J den. 
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den. Die Zunge iſt belegt, der. Geſchmack fade uud 
fchleimigt; die Augen glanzlos und malt; die Geſichts— 
farbe wird bald blaß und fahl. Der Urin iſt trübe, 
und nimmt leicht einen füßlihten Geruh an, Zeug: 
tigkeit und Wärme der Atmpfphäre vermehren alle Bes 
ſchwerden, beffer befinder fih der Kranke bey troduer 
Kälte, daher mitten im Winter, Ein Fehler in der 
Diät, eine Ausfhweifung in der Liebe und niederdruͤc— 
fende Gemüthsaffecten verfchlimmern den Zuftand mei— 
fiend auf lange Zeit, und koͤnnen felbft zum wirklichen 
Ausbruch des Fichers Veranlaffung geben, 

Fruͤher oder fpäter, im der Regel aber fehr uns 
merklih, gefellt fih nun zu dieſen Erfcheinungen wirk⸗ 
liches Fieber. Die ſchnellere oder langſamere Ausbil— 
dung des Uebels hängt von mehr oder weniger ihr guͤn— 
fiigen epidemifchen Einflüffen und neueintretenden fehr 


ſtark ſchwaͤchenden Urfahen ab; am fchnellften erfolge 


fie, wenn etwa ein zufälliger Fieberreig, Erfältung, das 
Miasma der fieberhaften Hautausfhläge auf deu Kranz 
fen wirft. Es entfieht nun ein Froͤſteln, Schauder 
und Hige unter einander abwechfelnd und zu fehr unbe⸗ 
ſtimmten Zeiten. Die Hige zeigt ſich vorzugäweife im 
Geſicht, welches roth, aber bald darauf wieder ganz bloß 
wird, in der inneren Fläche der Hand und den Fußfohe 
en, die zu gewiffen Zeiten brennend heiß werden, wäh- 
rend andere Theile ganz Falt find und ein Froͤſteln ent» 
fieht. Der Aderfchlag ift ſchwach, Flein und geſchwind, 
zuweilen aber auch in Ruͤckſicht der Geſchwindigkeit nicht 
merklich verändert. Der Krauke klagt über Kopfſchmer— 
zen, vorzuͤglich im Hinterhaupt, die nicht felten mit. 
einem Stodsfhnupfen verbunden find, Der Kranfe 
Fann ungeachtet großer Müdigkeit nicht fhlafen, und 
fehläft er einmahl ein, fo quälen ihn aͤugſtliche Traͤume, 
wodurch er oft ploͤtzlich unter großer Angſt erwacht. Die 
Zunge iſt zuweilen widernatuͤrlich roth, welches man als 
ein 
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ein charakteriſtiſches Zeichen diefer Art von Nervenfies 
bern angefehen hat, Iſt aber, wie häufig, ein fchleis 
migter Zuſtand damit verbunden, fo erfcheint fie mit 
einem weißlichten Schleim überzogen. Zumeilen fühle 
fih der Kranke im Anfang noch fo ſtark, daß er nicht 
einmahl das Bette huͤthet, im Zimmer herumgeht, ja 
man hat gefehen, daß fie erfi nach 14 Tagen genoͤthigt 
waren, das Bette zu huͤthen. In der Regel iſt die 
Haut im Anfang ſehr trocken und ſproͤde. Zuweilen 
entſtehen aber auch gleich zu Anfang Schweiße, oft nur 
Örtliche, an dem Kopf, der Bruff, den Armen, ohne alle 
Erleichterung. Dabey klagt der Kranke über Angft, 
Unruhe, Ohrenfaufen, Berdubung, if in der Kegel fehr 
kritlich und drgerlich, zuweilen aber auch gleichgültig 
gegen alles, E“ 

Einer: befonderen Erwaͤhnung verdient noch der 
oft damit in Verbindung vorfommende fhleimigte Zus 
fand, Die Zunge und ganze Mundhöhle überziehen 
Ah mir einem oft mehrere Linien dicken zähen Schleim, 
der fih nach jeder Reinigung fogleich wieder erfegt, Ei⸗— 
nen ähnlichen Schleim wirft der Kranfe von Zeit zu 
Zeit aus. Auch in den- Lungen findet eine ſolche ver» 
mehrte Schleimabſonderung ſtatt, dadurch entſteht Roͤ⸗ 
cheln, kurzer Athem und Huſten, wodurch jener Schleim 
ausgeworfen wird. Beſonders finder auch eine ſolche 
ſtarke Schleimanhaͤufung und Abſonderung im ganzen 
Darmkanal flatt, Diefes beweifen die Darmausleeruns 
gen, die immer mehr oder tweniger ſchleimigt find, und 
oft in einen ſchleimigten Durchfall übergeben, wodurch 
zuweilen eine unglaubliche Menge eines zähen, ſich in 
. Fäden fpinnenden Schleims ausgeleert wird, fo daß es 
wohl fiber if, daß der Schleim aus der ganzen Maffe 
der Säfte nah dem Darmfanal abgefegt und durch dies 
fen ausgeleere wird. Denn daß Diefer in ihnen enthal⸗ 
ten iſt, zeige das auf irgend einem Wege ausgeleerte 

32 Blut. 
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Blut. ES darf nähmlich eine fehr geringe rothe Far- 
be, if ganz deutlich mit einem fehr zähen Schleim ges 
miſcht, und zeigt auf feiner Oberflähe eine Schleim: 

baut; einen ähnliden Schleim leert ein durch Kunſt 
oder Natur. bewirktes Erbrechen aus, 

Waͤchſt die Gefahr der Krankheit immer mehr, 
welches in der Regel immer erſt ſpaͤt gegen den 14ten 
bis 28ſten Tag gefhieht, fo vermehrt fih nun die Schwaͤ— 
he und mit ihr die Nervenzufälle außerordentlid. Es 
entfteht ruhige mufizirendes Irrereden, obgleich auch 

: manche bis zum Tode ihr voͤlliges Bewußtſeyn behal- 
‚ten; der Puld wird immer gefhwinder und Fleiner, zus 
test Faum fuͤhlbar; die Augſt wird heftiger, der Arhem 
kurz und krampfhaft; es entſtehen Krämpfe aller Art, 

Schluchzen, Sehnenhüpfen, Nieſen, Flodenlefen, Ber; 
zerrungen der Geſichtsmuskelun, ſelbſt Tetanus und ends 
lih der Zod, 

Im Anfange hat die Krankheit meiſtens ziemlich 
deutliche Remiſſionen, ſelbſt beynahe Intermiffionen, 

taͤuſcht daher den Unkundigen leicht, unter dem Schei⸗ 
ne der Gutartigkeit, in den Anfaͤllen iſt aber durchaus 
nichts regelmäßiges, obgleich in der Regel ‚gegen Abend 
der Kranke fih etwas uͤbler befindet, ‚Die Dauer des 
Uebels it immer langwierig, unfer 28 Tagen entfcheis 
det fie ſich felten, ja, man hat fie bis zu 3 Monathen 
‚dauern fehen; dann  beftand fie aber wohl mehr aus 
einer Menge auf: einander folgender Ruͤckfaͤlle, wozu 
fie überhaupt eine große Neigung hat. Die Etitfiheis 
dung geſchieht ‚immer nur ſehr langſau— und unvoll⸗ 
kommen, niemahls durch eine einzige deutliche Krife, 
Das Stadium der — — immer aus⸗ 
nehmend lange, 

Auch nach den an —— hat 
man verſucht, das Nervenfieber einzutheilen und zu 
beſchreiben, und da dieſe Eintheilung practifch wichtig 

if, 
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if, und einen entfchiedenen Einfluß anf die Behandlung 
Bat, muß fie hier kurz angegeben werden. - Hiernach 
Bat man: | 

A. Das NRervenfieber mit irritabler 
Schmäde, die Febris nervosa versatilis des 9, 
Trank, der Typhus cum erethismo des Hufe 
land. Schwäde mit einem gereisten Zufland, mit 
einer erhöheten Reigempfänglichkeit, befonderd im gan: 

zen Nervenſyſtem. In allen Erfcheinungen zeigt ſich 
große Mobilität, außerordentliche Stervenempfindlichkeit, 
- aber ſchwache Thatkraft. Der Puls iſt Elein, ſchnell, 
gereitzt und geſpannt, der Kranke unruhig, waͤlzt fih 
im Bette hin und ber, iſt fehr verdrüßlich, einpfind= 
lich, fpricht viel, det immer etwas zu fragen, iſt uͤber⸗ 
haupt phyſiſch und moralifch fehr befchäftigt; die Func« 
tionen der Sinnesorgane find fehr lebhaft, der Kran» 
Fe ſchmeckt fehr fein, ſieht und hört fehr ſcharf; er 
ſchlaͤft faſt gar nicht und aͤngſtliche Trdume plagen ihn. 
Leicht entſtehen allerhand ſonderbare Verfiandesverwirs 
rungen und andere Nervenzufaͤlle. Der Zuſtand ent 
ſteht am bäufigften bey Kranken, die ſchon vor Auss 
bruch der Krankheit an einer großen Nervenempfindliche 
keit listen, daher beym ſanguiniſchen und hypochondri— 
ſchen Temperament, bey hufierifhen und hypochondri— 
ſchen Perfonen, häufiger bey Kindern und Frauen, als 
bey Männern; häufig nah Urfahen, die vorzüglich 
Schwäche durh Entziehung der noͤthigen Reitze her> 
beyführten, daher nach ſtarken Säfteausleerungen, Blus 
sungen, Saamenausleerungen, Durchfaͤllen, Mangel 
am gehöriger Nahrung ze, Jedoch bey. weiten nicht 
immer, und ſelbſt zumeilen durch Ueberreißung, daher 
nad der Einwirkung des Nervenfieber-Coutagiums. 
Leicht geſellen ſich hier Örtliche-Entziindungen, Pleure— 
fien ze. zu dem Nervenfieber, und findet ein folder 
Orgauismus auch im ganzen Cireulationsſyſtem flatt, 
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fo gleicht der Zuſtand beynahe dein entzuͤndlichen, denn 
dann iſt die Hitze betraͤchtlich, aber eine fogenannte Ner⸗ 
venhitze, der Puls ziemlich voll und hart und dabeh 
geſchwind, aber in dieſen Zufällen nichts befiändiges. 
Man has diefen Zufland wohl mit dem Rahmen ent- 
zuͤndliches Nervenficher belegt. Er kommt in der Regel 
nur im Anfang der Krankheit vor, und geht am Ende 
beym tödtlihen Ausgang immer erſt in den gleich fol⸗ 
genden uͤber. 

B. Das Nervenfteber mit — 
Schwaͤche, die Febris nervosa stupida des P. 
Zranf, der Typhus cum torpore des Hufeland, 
die paralytiſche Schwaͤche de Keil, Ein dem . 
vorigen enigegengefegter Zuſtand, Schwäche mit großer 
Empfindlichkeit, die ſtaͤrkſten Einflüffe find nicht im 
‚Stande nur einigermaßen Reaction hervorzubringen, 
Der Puls ſchlaͤgt außerordentlih ſchwach und klein, und 
‚dabey nicht fehr gefhwind; felbft die Eräftigften reigenden 
Mittel find nicht im Stande ihu fehr zw erheben; ber 
Kranke zeigt große Gleichgültigkeit, theils über feinen 
Zuſtand, theild gegen alles, was ihm fonft theuer und 
seerth war, empfindet Feine Schmerzen und Unbehaglich- 
keit, und glaubt fih daher gar nicht fehr krank ; Bla— 
fenpflafter ziehen fehr ſchwer, auch wohl gar nicht; die 
Sinnesorgane find ſehr dumpf und ſtumpf, der Kranke 
hört und fieht fchleht, bat beynahe Feinen Gefhmad; 
er liege ſtill für fih hin, ohne fih zu bewegen, in der 
naͤhmlichen Lage, die man ihm ribt, follte fie auch felbft 
hoͤchſt unbequem ſeyn; er fchläft viel, wird ſpaͤterhiu 
ſelbſt ſchlafſuͤchtig. Selbſt die allerfräftigfien Reigmits 
tel find Faum im Stande einige Reaction hervorzubrin- 
‚gen, fo bringen ſtarke, felbft bis zu 15 Gran Brehmweine 
fiein vermehrte Gaben der Brechmittel Feine Uebelkeiten 
und Erbrechen hervor. Dieſen Zuftand bringen in der 


Kegel fehr Fräftig und beftig wirkende Urſachen hervor, 
wo⸗ 








* —— 135 


wodurch die Nervenemfindlichkeit fehr ſchnell und ſtark 
Aabgeſtumpft wird, daher vorzüglich die Eontagien. Fer⸗ 
ner ſind ihm vorzugsweiſe ſolche Perfonen ausgefegt, der 
ren Körperbefhaffenheit fhon vor Ausbruch des Fiebers 
torpide war, daher das phlegmatiſche und melancholi— 
fhe Temperament. Selten findet man ihn leid zu 
Anfang der Krankheit, häufiger im Verlauf derfelben ; 
allemahl ſtellt er ih furg vor dem Tode ein, 
Diefe beyden Zuftände genau zu kennen, und von 
einander zu unterfcheiden, iſt freplih hoͤchſt wichtig. Is 
deſſen wechfeln fie Oft untereinander ab, gehen einer ſtu⸗ 
fenweiſe in den andern über, und find feldft in den ver- 
fehiedenen Organen und Syſtemen verfhieden, fo daß in 
dem nähmlichen Individuo ein Theil die Zufälle der tor— 
piden, ein anderer die der irritablen Schwäde erdulden 
kann. \ | # 
Prognoſe. Sie iſt immer unter übrigens gleis 
Gen Umſtaͤnden hoͤchſt ungiinflig, geht uͤbrigens größe 
tentheils ſchon aus der Befchreibung der Krankheit, und 
der allgemeinen Fieberprognofe hervor, Sie hängt na» 
tuͤrlich vorzüglih vom Grade der Krankheit ab, je bes 
deutender diefer und die damit verbundene Schwaͤche, 
deſto unguͤnſtiger iſt ſie. Torpide Schwaͤche iſt immer 
mehr zu fuͤrchten als irritable. Das hitzige Rervenfie⸗ 
ber iſt zwar mit der dringendſten Gefahr verbunden, aber 
auch das ſchleichende oft ſehr, wenn gleich nicht ſo bald, 
ja ſelbſt zuweilen unvermeidlich toͤdtlich. Einen bedeus 
enden Einfluß auf die Vorherfagung hat die Natur der 
Gelegenheitsurſache, ihre größere oder geringere Boͤsar⸗ 
tigkeit‘, und ob fie leicht, ſchwer oder gar nichk zu ent- 
fernen iſt. Schlimm ift daher z. B, durch epidemifche . 
Einfläffe und befonders das Contagium erzeugte Ner⸗ 
venfieber, doch zeichnet ſich eine Epidemie vor der andern 
dur ihre Boͤsartigkeit aus, Jede Verbindung mit eis 
nem andern Krankheitszuſtande erhoͤhet die Gefabr, unter 


wel⸗ 
Ki, 
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welcher eine Neigung der Säfte zur Faͤulnit und ein 

gaſtriſcher, beſonders ſchleimigter Zufland am haͤufigſten 
vorkonunen, und am meiſten zu fürchten find, letzterer 
beſonders, weil er ausleerende Mittel erfordert, die im— 
mer noch mehr ſchwaͤchen. Vorzuͤglich zu fuͤrchten ſind 
auch damit verbundene oder hinzukommende Localaffec— 
tronen, wenn fie in edeln wichtigen Theilen ihren Sitz ha⸗ 
ben, unter denen Localaffectionen des Gehirnes, der Lun⸗ 
gen, des Herzens und der Haupteingeweide des Unterlei⸗ 
bes die bedeutendſten find. Bey keiner Kraukheit find 
uͤbrigess die Erſcheinungen trügerifcher, als beym Ners 
veuſteber. Zuweilen erfolgt der Tod bey den guͤnſtigſten, 
einen fcheinbar gludlihen Ausgang verfündenden Erfcheis 
nungen, und zwar oft auf eine uubegreiflich fehnelle Artz 
zumeilen Beſſerung bey den bedeutendſten, ſcheinbar eie 
nen undermeidlich unguͤnſtigen Ausgang verfündenden Zei⸗ 


ben. Die allgemeine Regel, ſtets behutſam im feiner, 


Borherfagung zu feyn, findet daher hier gang befonders 
ſtatt. Ueble Nahfranfheiten, Wafferfuchten, Gelbfuds 
ten, hectiſche Fieber, Mangel des Gedaͤchtniſſes, Melan— 
cholie, Verſtopfungen der Eingeweide 2c, find nicht fel 
ten, aber häufiger nah dem ſchleichenden als nad dem 
higigen Nervenficber, Nach legterem wird die geiftige 
und körperliche Natur des Kranken oft gänzlich umgeaͤn⸗ 
dert, fo daß er als ein ganz anderer Menfch erfcheint, 

Die Behandlung. Der ganz kurze Grundriß 
des Verfahrens im Rervenfteber ift: 


ı) man fucht die Selegenheitsurfache zu Geben; zu 


entfernen, oder unwirkſam zu machen, wenn dieſe noch 
fortwirkt, und es moͤglich iſt. 

2) If dieſes nicht moͤglich, wenioſtens ſo ſchuell 
nicht, kennt man fie nicht, oder bat fie ſchon aufgehört 
zu wirken, fo gibt man Mittel, die gerade zu der naͤch⸗ 
ſten Urſache eutgegeu wirken. Dieſe find von doppelter 
Art. 

h 1 | a) 


a) Nervenmittel. (Nervina) und zwar ı) 
die sapienlia, antispasmodicaz narcetica, fie 
pafien bey Schwaͤche mit zu ſehr erhöheter Reipem: 
pfänglichfeit, und ſchuͤzen vor zu ſtarken, mit der That 

kraft gar nicht in Verhältnif ſtehenden Anftrengungen ; 

wie fie eigentlich wirken iſt groͤßtentheils unbekannt. 
2) Die Exeitantia. Sie paſſen bey Schwäche mit 
großer Unempfindlichkeit, Torpur, und vermehren die 
Wirkung der Organe. Beyde Arten von Mitteln ſtaͤr⸗ 
ken oder heben eigentlih die Schwäche nicht, fie wire 
fen, erfiere, wie der Zügel beym Pferde, um es zw 
bändigen, letztere, wie der Sporu, um «3 anzutreiben. 
In gewiſſer Ruͤckſiht vermehren fie ſogar die Schwaͤ⸗ 
che. Aus eben dem Grunde iſt ihre Wirkung auch 
niemahls anhaltend, man muß fie daher oͤfter wieder— 
hohlen und häufig im ihren Gaben fleigen. 

b) Stärfungsmittel (Roborantia). Sie 
geben entweder den Organen denjenigeh Zufammenhang 
und tonua, mie er zu einer gehörig ſtarken Wirkung 
erfordert wird, und heißen dann adstringentia, oder 
fie theilen dein Körper verloren gegangene Stoffe mit, 
die er zu einer gehoͤrigen Reaction * noͤthig hat, 
„und erhalten dann den Rahmen nu vientia. Es find. 
eigentlich die wahren Stärfungsmittel, der Hafer für 
das Pferd, daher wirken fie auch anhaltend und auf 
die Dauer aber langfam, und deßwegen koͤnnen fie nicht 
immer angewandt werden, 

- Diefes klingt nun fehr einfach, iſt aber in der 
Ausführung fehr ſchmer, daher Bier noch eine Reihe 
von Kegeln für die Behandlung der Nervenfieber, und 

bey ihnen eine Aufzählung der einzelnen Mittel, uud 
der Art und Weiſe fie zu geben, folgen muͤſſen. 
ı) Die Erfüllung der erfien Anzeigen , nähmlich 
Die Entfernung der Gelegenheitsurſache wird fiher häus 
fig uͤberſehen, und iſt do von der größten Wichtigkeit, | 
Ä Man 


Man ſtillt die fkarke Blutung, den Durchfall, thut den 
Saamenausleerungen Einhalt, die in der That bey Ona⸗ 
niften felbft noch in der erfien Periode dadurch erzeug⸗ 
ter Nervenfieber fortdauern, Man bringt den Kranken, 
wo möglih, aus einer urreinen verdorbenen Gpital- 
oder Kerkerluft in eine reine freye Atmoſphaͤte. Man 
bekämpft. Kummer, Sorgen, gefränkten Ehrgeig, uns 
glückliche Liebe, wenn diefe Leidenfhaften zur Entfiehung 
der Krankheit mit beygetragen haben. Heberhaupt wer 
den die phyſiſchen Mittel fiher viel zu fehr ih Nerven- 
fiebern vernachläffige, denn nur zu oft iſt die Geele im 
Nervenfieber eben fo gut krauk als der Körper, und Er- 
wecken vor Heiterfeit und einer fröplichen Gemuͤthsſtim⸗ 
‚mung ift oft ſchon die halbe Eur. Deßwegen ift es fo 
unendlich viel werth, wenn der Arzt das Vertrauen ſei⸗ 
nes Kranken beſitzt. Was man zur Dampfung und 


Tilgung des Contagiums beytragen fann, darüber aus | 


führlih bey dem Faulfieber, . 

2) Man fehe vorzüglich darauf, ob man es mit 
irritabler oder torpider Schwaͤche zu thun hat, 

a) Irritable Schwaͤche. Hier paffen Se- 
dativa, antispasmodica. Die eigentlihen exci- 
tantia muͤſſen hier außerordentlich behutfam angewandt 
werden, man fi ihrer wohl ganz enthalten, oder doch 
Anfangs nur die ſchwaͤcheren, und in fehr Fleinen Ga⸗ 
ben reihen, nur nah und nah zu flärferen und größer 
ren Gaben übergehen. Diefer Zufland einer erhöbeten 
Reitzempfaͤnglichkeit, iſt ſelbſt zumeilen in einem fo ho⸗ 
ben Grade vorhanden, daß fogar die gewöhnlichen Eitte 
flüffe eine zu heftige Reaction bervorbringen, der Krau— 
Fe die gemöhnliche Temperatur der Atmofphäre, die ger 
woͤhnlichen Eindrüde auf bie Sinnesorgane nicht ertrar 
gen fan, man ihn daher fühl halten, gegen das Licht 
“hüten, im Dunkeln liegen laffen, alles Geraͤuſch, alle 
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 Gerihe auf das forgfältigfie von ihm ag muß, . 
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Beſonders behutſam muß man dann hier auch in Zulaſ⸗ 
fung der Einflüffe auf dem inneren Sinn ſeyn. Uebri— 
gens if diefe große Empfindlichkeit niemahls in allen 
AOrganen und Spfiemen ganz die naͤhmliche, das eine 
Oder andre leider hervorſtechend daran, während vielleicht 
ſelbſt der ganze übrige Körper mehr in dem Zuſtande ci: 
„her torpiden Schwäde if. Je mehr aber eine ſolche 
ungleichnaͤßige Vertheilung der Reitzempfaͤnglichkeit ſtatt 
finder, deſto ſchwieriger iſt / die Behandlung, der allge— 
meine Zußand erfordert dann vielleicht dem Örtlihen ge» 
rade entgegengeſetzte Mittel und umgekehrt. Es find 
bier befonders folgende Puncte feftzufegen, und danach 
bald dieſes, Bald jenes Mittel anzuwenden, 
aa) Das ganze Syſtem der Blutgefäße iſt befons 
ders in dem Zuffande einer erhöheten Empfindlichkeit, 
Der Puls iff dann ziemlich voll, hart und krampfhaft, 
die Hitze bedeutend ‚\aber fliegend, ungleihmäßig vers 
theilt, fogenannte Nervenhige, daher finden häufig Con⸗ 
grlionen flat. Der Zuftand komnit befonders bey 
Blurflüffen, auch bey den nervoͤſen Entzündungen vor, 
Erfiheint hier auch im übrigen mehr irritable als torpi⸗ 
de Schwäche, iſt dieſe uͤberhaupt ſo ſehr bedeutend nicht, 
fo find dann die Mineralfäuren an Ihrem Page, Die 
verduͤunte Schwefefäure zu ein bis zwey Unzen in 2A 
Stunden, noch beffer als elixir acidum in Berbitie 
dung mit Weingeift, weil fie dann weniger nachtheilig 
auf Die Verdauungsorgane wirft, zu 10 bis 40 Tro⸗ 
pfen , ganz einfah in Waffer, Thee, mit vielem Zuc« 
Per, verſchiedenen Mirturen zugeſetzt, wenn man zugleich 
noch andre Fndieationen erfuͤllen will, Vielleicht, daß in 
Diefem Falle auch die Phosphorfäure gute Dienfte thut, 
und zu ſehr vernachlaͤſſigt wird. Iſt die Schwaͤche bis 
deutender, im Übrigen mehr forpider Art, jedoch einige 
Beweglichkeit im Nervenſyſtem, delitirt Daher der Krans 
Pe, iſt unruhig, hat Kopfſchmerzen und andere Teichte 
Ners 
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Nervenzufaͤlle, zugleich mit ſtarker Hitze, ſehr kleinem, 
geſchwinden und geſpannten Puls, ſo thut daun der 
Campher treffliche Dienſte, und iſt nicht genug zu cite 
pfehlen. Er ſcheint bier zu fühlen, die Hige zu ver- 
mindern Wo er paßt kann man ihn in fehr großen 
Baden reichen. x | 


®. Camphor. ij. 
. solv. in 
- 2. Sp, sulphur. aether. Zvj. 
8. Alle Stunden 15 Tropfen und mehr. 





w. Camphor. Gr. xi j. Ad 
Amygdalar. dule. excort. 2 j. 
terant. affund, sensim, 
Agq. font. fh j. 
x at fiat emuls. adde. 
% Syr. croci 3). | 
MM. 8. Alle Stunden eine halbe Thectaffe voll. 
Dder in Pulver zu Gr. j. bis i j. felbiiıv, 


bb) Leidet das Gehirn und ganze Nervenfoftem 
vorzugsweiſe an einer großen Empftudlichfeit und Reitz⸗ 
barkeit, allerding3 der bey weiten haͤufigſte Fall, fo find 
dann die antifpagmodifchen narcotifhen Mittel angezeigt, 
die im Stande find, dieſe abnorme Nerventhätigkeit 
ſchnell zu vermindern, und fie mit dem Zuflande des 


ganzen übrigen Organismus ins Gleichgewicht zu feben, 


Das ganze Herr der Nervenzufälle gibt diefen Zuftand 


zu erkennen, als Krämpfe, Convulfionen, Schmerzen 


alfer Art. Die gelinder wirkenden, weniger wirffamen, 
paffen in leichten Faͤllen, und ihre Anwendung erfor— 


drt weiter Feine Behutfamfeit, Da diefer Suftand übe” 


rigens gemeiniglich im Anfange der Krankheit ſtatt fins 
| et, 
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det, fo find fie bier angezeigt, Die vorzüglichften find 
Baleriana, Caſtoreum, Campher. 


. 3..rad. Valer. Zv.j. 
Hor. chamomill. sie 
infund. c. 
Aq.. font. fervid. Zviij, 
ebull, paulisp. 
Col. adde. 
Tine. castor. simp, 31j. 
Syr, cinam, 3ß. | 
M. S. Alle Stunden einen ftarfen Eßloͤffel voll, 


Die Eräftigeren unter ihnen feinen auf eine eigne 
Art und fehr ſchnell die Thätigfeit ded ganzen Nerven—⸗ 
ſyſtems theils umzuſtimmen, theils zu verzehren. Es 
find die eigentlichen antispasmodico, narcotica, Mit 
ihnen muß man fehr behutfam ſeyn, da fie oft die Mer 
venthätigkfeit fo ſchnell aufzehren, daß fie den entgegen⸗ 
gefegten Zuftand herbeyfuͤhren, die irritable Schwaͤche 
in die torpide verwandeln, daher Bewußtloſigkeit, große 
Unempfindlichkeit, Schlaffucht und andere bedeutende 
Zufälle herbeyfuhren. Vielleicht auch, daß manche un: 
ter ihnen desorganiftrend wirken, wovon gleih ein meh⸗ 
reres. Am gelindeften und ficherften wirft unter allen 
das Bilſenkraut, daher e3 auch die ausgedehnteſte Ans 
wendung bey Rervenzufällen findet, Am beften gibt man 
es in Extract zu Gr. ß. — ij. bis zu Gr, viij. als 
lein mit Zucker, oder andere Mitturen zugeſetzt ⸗ 


. Ext. hyoscyam. 
Croci orient. Gr. iij. 
Sacchar, alb. 3]. 
M. TG, & disp, dos. ij. 
9. Alle zwey Stunden ein Pulver, 
So⸗ 


14% — — 


Sobald es Dunkelheit vor den Augen und Schwin⸗ 


del erregt, iſt man in feinen Gaben zu dreiſt gewefen. 
Veit. vorfihiiger und behutjamer muß man im der Au— 


wendung dei Opiums ſeyn. - Sicher wirkt «3 ganz bes. 


fonders nachtheilig, gerade zu ſchwaͤchend auf das ganze 


Nerv'n yſtem ein, und hat in dieſer Rücficht viel Aehn— 


lichkeit mit der Wirkung des Nerven- und Faulfieber- 
Eontagiums. Kein verderblicherer Grundfag, als der 
der Bromnianer, es unbedingt in einem jeden Schwä- 
hezuftand, und in jedem Nervenficber anzuwenden. Es 
paßt nur bey den bedeutendfien Krampfzufällen, hefli— 
gem Srrereden, Berirrungen der Sinne, heftigen Schiners 
zen, überhaupt Convulſionen und Krämpfen aller Art. 
Aber felbft hier muß man damit behutfam feyn, und es 


befonderd.nie anhaltend , wie überhaupt alle Mittel dies - 


fer Art reihen. Gobald man den beabfihtigten Zweck 


erreicht hat, firht man fogleich von feiner Anwendung ab, 


Ferner thut man ‚gut es mit andern, weniger nachtheilig 
auf die Nerventhätigfeit einwirkenden Mitteln zw vers 
binden, nahmentlich. dem Moſchus, der Valeriana, dem 


Campher, der Ipecaeuanha und ganz befonderd mit 
Wein, al$ einem fo Fraftigen,. die innere Vitalitaͤt ver⸗ 


mehrenden Mittel. 


Aether. sulphur, 
Tine. valer.: 


Tine. opii simp. 7 37. 


M. S. 10 bi$ go Zropfen alle Stunden zu J 


nehmen. 


Oder in Subſtanz zu ein bis zwey Gran mit Cam⸗ 


pher und Ipecacuanha. Eben ſo große und ſelbſt noch 


groͤßere Behutſamkeit erfordern die Belladonna, das Aco— 
nitum und die aqua laurocerasi, Man gebe dieſe 
1 Mite 


4 
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Mittel lieber gar nicht und hoͤchſtens nur in verzweifel⸗ 
ten Faͤllen. 
cc) Zuweilen befindet ſich der Magen und ganze 
Darmkanal in dem Zuſtande einer erhoͤhelen Reitzem⸗ 
pfaͤnglichkeit. Dann erregen oft die kleinſten Gaben der 
gewoͤhnlichen Reitzmittel Uebelkeiten „Erbrechen oder 
Durchfall, dieſes iſt aber ganz gegen den Entzweck und 
muß durchaus vermieden werden. Schleimigte, oͤhligte 
einhuͤllende Mittel, arabiſches Gummi, Maudelmilch zc., 
find hier oft wirkſam und berubigend. Auch das ex- 
tractum hyoscyami leiſtet hier gute Dienfie, und in 
Nothfall das Opium Bier in einer Emulfion, welches am 
allerfchnellften die zu große Empfindlichkeit des Darmka⸗ 
nales abſtumpft, aber. auch freylich leicht den entgegen⸗ 
geſetzten Zuſtand, voͤllige Laͤhmung deſſelben, daher 
hartnaͤckige Verſtopfung, UnempfindlicZeit gegen andere 
Reitzmittel hervorbringt. So lange dieſer Zuſtand fort⸗ 
dauert, reiche man uͤbrigens die nicht leicht nach Erfah⸗ 
rung die Thaͤtigkeit des Darmkanales erhöhenden, oder 
Uebelfeiten, Brechen und Durchfall machenden Nerven- 
mittel als Wein, die Ätherarten, befonders den Eſſig⸗ 
aͤther, die aͤtheriſchen Ohle, die Gewuͤrze. Hier paßt 
auch beſonders die äußere Anwendung der Reitzmittel auf 
die Hauf, durch Fomentationen, Einreibungen, Bäder 
2C., worauf man fih ſelbſt oft einige Zeit lang, ganz 
allein befchränken muß. 1% 
b) Zorpide Shwäde Hier paffen exci- 
tantia , ineitantia, die matı in fo größeren Gaben 
und um fo dreifter geben kann und muß, je bedeutens 
der dieſer Zuftand if. Man fängt hier mit flarfen Ga: 
ben der fogenannten Reigmittel an, und verringert Diefe, 
fo wie diefer Zuſtand anfängt abzunehmen. So lange 
noch keine hemerkbare, in die Augen fallende Erregung 
darauf folgt, der Puls fi hebt, die Kräfte zunehmen, 
bat man fie noch nicht in hinlaͤnglich ſtarken Gaben ges 
reicht, 


reicht, und kann noch immer ſteigen. Die vorzirglide 
ſten Mittel find bier: 

aa) aromatifdhe Yflanzen,. Die Screen- 

_ taria, die Angelica, Calamus aromaticus, Caryo- 

phyllata paffen in leihtern Fällen, in den erfteren Gra⸗ 

dem der Nervenfieber, allein oder tn Verbindung mit Ace 

Iher und verfüßten Säuren, ö > 


pn. Rad. serpentar. Virgin. Zvj. 
gi mund. Cs... 
Ag. font. fervid. Zviij. 
. . ehull. paulisp. Cola. adde 
Sp. sulphur, aether. Zij. — 
N.S, Alle Stunden einen ſtarken Eßloͤffel voll. 





Be Rad, angelic. | 

— Calami aromat, 7 Zilj. 
infund. & | 

‚Ag. font. fervid. Zviij, 
stent per dimid. horae vase bene 
clauso. Cola. adde 

Aether. sulphur. 31). 

en Syr. cart. aurant, ZB- 

M. S. Alle Stunden einen Eßloͤffel voll, 


— 


PER 


| bb) Die Artiica. Shot weit Fräftiger, Sie 
ſoll beſonders den torpiden Sufland im ganzen lympha⸗— } 
tifhen Gefäßfpfkem heben, wird daher bey falten, Elch 
rigten , ſymptomatiſchen Schweißen empfohlen. Auch 
bey Stockungen des Blutes und anderer Feuchtigkeiten, 
beſonders im Kopfe, daber bey einem fopordfen Zuftand 
und fchlagfläffigen Zufaͤllen. Leicht macht fie Uebelkeit 
amd Erbrechen, welches häufig ihrer Anwendung im We⸗ 

ge 
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ge ſteht. Allein zu Zij bis zu ZB, in einem Aufguß 
auf 6 Unzen Colatur in 24 Stunden zu verbrauchen, 
oder mit verfüßten Säuren, Wein, Campher ꝛc. 
x ce) Die verfüßtenSäuren. Vortrefflich, 
wirfen eben fo ſchnell als kraͤftig. Sollte etwa bey 
uͤbrigens torpider Schwaͤche die Senfibiliedt in den Blur: 
getäßen vermehrt, daher der Puls ziemlich vol und hart, 
die Hitze vermehrt ſeyn, fo paffen fie nicht, denn fie er 
bigen , auch nicht bey Neigung zu ſymptomatiſchen 
Schweißen, die fie vermehren, Außerdem im allen an— 
dern Fällen, beſonders bey leichfen Nervenzufällen mit 
allgemeiner torpider Schwaͤche. Ihre Wirkung ift fehrflüchtig 
und vorübergehend, daher man die Gaben oft zu wieder⸗ 
hohlen Hat. Den Sp. sulphurico-aethereus zu 20 12 
bis 4o Zeopfen auf Zucker, oder mit einem aromatifchen 
Waſſer, in bedeutenden Fällen den aether sulphuri- 
eus zu 10 bis 30 Tropfen, ala Zufag zu Mirruren, 
Vorzüglid aud den aether aceticus, ein Mittel, wel: 
ches fih durch feinen angenehmen Geruh und Geſchmack 
auszeichnet, Daher befonders Kranken zu reichen iſt, die 
einen großen Widerwillen gegen Arzueyen haben, gu 
15 bis 3o Tropfen, FAR E% 
dd) Die ärherifhen Öhle. Schr Eräftig, 
Ihre Anwendung wird fiher in’ den Höheren Graden der 
torpiden Schwaͤche zu fehr vernachlaͤffigt. Erhigen thun 
fie freylich ſehr. Sie wirken ſehr ſchnell, aber doruͤber⸗ 
gehend. Am zweckmaͤßigſten find die einen angenehmen 
Geruch und Geſchmack habenden, Zimmer, Muscatens 
blüthen, Anis, Pomeranzenſchalen, Pfeffermuͤntz⸗ Ohl. 
Beſonders letzteres iſt oft den Kranken ungemein ange⸗ 
hebm, da es eine luftige, kuͤhlende Euſpfindung im 
Munde macht, | 


B. Satchar. alh. Zi. 
| Ol. menth. p. gutt, X, "EN 
Richters Therapie. LB, 4 tere 
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tere iu mortar. vitreo adde 
Ag menth. p. zy. 
Sp. sulphur. aether. 3. 
M. S, Alte Stunden einen Eplöffel vol, 


Am meiften unter der Form der Ohlzuder als Zufag zu 
Pulbern und Mirturen gebraͤuchlich. Analog mit ihnen 
wirken die Gewürze. ze | 

ee) Spirituosa, Der Wein und Weingeift, 
Vortrefflich. Mit einem fehr Hedeutenden gereisten Zus 
ftande des Blutgefaͤßſyſtems vertragen fie fich freylich 
nicht, daher nicht mit einem vollen rothen Geſicht, Nei— 
gung zu Entzöndungen und Blutflüffen, einem vollen 
harten Puls. Iſt aber die Hige mit einem fehr Fleinen 
und ſchwachen Aderfchlag, und andern Zeichen, einer fora 
piden Schwäde verbunden, beißend, eine Nervenhige, 
fo iſt diefes Feine Gegen« vielmehr vermehrte Anzeige zum 
Gebrauch des Weines, Er fühle hier, vermindert die 
Hise, flatt fie zu vermehren. Um fchnell zu beleben, 
paffen die feurigen Sorten, Burgunder, Tokaier und vor 
allen Champagner, will man anhaltender wirken, alter 
Rheinwein, Franzwein, Medoc ze. Dft kann Wein dur 
die ganze Krankheit das gewöhnliche Getränk des Krans 
fen ausmachen. War diefer daran fehr in gefunden 
‘ Tagen gewöhnt, fo vermehrt diefes die Anzeige dazu, 
Für aͤrmere Kranke paßt der Weingeiſt, mit Binlänglie 
chem Waſſer vermifcht, zum gewöhnlichen Getraͤnk. 

f) Das flüͤchtige Laugeuſalz. Sehr kraͤf⸗ 
fig, in den höheren Graden des Nervenfieberd paſſend, 
befonderd wenn die torpide Schwäche mit bedeutenden 


Nervenzufaͤllen verbunden ift. Wirkt ſehr ſchnell und 


dorchdringend. Außerdem beſonders bey torpider Schwd- 
che des Hautorganes. Daher beylaͤufig ſein großer NRut⸗ 
zen in fieberhaften Hautausſchlaͤgen, wenn ſich dieſe we⸗ 
gen Schwäche nicht heben wollen, wenn im —— 
ber 
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> ber durch ploͤtzliche Erkaͤltung ein kritiſcher Schweiß voͤl⸗ 
lig iſt unterdruͤckt worden. Zum inneren Gebrauch paſ⸗ 
fen der liquor ammonii anisatus, man gibt ihn zu 
20 bi$ go Tropfen in einen aromatifchen Thee, oder 
drachmenweife als Zufas zu aromatifchen Tinckuren, wer 
gen feines angenehmen Geruches und Geſchmackes, und 
feiner gelinderen Wirkung vorzugsweife bey Kinder, 
Schon Fräftiger it der liquor ammoni suceini dag 
berühmte eau de luce, für Armere der liguor am- 
monii vinosus, Die Aunwendungsart iſt die naͤhm—⸗ 
liche. Am durchdringendſten und wirkſamſten iſt end— 
lich das trockne Ammomigeſalz (sal votatile ‚giecum, 
ammonium carbonicum ) und noch mehr das fluͤch— 
tige Hirfhhorufal; (ammoninm carbonicum pyro- 
 olonsum) wegen des ihm mod beywohnenden empye 

reumatiſchen Öhles, Beyde gibt man gern mit ſchlei⸗ 
migten Mitteln, um ihre oft nachtheilige Wirkung auf 
den Magen und Darmkanal zu verhuͤthen. 


R- Aq. cinam. s. c. Ziv. ' — 
Ammon, carbon. pyto-oleos. Zß. 
Mucilag. Gum. mimes. Zij 
Syr. croei 3)» 

M. 8. Ale Stunden einen Esßloͤffel vol. 


gg) Der Mofdus.: Allerdings fehr kraͤftig, 
beſonders bey den bed cutenſten, den torpiden Zuſtand 
begleitenden Nervenzufällen. Wirkt ſtark, ſchnell und 
zugleich ziemlich anhaltend. Er erhitzt etwas, und 
paßt daher bey fehr kleinem ſchwachen, intermirkirens 
den Puls, Falten Ertremitäten, blaffen Urin, kleiner, 
Frampfhafter Refpirarion, und beſonders wen Seihen 
eines angegriffenen Gehirnorganes, ſoporoͤſer lorhargis 
ſcher Zuſtand vorhanden find. Häufig wird bey ſei— 
ner Anwendung der doppelte Sehler begangen, daß 

| 2 man 
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man ihn theils zu ſpaͤt und in verzweifelten Faͤllen, 
wenn der unglücklihe Ausgang nahe ift, theils in zu 


Heinen Gaben: reiht, Daher die Klagen über feine 
große Unwirkffamkeit, und der Glaube der Laien, es 
fey fhon alles verloren, wenn. der Arzt Mofhus reis 
de. Dieſer Ichte Umſtand verdient Berückfichtigung, 
da die dadurch felbft bey den Kranken erwedte Furcht 
mehr ſchadet, als das Mittel. ſelbſt nügt, Man muß 
ihn wenigſteus zu Gr.ii] — vj bis x geben, entwes 
der in Pulver mit Wein und einem ee 


oder in flüffiger Zorm mit Zimmettinctur, Hirfhe 


hornſalz. 
'#. Moschi optim. c. suff, quant. 
‚ Sacchar. alb. trit, Jij- 
Ammon. carbon, pyro-oleos. JfJ—j. 
Agq. meliss. Ziv. 
Tine. einam. ' N 
Syr. opiat, m.3ß- ” 
A. 8. Wohl umgefhüttelt ale Stunden einen 
Eßploͤffel vol. Ä 


'hh) Der Phosphornd. Aber doch nur in 
verzweifelten Fällen, in denen man indeffen den Kranken 


dadurch der nahen Todesgefahr entriffen haben will, Er‘. 


paßt für die hoͤchſten Grade der forpiden Schwäde, und 
der bedeutendften damit verbundenen Krampfzufälle, et— 
wa tetanus trismus. Große Behutfamfeit erforderf 
er ſtets. Die Gabe it Anfangs 4 Gran, hoͤchſtens 
darf man bis zu einem Gran ſteigen. Das befie Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel iſt immer der reinſte Schwefelaͤther, doch 
ſetzt auch dieſe Aufloͤſung, wenn fie nur etwas lange 
ficht, den Phosphorus wieder ab, 
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x Phosphor, Gr. iij. 

| solv. digerend. ia 
Aether. sulphur, 3). 
. Ol. lin. Ʒj. 

— Gum. mimos. 3j. 
x M. S. Ale Stunden einen Theeloͤffel vol 
zu uchmen. | 


8 


| 3) Ale Mittel, die man gegen Schwäche und da- 
ber auch im Nervenfieber anwendet, wirken entweder in— 
dem fie für den Augenblick eine vermehrte Erregung ber- 
vorbringen, teigen, oder indem fie durch Mittheilung bald 
gröberer, bald feinerer Stoffe, die innere Vitalität vermehren 
oder flärken. Die Wirkung der erſteren iſt ſchnell, aber vor« 
x übergehend, die der leferen Tangfam, aber dauernd. Die= . 
ſes iſt eine der wichtigſten Rücfichten bey ihrer Anwen= 
dung. Man fieht leicht ein, nur die ſtaͤtkenden Mittel . 
bewirken die Kadicaleur, denn hier dauert die gehörige 
Action aud fort, wenn ihre Wirfung vorüber iſt, Die 
reisenden Mittel find nur Palliatigmittel, die Schwäche 
kehrt wieder, fobald ihre Wirkung vorüber if. Allein, 
Die Anwendung der erfleren findet nur unter gewiffen Um⸗ 
ſtaͤnden ſtatt, und in der That gibt man die legteren al= 
lein in der Abficht, um fih zu ihnen einen Weg zu bahn 
nen, Man hat hier nung Arten von Mitteln, 

a) In einem hohen Grade flüchtig reitzende, aber 
durchaus nicht ſtaͤrkende, die verloren gegangenen Stof— 
fe erfegende. Ja von denen einige fogar wohl die innes 
ren Bedingungen Mifhungsveränderungen) begünftigen, 
wodurch eigentlich die Schwäche herbeygefuͤhrt wird, oder 
deöorganifiren. Wenigſtens iſt ihre Wirkung zwar ſehr 
ſtark, aber voruͤbergeheud, die dann eintretende Schwaͤ— 
che oft bedeutender wie vorher, und man deßwegen ge— 
noͤthigt, fie in immer ſteigenden Gaben zu reichen, weil: 
es immer Eräftigerer Einwirfung bedarf, um die bedeu— 


fende 
—* 
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tende Schwäche zu heben. Ihre Anwendung erfordert 
‚große Behutfamfeit, denn leicht kommt man auf einen 
‚Punch, wo alle Kraft fo erfchöpft ift, daß felbft die lärf- 
fien Gaben derfelben Feine Wirkung mehr haben, In— 


deffen find fie unentbehrlich, wenn periculum in mora 


ift, alles darauf ankommt für den Augenbli nur Reac⸗ 
. Sion hervorzubringen, während der Zeit dann vielleicht 
die eigentlihe Urfache der großen Schwaͤche nadhläßt, 
‚oder der Arzt im Stande iſt, auch die innere Vitalität 
zu erhöhen. Sie pafjen bey den höheren Graden der 
torpiden und irritablen Schwaͤche. Der Zuftand, den fie 
erregen, iſt dem eines Rauſches zu vergleihen. Hier— 
ber gehören zuerſt alle Narcotica und vorzüglich das 
Opium , vielleicht felbft das einzige unbedingt desorgani— 
firende Reitzmittel, dann der Phosphorus, das fluͤchtige 
- Zaugenfalz, der Mofhus, Caſtoreum, der Spiritus, 
ſchon weniger der Wein, und nur die ganz flüchtigen 
Arten, die verfüßten Säuren, die ätherifchen Ohle, der 
Campber 20, Mm bey ihrer Anwendung doch aud wer 
nigfsns einigermaßen die innere Vitalität zu beruͤckſich⸗ 
tigen, Fönnen fie fehr zweckmaͤßig mit den fogleih anzu= 
führenden Mitteln verbunden werden, wovon bey diefen 
fogleih ein mehrered, BAR - 2 
b) Wohl aud noch flüchtig reigende, aber zugleih 

auch flärfende, den Tonus vermehrende, der Organi⸗ 
fation wenn gleich unendlich feine Stoffe mittheilende 
Arzuepmittel. Mit ihrer Anwendung darf man viel drei⸗ 
ſter feyn, und braucht auch weniger mit den Gaben zu 
fteigen, als im vorigen Falle. Aber freplich fo ſchnell 
und kraͤftig wirken fie nicht, als die allein flüchtig reis 
zenden, paffen daher nur im den leichteren Fällen von © 
Schwaͤcht und Nervenfieber, Zuweilen werden fie ſogar 
nicht vertragen, oder find wenigſtens unwirkſam, wovon 
der Grund darin zu liegen ſcheint, daß ſie, eben weil ſte 
durch Abtretung feiner Stoffe wirken, eine Art — 
—* ion, 
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tion und Verdauung erfordern, es aber bey den Höheren 
Graden der Schwäche im Nervenfieber an diefen Kraͤf— 
ten fehlt. Bey leichteren Graden paſſen fie allein, bey 
bedeutenden mit den fluͤchtig⸗ reigenden in Verbindung, 
wodurch fie dann theils leichter vertragen werden, theils 
die Wirkung derfelben etwas conffanter machen, Hier⸗ 
Bin gehören die ftinfenden Gummiarten, die Serpenta- 
'ria, Valeriana, Caryophyllata, der Calamus aro- - 
maticus, Angelica, mandeArten von Wein, Pontac, 
Medoc, alter Rheins und Franzwein. AR 
0) Allein dur die Abtretung feiner Stoffe an die 
Drganifation vielleicht auch durch eine chemiſche Veraͤn⸗ 
- derung der Materie wirkende Mitte, Die fogenannsen 
. tonica, roborantia; nutrientia, Gie enthalten fehr 
wenig, mande gar Feine flirchtigrreigenden Kräfte, Ihre 
Wirkung bat in mander Ruͤckſicht Ahnlichkeit mit der 
der Nahrungsmittel. Wie diefe wirken fie nie’fchnell, 
und muͤſſen gehörig aſſimillirt oder verdauet werden, 
fegen daher eine gewiffe Integrität der Berdauungsorgas 


te voraus, und find in eben dem Grade unwirkfam,ald 


dieſe fehlt. » Hiernach werden leicht die Fälle zu beſtim⸗ 
mien feyn, in denen fie paſſen. Ihre Anwendung findet 
dann ſtatt, wenn der augenblickliche Mangel an gehöris 
ger Reachion, die Schwäche nicht fehr bedeutend, viel 
leicht aber deſto dauernder iff, wenn es daher nicht dritt» 
‚ gend erfordert wird zu excitiren, wenn aber gerade die 
Drganifation ſolche Stoffe verloren hat, worauf die ei- 
geutliche innere Vitalität beruhet, Daher bey der Schwaͤ⸗ 
de ab atonia, exinanitione, überhaupt bey Kiebern 
durd Schwäche, und jemehr fie ſchleichender Natur find, 
dey denen fo fhon in der Regel die Gelegenheitsurſachen 
don der Art find, daß fie durch die Entziehung folcher 
‚Stoffe wirken. ZA die Schwaͤche aber nur einigerings 
Ben bedeutend, fo werden fie, wenn gleich dringend‘ ans 
gezeigt, wegen zu ſchwacher Aſſimilations- und Diges 
} | ſtions⸗ 
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ſtionskraft, nicht vertragen, und dann urn ef — 


fluͤchtig⸗reitzende Mittel zu ihnen vorbereiten. Sie machen 
übrigens ſtets den Beſchluß der Eur eines jeden Nervenfies 
bersaus, weil felbfE durch die Wirkung der Kranfheit imz 


mer eine große Menge jene Stoffe verloren gebt. Auch fie 


; - Können und muͤſſen häufig mit flüchtig reigenden Mitteln 
verbunden werden , fie werden dann leichter verfragen, und 
die Wirkung der erſteren anhaltender und weniger nad)- 
theilig in ihren Folgen. ‚Die vorzůglichſten hierher ge⸗ 
hoͤrenden Mittel find: 

aa) Die China Da ſchaͤßbarſte Mittel un⸗ 
ter allen, welches gleichſam in der Mitte ſteht, und 
reitzende, belebende und fiärkende,, die innere Vitalis 
tät vermehrende Stoffe, auf eine Art in fid) vereinigf, 
wie Fein anderes Mittel. Oft wird fie fhon ziemlich 
fruͤh und bey bedeutender Schwäche vertragen, dann 
mif Be Mitteln in Verbindung. Es kommt 
haͤufig auf einen Verſuch an. Macht ſie Berdanungs- 
beſchwerden, Magenſchmerzen, Üb 'elfeiten , vermehrt fie 


"die Hise und übrigen Sputptome, fo war «3 zu fruͤh 


Die Gabe und Art fie u geben, laͤßt ſich nicht im 
Allgemeinen beffimmen. Man fleigt damit fo lange, 


als fie nicht nachtheilig ‚auf den Magen und Darınz 
fatal wirft, Doch Fann auch wieder nur, wie bey den S 
Nahrungsmitteln, eine gewiſſe Quantität ſelbſt von den 


beften Berdauungsorganen gehörig aſſimilirt werden, 
Das Pulver, wenn gleih am wirkfamften, wird ſel⸗ 
ten, wohl nie im Nervenfieber vertragen. Ehe no 
die Abkochung von ZP bis Zj auf ZviijColatur, 
beſonders mit flüchtigen Mitteln, Ather, Valrriana, 
Serventarta ac, Vorzuͤgliche —— verdient der 
mit einem guten Weine bereitete kalte Aufguß. 


B. eort. chin. optim. Sa 
=, rad, calam. aromat, zB. 
Viu. 


»\ 
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——— ©... Yın, boni generos. rhenan. th j. 

agitet. per horam, Cola, 

8. Ale Stunden einen DIS zwey Eplöffel 
voll zu nehmen, | 


Je laͤnger der Weir über: der Fluͤſſigkeit ſteht, 
und je ſtaͤrker es geſchuͤttelt wird, deſto beffer, Nicht 
minder empfehlungswerth iſt das waͤſſerige und noch 
mehr durch kalte Jufuſion bereitete Chinacxtract (ex- 
tractum chinae frigide paratum), es wird gang 
beſonders leicht vertragen, entweder allein quentchen- 
‚ weife in einem aromatifhen Waſſer aufgeloͤſt, oder 
andern mehr flüchtigereigenden Mitteln, ſelbſt dem kal— 
ten Aufguß der China noch zugeſetzt, um feine Wirk 
Jamkeit zu erhöhen, , | ENT 
0 bb). Die rein-bitger eunMittel, die Quas- 
sia, Gentiana, Columbo ; die bitteren Ertracie ꝛc. 
. werden auch oft fon ziemlich früh vertragen, beſon⸗ 
ders in manden Arten des ſchleichenden Nerbenfiebels. 
Sie paffen vorzugsweife bey ſchwachen Verdauungsor⸗ 
gen, dann haufig in Verbindung mit China, wodurch 
iefe leichter vertragen wird, auch bey gaſtriſchen Zei- 
den, gegken die man Feine Vurairmittel anwenden darf, 
Die Duaffia in Snfufion zu Zß und Zviij Golas 
tur, Die bitteren Extracte (ext. quassiae, eorticum. 
aurantiorum, absinthii) in aromatifchen Waſſern 
aufgeloͤſt. Hauptmittel find fie in der Reconvalescenz, 

bier mehr davon. 
ce) Die Eifenmittel,. Schon bedeutendere 
Affimilations- und Digeſtionskraͤfte erfordernd, daher 
felten vertragen werbend, wenigſtens nit die erude— 
ten, die Eifenfalze und die Fimasur, cher noch die Eis 
fentineturem Vielleicht daß ihre Anwendung im wahren 
Nervenficher zu fehr vernahläffige wird. Beſonders der 
liquor anodinus marliatus zu 10 bis 30 Tropfen, 

dd) 


y 


— 
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und die vorfreffliche neuerfundene tinctura ferri ace- 


' tier aetherea. * 


dd) Die leihtenRohrungsmittel, Da- 


Din gehören Eygelb, Fleiſchbruͤhen, Gallerte von Hirſch— 


born, Kaldsfüßen, Salep, Sago, islaͤndiſches Moos ze. 
Werden diefe Mittel gehörig verdauet und afjimilirt, fo 
find fie- es freylich vor allen audern, die Die innere Vi— 
talität erhöhen. Allein diefes)ift im Verlauf des Kies 
birs hoͤchſt ſelten, allenfalls nur in. den allerſchleichend⸗ 


ſten Nervenfiebern der Fall, beſonders aber, wenn die 


Shwähe von dem Verluſt folder naͤhrenden Stoffe, 


daher durch Blutungen oder andere Saͤfteausleerungen 


entftanden iſt. In der That in nur einigermaßen ac 


nen felbft in zu großer Menge gereicht, nachtheilig wer— 
den, indem fie den Magen und Darmkanat befhweren, 
einen gaftrifchen Zuſtaud erzeugen, zu Duräfällen und 


Erbrechen Beranlaffung geben. Nies if in der That 


unnuͤtzer und ſchaͤdlicher, als einem am wahren Nerven= 
fieber Leidenden, beftändig mit Kraftbrühen, Eygelb, 
Gelees ꝛc. zugufegen, ihn zur Annahme. dieſer Dinge mit 
Gewalt zu zwingen, Zuweilen kann man indefjen durch 


den Zuſatz flüchtigsreigender Mittel, der Gimwürze, des 


Weines 2cı machen, daß fie wirklich verdauet uud aſſi— 
milirt werden, Daber find Weingelees, Weinfuppen 


mit Eyern und vielen Gewürzen, Champagner, Tokeier 
mie Eygelb vermiſcht, allerdings oft ganz vortrefflich. 


HEs gibt Faͤlle im Nervenfieber, wo durch ins 
nere Mittel wenig oder ‚gar nichts ausgerichtet werden 
fan, Diefes ik der Fall bey gehindertem oder er— 
fhwertem Schlingen, bey Delirirenden und Abſcheu vor 


29 


Arzenehen, bey zu ſehr erhöheter oder vermindefer Reise 
emvfänglichkeit de3 Magens, mo nad inneren Mitteln 
ſoglach GErbrechen, Durchfall, Magenfhmerzen 2. ente 
ſtehen, oder fie gar nicht wirken. Der — tor⸗ 

| piden © 





ten Nervenficbern find fie fiher ganz unwirkſam, koͤn⸗ 
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piden Shwähe, des gäanzlihen Mangels an gehöriger 
J Reaction nach den gegebenen Mitteln, liegt oft nur ganz 
allein im Magen und Darmfanal, und findet befonders 
ſtatt, wenn diefe Theile mit einen zähen dicken Schleim 
überzogen ſind. In allen Liefen Füllen muß man fich 
oft ganz allein auf die Anwendung äußerer, nicht durd 
den Mund bepgebrachter Mittel befehränfen. Aber duch 
in Fallen, wo das Einnehmen durch den Mund flatt fin 
det; dürfen doch diefe dußeren Mittel, al Fräftige ad- 
“ juvantia nicht vernachläßigf werden, und leiſten auch 
 biey oft eben fo viel und noch mehr als jene. Die vor: 
zůglichſten äußeren Mittel find : 
a) Bäder Warme und Falte, 
— aa) Warme Bäder. Bortrefflich, beſonders 
wahrhaft beruhigend antiſpasmodiſch, daher vorzugswei— 
fe bey irritabler Schwaͤche paſſend, bey einem Fleinen 
häufigen Frampfhaften Puls, heftigen Delirien, Kopf 
ſchmergen, Schlaflofigfeit, Schmerzen und Krämpfen als, 
ler Art, bey einer trocknen heißen rauhen Haut, wenn 
man Hautausſchlaͤge oder Krifen durch dieſes Drgan ers 
wartet; unfhägbar im Schleimfieber ; wo ‘oft faft gar 
nichts durch innere Mittel auszurichten if. Bey Neir 
sung zu ſymptomatiſchen Schweißen hat man ſich ihrer 
zu enthalten. Der Grad der Wärme muß nah dem. 
Gefühle des Kranken, nicht nah dem Thermometer bes 
ſtimmt werden. Dem Kranker mug behaglid im Ba⸗ 
de zu Muthe feyn , und dann kann mar ihn fo lange das 
rin laſſen, als diefes behagliche Gefühl fortdauerk, Be— 
hutſamkeit beym Hertin⸗ uud Herausſteigen iſt aller— 
dings auzurathen. Die Wiederhohlung haͤngt von dem 
"Erfolg ab, Der Zuſatz einheimifcher aro matiſcker Kraͤu— 
ter, des aromatiſchen Eſſigs ꝛc. macht fie zwar noch wirk⸗ 
ſamer, aber auch oft zu reitzend. Als beſonders anti 
ſpasmodiſch, daher bey bedeutenden Kraͤmpfen paſſend, 
empfiehlt Stuͤz mehrere Unzen vegetabiliſches Laugens 
vi ſalz 
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ſalz oder eine bedeutende Menge guter reiner Büchens | 


aſche dem Bade zugefeht. Fuß-, Hand» und halde Bä- 
der paffen in den/nähmlichen Fällen, find zwar weniger 
wirkſam, aber leichter anzuwenden. —— 
Bb) Kalte Bäder Sie, oder vielmehr da 
Begießen mit kaltem Waſſer, find in neueren Seiten 


von dem Engländer Ewrrie empfohlen und ihre große: 


Wirkſamkeit dur mannigfaltige Erfahrungen bewiefen 
worden. (Eurrie, über die Wirkungen des Falten 
und warmen Waflers in Fiebern, überfegt von He 
gewifdh, Vol. I. Eurrie fernere Nachrichten von 
der glüdlihen Anwendung der Falten Sturzbaͤder in 
adynam. Fiebern.) Andere Aerzte beflättigen ihre gros 
se Wirkfamfeit (Horn Arhiv, Jahrgang vonıgıa. 
Hegewiſch in Heckers Annalen der gefammten 
Medien. B. 1.9. 3) Heer (Annalen der ge 
ſammten Medizin. B. 1. 9. ı.) behauptet, die Beo— 
bachtungen feyen ſchlecht erzählt, und überhaupt die 
"Fälle nicht genau genug beſtimmt, wo. diefes Mittel 
paßt. Man fol das Mittel gebrauchen: bey flarfer, 
wirklicher, andauernder Hitze, trockner Haut, vorzuͤglich 
wenn. ein Contagium zum Grunde liegt, bey torpider 
Schwãche. Schaden folles in dem Stadium derieberfälte, 
vb M jeder bemerfbaren Ausduͤnſtung, dem Zuftande irritab> 
ler Schwäche, bey hervorftehenden entzündlichen Los 
calaffectionen. Go früh al$ möglih gleih in dem er= 


fien Stadiv der Hige, daher in den drey erſten Tagen 7 


angewandt, bat man Hoffnung die Krankheit gänzlich 
zu unterdruͤcken, fpäterhin bringt ed Erleichterung und 
augenblickliche Minderung der Symptome, hervor, be⸗ 


ſchleunigt und ſichert die Geneſung. Das Verfahren 


dabey iſt, daß man den Kranken in eine leere Bad⸗ 
waunne ſetzt und ihm mehrere Galionen kaltes Waſſer 
uͤber den Kopf gießt. Gleich nachher bringt man ihn 


in ein erwaͤrmtes Bette, und gibt einen warmen arb— 
’ Mir 
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matiſchen Thee. Die Wiederhohlung haͤugt von der Eur 
horie und dem Grade der Krankheit ab. Allenfallsßs 
kann man den Kranfen auch nur in ein gewöhnliches 
warmes Bad fegen, und ihm darin von Zeit zu Zeit 
Kopf und Nacken mit kaltem Waſſer uͤbergießen. Se 
ſtaͤrker die Hitze iſt, deſto kaͤlteres Waſſer ſoll man 
waͤhlen. In gelinderen Faͤllen ſoll man den Kranken 
nur mit in kaltes Waſſer oder Eſſig getauchten Tuͤchern 
abreiben. Das Begießen mit lauwarmen Waſſer, ſoll 
in den naͤhmlichen Faͤllen paſſen, zwar von geringerer, 
doch aber auch bedeutender Wirkſamkeit ſeyn. Die 
Art der Wirkung iſt ſchwer zu erklaͤren, vielleicht wirkt 
das Mittel durch heftige Erſchuͤtterung als kraͤftiger 
Nervenreitz, vielleicht antagoniſtiſch durch Ableitung des 
Nervenreitzes von den edlern intern Theilen, befonderg 
dem Gehirnorgan, auf die Haut. Deßwegen ift fiber 
auch Hirnentzuͤndung, und andre Gehirnaffectionen, die 
fo häufig bey den hoͤhern Graden des Nervenfiebers 
ftatt finden, keine Gegen=, vielleicht fogar vermehrte 
Anzeige zu feiner Anwendung. Vielleicht, daß es aud 
unmittelbar das Contagium zerſtoͤrt, denn im anſtec⸗ 
kenden Typhus iſt es nach Erfahrungen bey weiten am 
wirkſamſten, und ſoll ſogar die Anſteckung verhuͤthen. 
Die gemachten Erfahrungen verdienen zwar große Aufs 
merffamkeit, im Keinen iſt man aber fiber diefen. Ges 
genftand noch nicht, Vielleicht auf ähnliche Weife wirkt 
das von Franklin empfohlene Luftbad. Man bringt 
den Kranken ganz madend und ſchnell in eine ſtarke 
moͤglichſt kalte Zugluft, jedoch nur auf kurze Zeit. Das 
Mittel iſt vielleicht eben fo nuͤtzlich und nicht fo ge— 
faͤhrlich, wie die Eurriefche Methode, 7— 
b) Spanifde Sliegen- und Senfpfla: 
fer, Außerordentlich wirffan, befonders bey forpider 
Schwaͤche, um zu beleben, Menn nichts ‚den Puls 
hebt, fo thut es zuweilen ein Blafenpflafler, und macht 
RR | ſelbſt, 
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daß nun die innern excitantia anfangen zu wirken. 


Jedoch aber bey irritabler Schwäde, um durd Ablki- 
fung des Reiges zu wirken. Im erften Falle iſt «5 


gleichguͤltig, wo man fie hinlegt, im legten muͤſſen fie 


nad den Gefegen des Antogonismus angewandt wer— 
den, z. B. auf die Waden und Fußfohlen bey heftigen 
Delirien und Kopfſchmerzen. Die Veſicatorien muͤſſen 
niemahls bis zum Blaſenziehen liegen bleiben, allein 
die Haut roth machen, dazu werden 3 bis 4 Stunden 
erfordert, doch iſt dieſes bey manchen Judividuen und 
nach den Graden der torpiden Schwaͤche verſchieden. 
Je groͤßer die torpide Schwaͤche iſt, deſto groͤßer macht 
man auch das Pflaſter. Hier iſt es ſogar noͤthig, um 


zu machen, daß das Mittel ſchneller und um fo gewiſſer 
wirft, die Stelle vorher mit einem mwollenen Lappen oder 4 


gar mit Effig und Cantharidentinckur zu reiben, bis fte 
roth wird ) und das Pflafter noch mit trocknen fpani» 
ſchen Fliegen Bulver zu beſtreuen. Muß man es we— 
gen Furcht vor Blafenziehen abuehmen, und has es die 


gewuͤnſchte Wirkung noch nicht gethan, fo legt man for 


gleich ein zweytes auf eine andere Stelle, und ſo fort 
ein drittes, viertes 2. Das Eutſtehen einer Blafe nah 


abgenommenem Pflafter, verhüther am beften das Aufe 
legen eined Theriacpflaſters, oder eines in flarfen Effig 
getauchten Laͤppchens, auch das Abwafchen mit einer 
Chinaabkochung. Entſteht fie demungeachtet, ſo muß 
ſie ſo bald als moͤglich aufgeſchnitten, und die wunde 


Stelle durch Bleywaſſer zugeheilt werden. Schneller 


“und eben fo kraͤftig wirfend find die Seüfpflaffer, und 
haben noch den Bortheil, daß fie fo leicht Feine Blafe 
ziehen, fie verdienen daher in der egel im Nerven © 
fieber. den Vorzug. Ju gewöhnlihen Fällen lege man | 
zerſtoßenen Senfſaamen mit ſtarkem Eſſig befeuchtet, 


oder Seufſaamen wohl mit Sauerteig vermiſcht und 


bes 


auf Leinwand gefrichen auf, Will anf diefe Art ben 
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bedeutender Schwaͤche und status stupidus das&enf 


pftafter nicht wirken, fo kann man es durch Zufas von 
Meerrettig, fpanifchen Pfeffer ac. noch ſtaͤrker machen. 


iy. Verment, panis atri Ziij. 
Sem. sinap, contus, Zij. 
Rasur, raphan, rustica. &if, 
Cepar. sub einer. rastar 
— et contus. 3 
Ammon, muriat, depur. Zß, 
Capsici indie. concis, Z1j. | 
M. f. ce. acet.vin, accrrim. s, q. ca- 
' taplasma mediae consist. _ 
5. Auf Leder geſtrichen aufzulegen, 


Die Senfpflaſter laͤßt man fo lange Tiegen, bis ' 
fi der Kranfe über heftiges Brennen beklagt, nie | 
mahls aber allzu lange, fie erregen fonft allzu hefti 
Hautentzuͤndungen, und ziehen Blaſen ſo gut wie die 


Veſicatorien. Will man ausnehmend ſchnell wirken, 


fo kanun man dieſes durch eine halbe Unze Pulvis 
radieis eingiberis mit fo viel Weingriſt vermifcht, 
daß es die Eonfiftenz eines Cataplasmas erhält, wel 
des auf die Haut gelegt, Diefe oft in wenigen Mi- 
nuten roth mache und Brennen errregt. Noch ſchnel⸗ 
ler und am ſchnellſten kann man diefen Endzweck durch 
heißes Waſſer, oder ein heißes Eiſen erreichen. Schr 
heißes friſchgebackenes Brod, macht auch die Haut ſehr 
ſchnell roth. 

c) Reitzzende flärfende Waſchwaſſer. 
Ganz vortrefflich bey ſehr verminderter Nerventhätige 
keit des Magen! und Darımfanald, dann die Anwen- 
dung innerer Mittel erfegen Fönnend, aber auch außer» 
dem als. Eräftige Huͤlfsmittel bey torpider Schwaͤche. 
Abwaſchen mit in warmes Waſſer getauchten flauelle— 

neu 


nen Tuͤchern paßt in allen Fällen, in denen warme Baͤ— 


der angezeigt find. Wil man Präftiger beleben, fo 


waͤhlt man dazu geiſtige Fluͤſſigkeiten. Mein, der oft 
ala Mafchwaffer Fräffiger belebt, als durch den Mund, 
Weingeiſt bald mehr, bald weniger verdünnt, aromati— 


then Eſſig, Campher- und Seifenfpiritu$, Spiritus 


serpylli, angelicae compositus, matricalis, for- 


micarum, ja felbft in den bedeutendften Fallen tinc- 


tura caniharidum und fluͤchtigen Salmiacfpiritug, 


B- Sp. serpyll. Ziij. 
Liquor. ammon. carbon. aquo. 
Tine, canthar. F zB. 


M, S, Mit der flohen Hand in das Rüde 7 
grat und die Schenfel einzureiben. 


M Reigende Klyſtiere. Befonderd wenn 
die Anwendung durd den Mund gehindert oder uns 
ſtatthaft iſt. Außerdem gegen "mande Localzufaͤlle, 
Durchfaͤlle, ſtarke Leibsſchmerzen ꝛe. Ihre Anwendung 
wird ſicher zu ſehr vernachläßigt. Die Gabe Fann ums 7 


gefähr fuͤnfmahl ſtaͤrker, als durch den Mund feyn. Die 


narcotifhen Mittel ſcheinen hiervon eine Ausnahme zu 
machen, beſonders der Tabak und da3 Opium, legtered 
verträgt der Maſtdarm hoͤchſtens in einer doppelt ſtar⸗ 
fen Gabe. Die Portionen zu jedem Klpftier müffen 
ſtets Elein feyn, nicht mehr als drey Unzen betragett, } 
auch mit ſchleimigten Mitteln, und im Nothfall eini⸗ 
gen Tropfen Opium verbunden ſeyn, damit fie der Kran⸗ 


Fe bey ſich behält. Infusum valerianae ; Campher, 


Bilſenkraut, Zabaksrauch, die asa foetida, Abkochuu⸗ 
gen der China, und anderer adſtringirender Pflanzen” 
eignen ſich am befien dazu. Die Indicationen find" 


die naͤhmlichen, wie zum inneren Gebrauch. 
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B. 3. cort. chin, Zß. 
Cog. rl — — 
Aq. font. Zvj ad remanent, Ziij. 
Col. adde: Na 
Asae foetid. invitell. avi solut. a, 
Camphor. ce; vitell, ovisubacti. dj. 
M. 8. Zum Klyſtier. | 


Nährende Klyſtiere bereitet man aus Kalbsfuͤßen, 
Fleiſchbruͤhe, Milch, Salep, arabiſchem Gummi, Eyeru 
ꝛe. Sie find oft den durch den Mund gereichten nähe 
tenden Mitteln vorzuziehen, weil dazu nicht ein fo bes 
trächtlicher Aufwand von Berdauungsfräften erfordert 
‚wird, | 

e) Einathmen belebender Gasarten, beſonders von 
Sauerſtoffgas; um den fo ſehr belebenden Sauerſtoff, 
dem Blute in gehoͤriger Menge mitzutheilen. Die Vor— 
richtungen hierzu möchten indeffen.in der Pegel zu weitz 
Iduftig feyn, daher man fih damit wird braniigen mitfe 
fen, für eine hinlaͤnglich reine Atmosphaͤre, und eine 
moͤglichſt oͤftere Erneuerung derfelben zu forgen; 

5) It der Behandlung des hitzigen und fchleichens 
den Nervenfiebers iſt zwar Fein wefentlicher Unterſchied. 
Jedoch noch einige Praciifhe Winke für beyde Arten, 

a) Das hitzige Nervenficber erfordert allerdings 
das thaͤtigſte Verfahren und die Anwendung der Präftigs 
ſteu excitantia. Indeffen muß man doh auch hierin 
Maaß und Ziel halten, und bedenfen, daß ſich das ge 
börige Reigverhältnig unmöglich auf einmahl wieder herz 
ſtellen laͤßt, dieſes eigentlich doch nur die Natur und nicht 
der Arzt thut, die Kraukheit ihren Verlauf machen muß, 
man aber durch ein zu tumultuariſches Verfahren leicht 
Schaden antichten Fanr. Dieſes gilt gang vorzitalich 
bey den durch ein Contagium erzeugten Nervenfiebern, 
die ſtets nothwendig ihren einmahl beſtimmten Verlauf 
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machen, und wo der Arzt durchaus nicht, wenn dieſer 
anders normal iſt, zu thaͤtig ſeyn darf, er wenigſtens 
durch alle ſeine Reitzmittel nichts hilft und oft ſchadet. 

b) Bey den ſchleichenden Nervenfiebern, muß man, 


befonders im Anfange, mit den erchtirenden Mitteln fehr _ 


behutſam fen, auch fie laffen fi in ihrem Gange nicht 
aufhalten, und iſt die Eurge Wirkung dieſer Mittel 
voruͤber, fo fritt dann meiſtens eine nod größere und 
zwar torpide Schwaͤche ein, der Organismus hat die 
Empfänglichfeit für die Fräftigfken ercitirenden Mittel 
verloren und diefe wirken fpdterhin nicht mehr, ©» 
viel als möglih muß man fi bier auf die flärfenden 


und nährenden, freylich genau dem Zuftande der Aſſimi— 


lationd- und Digeftionsorgane angemefjenen, Mittel bes 
ſchraͤnken. Je mehr übrigens ein Nervenfieber fhleihen- 
"der Natur, und befonders durch lange, dem Ausbrud 
der Krankheit vorhergegangene ſchwaͤchende Urſachen ent⸗ 
"fanden if, deſto fiherer hat man es mit einer Menge 
eben durch die Schwaͤche erzeugter ſchadhafter Stoffe zu 
thun, Die nothwendig zuerſt beruͤck ſichtigt werden müfs 
fen, ehe man zu dem reigenden und ftärkenden Heilplan 


übergehen darf. Beſonders macht einem hier der oben 


beſchriebene fhleimigte Zuftand ‚oft viel zu fhaffen, und 
erfordert die wiederholte, zuweilen niit der reigenden und 
ſtaͤrkenden abwechfelnde, auflöfende und auslserende Mes 
thode. Das verfüßte Queckfilber ift nun eins der vor— 
zuͤglichſten Mittel, diefer abnormen Schleimabfonderung 
in den Drüfen Grenzen zu feßen, und dabey das Pros 
dact derfelben den zaͤhen Schleim nach dem Darmfanal 
hinzuleiten. Daher fein großer Rugen im ſchleichenden 
und ſelbſt acuten Nerveufieber, wenn auch hier dieſer 
Zuſtand ſtatt findet; und die oft ſo zweckmaͤßige Ver⸗ 
bindung desſelben mitt reitzenden und ercitirenden Mitteln, 
dem Mofchus, dem Campher ꝛc. Mehr biervon unter 
den gaftrifhen Fiebern. Daher auch ter hanfige Nutzen 
der 
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abführenden Mittel im Rervenfieber, der von Hamil: 
ton fo fehr iſt uͤbertrieben worden. (Hamilton ob- 
servations on the utility and administration of 
purgative medicines in seryeral diseases. Edin- 
"burg 1805.) . | 
6) Nach den Erfahrungen aller Zeiten und alfer 

großen Aerzte, gehören die Brechmittel zu den. allerwirfs - 
ſamſten Arznepen im den verfchiedenen Arten ded Mets 
venfiebers, befonders zu Anfang, aber auch oft im 
Verlauf, mehr bey dem ſchleichenden, weniger bey dem 
acuten Gang der Krankheit. Haͤufg zwar wirken ſte 
durch die Ausleerung deutlicher ſchadhafter Stoffe, abet 
eben ſo oft auch nicht, thun daher nicht felten gerade 
dann die außerotdentlichſten Dienſte, wenn gar nichts 
ſchadhaftes dadurch ausgeleert wird; Sie befigen offen» 
bar eine große beruhigende Kraft, paffen Daher bey den 
mannigfaltigeh Nervenzufaͤllen, Delitien, heftigen Kopf⸗ 
ſchmerzen, großer Angſt und Unruhe, wenn anders dies 
ſe Zufaͤlle nicht von Congeſtionen des Blutes nach dem 
Kopfe herrühren. Sie wirken hier wahrſcheinlich anta⸗ 
goniſtiſch, durch Ableitung der Netvenrhätigkeit auf den 
Magen, Math reihe fie in dieſem Falle empiriſch ohne 
alle Indication, und dieſes zwar mehrere Mahle in dee 
naͤhmlichen Krankheit, und häufig wird man danıı fes 
ben, daß ohne vorhergegangene gaſtriſche Zeichen, eine 
große Menge eines zaͤhen Schleimes oder ſcharfer Galle 


weggebrochen wird, wonach die Nerdenzufälle verfhwins 


den, der Kopf offenbar heiterer und freyer wird, und die 
Kräfte augenſcheinlich ſich heben, Natürlich, daß man 
dann gleih nad ihrer Anıdendung, die für den Grad 
ind Die Art der Schwaͤche Dienlichen Mittel reicht, Die 
hun nicht felten jetzt den erwiünfchien , früberbin ver ſag⸗ 
ten Erfolg hervorbringen. Wie hier das Brechmittel zu 
teichen, dariiber bey den gaſtriſchen Fiebern, 


u: 2 


7) Es if eine wichtige Regel bey der Anwen- 
dung der incitirenden ſtaͤrkenden Mittel, nit zu lange 
bey dem nähmlichen ftehen zu bleiben, fondern mit deu 
verfchiedenen Arzneyen unter einander abzuwechſeln. Der 
Kranke wird das nähmliche Mittel bald gewohnt, es 
bringe nicht mehr die gewuͤnſchte Wirkung hervor, und 
dieſe erfolgt, wenn man es mit einem andern, ihm im 
Ganzen bey weiten an Wirkfamkeit nachftehenden Mit- 
tel vertauſcht. Diefed iſt bekanntlich vorzüglich bey 
den autifpasmodifhen, aber auch, wenn gleich nicht fo 
ſtark, bey andern Mitteln, und ſelbſt der China der Fall, 
8) Einige Rüdfiht erfordern im Nerv enfieber die 
Kriſen, man ſucht fie zu befördern, wenn fie zu ſchwach, 
oder herporzubringen, wenn fie gar nicht vorhanden find. 
Die treten uͤbrigens gewöhnlih zur rechten Seit und 
gehörig ein, wenn es einem nur gelingt, den Schwä- 


chezuſtand gehörig zu Beben. Dieſes ift aber freylich 


eine ſchwere Sache, und daher kommt es dann auch, 
daß fie fo ſelten vollkommen und fo unbeſtaͤndig find. 
Auch find die Fritifchen Ausleerungen im Nervenficber 
außerordentlich ſchwer zu beurtheilen, eben fo oft ſymp⸗ 
tomatifh und nachtheilig, als peilbringend. Man muß 
daher in dem Ermweden und Befördern derfelben außers 
ordentlih behutfam ſeyn. Bleibt indefjen im fpdtern 
Seitroume der Krankheit die Haut anhaltend trocken und 
fpröde, fo wende man mit Vorſicht Dianhoretica an, 
den Gampher, warme Bäder und vor allem das effig- 
faure Ammoninm, den andern Mitteln, wie fie gerade 
der Grad und die Art der Schwaͤchte erfordern, zuge— 
fest. Aber auch venoͤs-gaſtriſcher Natur fann das Ner⸗ 
venfieber ſeyn, und dann im ſpaͤtern Zeitraume der Krauk⸗ 
heit noch abfuͤhrende Mittel erfordern, wovon bey dem 
gaſtriſchen Fieber ein Weiteres. Sehr haͤufig kommen 
auch ſtatt vollkommener Kriſen, Mesaafen vor, die ihre 


eigne Behandlung erfordern. 
Bon 
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Bon der Behandlung einiger befondere Ruͤckſicht 
erfordernder Localzufälle beym Faulfieber, | 
Die Reconpalesdcenz nah Rervenfiebern ers 
fordert eine ganz befondere Rüdfiht, Sie ift in der 


Regel laugwierig, um fo mehr, je mehr es das vorher⸗ 


‚gehende Fieber war, und je mehr dieſes von andauern- 


den ſchwaͤchenden Urſachen entftaud, Sie kann dann oft 


Monathe lang dauern, und durch Öftere Eleine Ruͤckfaͤlle 
unterbrochen werden. Es kommt bier vorzüglich dar- 
auf an, der Drganifation die gehörige Feſtigkeit und 
Stärke zu geben, daher hier vorzüglich" die roborirenden, 
zuſammenziehenden und leicht nährenden Mittel angezeigt 
find, die aber freylich dem Zuſtande der Afftinilationg- 
und Digeſtionsorgane genau angemeffen feyn muͤſſen. 
Hauptmittel if immer die China, beſonders mit Zufag 
von aromatifchen magenitärfenden, gewürzhaften Mitteln, 
damit fie von den ſtets geſchwaͤchten Digeflionsorganen 
deſto deffer vertragen wird, Bey offenbaren Unreinigs 
keiten in den erflen Wegen, muß: man oft durch ein 
Paar Darmausleerungen, beſonders Rhabarber, zu ihr 
vorbereiten, und erſt dann wird fie vertragen, Vor⸗ 
trefflich thun die fogenaunten China⸗ und Stahlweine. 


B. $. cort. chin, Zij, 
$. cort. aurant, 
{ Serri pulver. Z2%;, 
i infünd, c.. 5 
Vin. rhenan, optim. ffiv. 
digere loco ealid saep. 
agıtendo, Cola. 
5. Ale zwey Stunden ein Epigglas vol. 
* 

Sehr wirkſam iſt und ſehr gut vertragen wird 
auch die Whe Heide Chinatinctur (tinotura chinae 
eomposita) taͤglich z bis 4mahl esloͤffelweiſe gereicht, 

Die 


F 
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Die bitteren Mittel, die Quaſſia, die bitteren Erz 
tracte, die bitteren Zincturen und vorzugsweiſe dag 
elixir. aurantiorum compositum (viscerale) zu 
97 big 3] paffen befonders bey hervorftehender Schwaͤ⸗ 
He der Digeſtionsorgane. 

Die Columbowurzel thut vortrefflihe Dienſte, 
mern ein chronifher Durchfall, oder wenigſtens eine 
große Neigung dazu zurüd bleibt, in kalt⸗ m Aufauf 
mit Wein, oder in einer Abfohung zu ZB auf av) 
Eolatur mit Zufap von Zi j tinetura aromatıea — 
wovon ſtuͤndlich eßloͤffelweiſe zu nehmen. — 

Das Islaͤndiſche Moos, wirkſam durch fein naͤh— 
rende, leicht an die Organiſation abgeſetzt werdende 
Stoffe, iſt beſonders angezeigt, wenn chroniſche Luu— 
genaffectionen, kleiner troduer Huſten, haͤufiger Aus— 
wurf nad uͤberſtandener Krankheit zuruͤck bleiben. Der 
Zuſatz von Gewuͤrzen macht, daß es leichter vertragen 
wird, und Feine Magenbeſchwerden macht. Am leich— 
teſten iſt es mit Milch oder Waſſer bis zu einer Gal⸗ 
lerte eingekocht, theeloͤffelweiſe zu nehmen. 


w- Herb. lichen. island. 3 ilu;a 
Ag. font. fh ij. | 
Cogq. leni igne ad tertiae partis 
remanent. Quae c. express. co» 
let. et porro ad Zvj. inspisset, 
Cüui adhue calenti adde 
Syr, capillor. vener. Ziß. 
Stent loco frigid. usque dum in 
gelatin. abeat, 
8. Theeloͤffelweiſe. 


— * 

Unter den Nahrungsmitteln waͤhlt man immer die 

am leichteſten verdaulichen, und macht nur langſam den 

Abergang zu etwas Confifienteren. Große — 
AR eit 


” 


feit ift bier beſonders nöthig, da der gute Appetit der gu⸗ 
ten Verdauung immer etwas voraus iſt. Zum Ge— 
traͤnk it beſonders ein guter alter Wein zu empfehlen. 
Außerdem ſorgt man moͤglichſt für angenehme Uns 
terhaltung, angenehme Sinnesreise, fröhliche Gemuͤths⸗ 
ſimmung; laͤßt ſich den Kranken dem Zuſtande feiner 
Kraͤfte angemeſſene, aber niemahls bis zur Ermuͤdung 
gehende Bewegung machen, und erlaubt «5 das Wetter, 
in freyer Luft, übermaͤßig ſtarke Auſtrengungen des 
Leibes und der Seele find aber ſtets ſorgfaͤltig zu vers 
- meiden, AR . 


« 
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Das einfache fauligte Sieber. 
f (Febris putrida simplex.) 

Hük ham de febre nervosa, 
Fordyce a new inquiry into the causes, symptoms 
' and cure of putrid and inflammatory fevres; 

Mertens Beobachtungen des Fauffieber. 
Pringle über die Krankheiten der Armee. 
Sarcone von den Krankheiten zu Neapel, : 
Eulen Anfangsgründe, p- 376, 


Der Eharafter dieſes Fiebers iſt eine eigenthuͤm⸗ 
liche Miſchungsveraͤnderung in den Süften, und vorzugs⸗ 
weiſe im Blute, wodurch diefe eine große Neigung zur 
Zerſetzung und Faͤulniß zeigen, Damit ift in der Res 
gel eine große Schwäche des solidi vivi verbunden, da⸗ 
her ficht allerdings dag Faulfieber in mancher Ruͤckſicht 
dein Nervenfteber und befonders manchen hoͤheren Gra⸗ 
den desſelben ſehr nahe; doch iſt ſchon bey der Einthei⸗ 

lung * 


lung der Fieber im Allgemeinen gezeigt worden, daß es 


pathologifch und therapeutifch wichtig ii, beyde Krankz_ 


heiten genau von einander zu trennen, und daß diejenis 
gen Unrecht haben, die zwifchen beyden feinen weſent⸗ 
lichen Unterfeied annehmen. In der That find die Er: 
fheinungen beyder Zufände leicht und genau von einan⸗ 
der zu trennen, nicht immer mit einander verbunden, 
fo daß häufig die allerhoͤchſten Grade des Nervenficbers 


ohne fauligte Erfcheinungen bleiben, und man bey wah⸗ 


ren Saulfiebern zumeilen eher eine vermehrte Reaction, 


einen entzündlichen Zuſtand, als verminderte Reaction 


beobachtet, und erfordern endlich gang andre verfihice 
dene Mittel, | | 

Der fouligte Zuſtand iſt vielleicht derjenige, den 
man mit den mannigfaltigfien und verfchiedendflen Nahe 
. men «belegt hat. Eulen führe 8 Blätter voll vers 
fhiedene Nahmen an. Die gebräudlidften find: Sys 
nochus putris; Typhus (Hippoerates) welde 


Benennung jedoch in neueren Zeiten in einem febr ver— 


fhiedenen Sinne gebraucht wird, da man darunter theil$ 
die Nervenficber im Allgemeinen, theils die auf einem 


befiimniten Miadma beruhenden Faul- und Nervenfier 


ber fo nennt: febris nosacemialis, carcerum, na- 
yalis, welcher Nahme aber theild einfeitig, theils unbe⸗ 
ſtimmt it, da auch von andern Urſachen, al$ der verdors 
benen Luft diefer Drte, die Krankheit entfiehen kann, 
und an ihnen auch andre nicht fauligte Fieber herrfchen; 


' febris maligna (Husbam, Pringle), zwar find in 


der Regel die Faulfieber bösartig, allein es gibt auch 
andre bösartige und ſelbſt noch bösartigere Fieber, und 
von ginigen wird diefe Benennung in einem ganz andern 


Sinne gebraucht; febris pestilentialis, wegen der 


* großen Bösartigkeit und weil es fo leicht anſteckt. Die 

Benennung febris putrida simplex wird bier gewaͤhlt, 

meil fie auf den Grundcharakter der Krankheit, die Neie 
ER | gung 
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gung zur Faͤulniß, deutet, und um anzuzeigen, daß hier 
nur die Rede von dem einfachen fauligten Zuſtande als 
ſolchen, und nicht von den Complicationen mit andern 
Kranfheitszuftänden die Rede ift. | 

Ganz rein kommt freylib der fauligte Zuftand 
in der Natur nie vor, am haufigffen aber in Verbindung. 
mit im hoͤchſten Grade gefunfenen Kräften oder dem 
neroöfen Zuftand, fo daß bey der Befchreibung der 
Krankheit es fogar unmöglich iſt, beyde genau von 
einander zu trennen; außerdem mit den andern Fiebers 
modificationen, gafrifhen Erfheinungen, als febris 
putrida gastrica, mit allgemein entzuͤndlichem Zuftan« 
de und noch häufiger mit örtlichen Entzündungen, end⸗ 
lid mit den verſchiedenen beftinmten Fieberarten ‚san 
Hautausfchlägen, der Ruhr ıc. 

Befhreibung der Krankheit. Das Fauls 
fieber kann die verfchiedenen drey Hauptficbertypen atıs 
‚nesmen Am feltenfen iſt es intermittirend, doch hat 
man es beobachtet; (Thortitherapiaspecialis pag. 
114. Werlhof observationes de febribus. 
Sectio 1. $ 6. Medicus Sammlungen von, Bes 
obachtungen. Vol.I. p. ı78. Vol, II. p. 138.) zu- 
weilen auhaltend, jedoch auch in unferen Climaten fels 
fen und allenfalls nur aufder aͤußerſten Höhe der Krank; 
heit; bey weiten am haͤufigſten und faf ohne Ausnahe _ 
me, wenigftens bey ung nachlaſſend. Das Faulfieber 
beginne entweder urſpruͤnglich als ſolches, oder verſchie⸗ 
dene andre Fieber nehmen in ihrem ferneren Verlauf den 
fauligten Charakter an. Das urſpruͤngliche Faulfieber 
verdankt feine Entſtehung immer einem eignen Anſteo⸗ 
kungsſtoff, dem Faulfieber⸗Contagium, herrſcht daher epi⸗ 
demiſch, iſt auch an manchen Orten, die durch ihr Los 
sale die Entfiehung des Contagiums begünftigen, enden 
mifh, Das fecundäre kann aus männigfaltigen zufäls 
ligen Urfachen entfiehen, Geht eine ärsliche Entzun⸗ 

dung 
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dung in den Brand über, fo gefellt fih auch bald ein 
Faulfieber Hinzu. Herrſchen Zaulfieber epidemiſch, fo 
nimmt gern ein jedes von einer zufälligen Urſache ent 
ſtandenes Fieber einen fauligten Charafter an. Eine 
jede werdorbene heiße, feuchte, mit fauligten animali» 
Shen Theilden gefhwängerte Luft, theilt gern den Fie— 
bern etwas fauligted mit. Daher die fauligte Beſchaf— 
fenheit, die faſt ale Fieber annehmen, die an Orten 
ensfiehen, wo viele Menfchen in einem engen Raume 
zufammengedrängt find, in Spitälern, Gefängniffen, auf 
Schiffen. Hier wird das durch eine einfache Verwun⸗ 
dung, einen Beinbruch hervorgerufene Fieber z. ©. 
leicht fauligt, weldyes unter andern Verhältniffen wahre 
fheinlih entzimdlih geworden wär. Auch fauligte 
Unreinigfeiten in den erſten Wegen koͤnnen leicht dazu - 
Beranlaffung geben, | ER: 
Die Erfheinungen der Krankheit find außerordents 
lich verſchieden, beſonders wird niemahls eine Epidemie 
vollkommen der andern gleichen; daher die große Ver— 
fhiedenheit der Schriftfteller in der Beſchreibung der 
Faulfieber, ein jeder entwarf das Bild nah der Epis 
demie die er beobachtete. Diefe Berfhiedenheit ſcheint 
‚übrigens vorzuͤglich in der Eigenthuͤmlichkeit des Mias— 
mas zu liegen, wodurch wohl ſicher die verſchiedenen 
Erſcheinungen der Krankheit bedingt werden. Je mehr 
indeſſen ein übelbefinden den nun gleich zu beſchreiben⸗ 
den Verlauf macht und die anzugebenden Symptome 
zeigt, deſto eher wird es fauligter Natur ſeyn. 

Alle Erſcheinungen beym Faulfteber eutſpringen aus 
einer doppelten Quelle, aus einem großen Mangel an 
Kräften, uud aus einer wahren fauligten Verderbuiß, 
und aufgeloͤſtem colliquativen Zuſtande der Saͤfte. 

* A, Die Zeichen aus großer Shwiäde 
Sie brauchen nicht beſonders angegeben zu werden, 
denn fchon beym Nervenfieder find fie ne 
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Es find uͤbrigens immer die Erſcheinungen des dißigen 
Nervenfiebers, bald mit irritabler, bald mit torpider 
Schwädhe, Legtere if indeffen weit bäuftgerz; der Kranke 
liegt an Leib und Serle gelähmt da. Das Spfiem der Bluts 
gefaͤße macht aber in der Regel hiervon eine Ausnahme, es 
leidet mehr an irrefabler Schwaͤche, daher iſt der Puls ges 
wöhnlich ziemlich hart, gefpannt, geſchwind und voll, wenn 

gleich leiht zu comprimiren, und die Hise außerordentlich 

heitig, feibft heftiger, als im entzündlichen Fieber, aber 

beißend (mordax) d, h. fie vermehrt fi unter der 
aufgelegten Hand des Arztes, und binterläßt in ders 
felben ein hoͤchſt unangenehmes widerliches - Gefühl. 

Diefe beißende Hige ifk in der That als etwas dem 
Faulfieber ganz eigenthuͤmliches, daher als ein pathog- 

nomonifches Zeichen zu betrachten, 
Es frägt fih, woher Bier die Shwähe? Amts 

mer iſt fie Wirkung, niemapls Urfahe der Krankheit, 
und mag wohl aus zwey Quellen entfichen, 
- 4) Sie iſt eine unmittelbare Folge der Einwirkung 

des Zaulficber » Contagiums , welches eben fo mie dag 

Nervenfieber: Eontagium, fehr ſchnell im Stande ift, die 
Lerventhaͤtigkeit aufzuzehren, daher die hoͤchſten Grade 
der Schwäde herbeyzufuͤhren. Daher die augenbliclis 
hen, hohen, bis zur Ohnmacht fleigenden Grade von 

Schwaͤche, die oft dep dem gefundeften Menſchen ploͤtz⸗ 

lich dach der Einwirkung des Saulfieber - Goutagium$ 

entſtehen. Überhaupt kommt es faſt in allen Stuͤcken 

mit dem RervenfiebersContagium überein, und unferfcheis 

det fih allein dadurch, daß 13 zu gleicher Zeit auch Neigung 

zur Faͤulniß und Cofiquation in den Säften entwickelt. 

2) Die Schwäde iſt eine Folge, der allerdings 

auch durh das Miasma erzeugten fauligten, colliqua⸗ 

tiven Beſchaffenheit det Säfte, Diefe tritt aber nie 

mahls gleih, immer erſt nach einiger Dauer der Kran: 

beit, bald früher, bald ſpaͤter ein, und daher au bie 

das 


dadurch bewirkte Schwaͤche. Daß hier uͤbrigens die 
Schwäache die Folge und nit etwa die Urſache dieſer 
Colliquation und Faͤulniß iſt, zeige der Umftand, daß 
fie mit diefen oft erſt kommt und nieder geht, und daß 
die antifeptifchen Mittel bier ſtaͤrken, welches die exciti⸗ 
renden reigenden, wenigſtens allein nicht vermögen, 

Es gibt nun Faͤlle, wo die erſte ſchwaͤchende Eins 
wirkung des Faulfiebergiftes auf die Nerven fehlt, wen 
nigſtens nicht fehr bedeutend if, «3 feine ſpecifiken Eis 


genſchaften nicht ſogleich Außert, oder dieſe durch große 


Anftrengung der Organe überwunden werden, und diefes 
iſt vorzüglich der Fall bey geringerer Boͤsartigkeit des⸗ 
felben, und in fehr robuſten Körpern. Dann fehlen 
gleih Anfangs die Erfheinungen der großen Nerven | 
ſchwaͤche, und Zufälle des Keiges im ganzen Circulas I 
tionsſyſtems iſt alles mas man wahrnimmt, Diefe 
Saulfieber haben ein stadium morbi fientis, find im 
Anfange febresneutrius generis, und taͤuſchen felbft 
in fehr robuſten ſtarken Körpern mit der entzündlichen 
Anlage, unter der Larve eines wahren Entzuͤndungs⸗ 
flebers. In gewiſfer Ruͤckſicht iſt zwar dieſer Fall 
guͤnſtig, denn da das Faulfiebergift bier fo lange im 
Körper bleibt, eher es feine fpecififen Eigenfchaften aͤu⸗ 
Bert, fo Kann man daraus auf eine nicht eben ausge 
zeichnete Bösartigfeit desfelden ſchließen; au fehle es 7 
bier nicht gleich Anfangs an Kräften, auf deren gehd= 
riges aufrecht erhalten in der ganzen Krankheit doch im 7 
mer fehr viel ankommt. Aber auf der andern Geite 
iſt hier auch die Diagnofe fo fehwierig, daß leicht ein 
Irrthum möglich wird, und man fich daher eher zu 
der Anwendung ſchwaͤchender Mittel, der Blutauslee⸗ 
rungen, der Purgiermittel entſchließt, die fehr leicht 
ſchaͤdlich werden, indem fie dem Kranken der fpäterhin 
fo fehr nötbigen Kräfte berauben. Wirkt hingegen da$ 


Contagtum gleih zu Anfang fpecifiih, fo if es dann 
azͤwar 
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wahrſcheinlich ziemlich bösartig, aber fo leicht begeht 
man bier feinen Fehler in der Diagnofe, Prognofe und 
daher auch nicht in der Behandlung, | 

B. Zeichen aus der fauligten Beſchaf— 
fenbeit der Säfte und Colliquation. Es 
treten dieſe bald früher, bald. fpäter, immer aber erft 
nach einiger Dauer der Krankheit, ein. Im den boͤs⸗ 
—4 Fällen ſchon in den erſten Stunden, z. B. 
bey der Peſt und dem gelben Fieber, zuweilen abet 
erſt gegen. den zten Tag, Um. fo früher, wenn etwa 
fon die Natur der Fieberart eine fanligte Auflöfung 
der Säfte begümnflige, daher 3. B. bey fauligten Blatz 
tern, Sie befichen in folgenden: 
1) Es entſtehen die fogenantiten Petechien, Fleine 
ſich nicht uͤber die Haut erhebende, den Flohſtichen ſehr 
aͤhnliche Flecken. Sie ſind nichts anders als kleine 
Blutergicehungen unter der Epidermis, Troͤpfchen des 
aus den letzten Endigungen der Gefaͤße ausgetretenen 
Blutes, alſo eine Folge der aufgeloͤſten Beſchaffenheit 
des Bluted, Sind fie Flein, die Hauf fehr dunfel ges - 


färbt, und unterfcheiden fie fich daher nicht fehr bedens 


tend von der Farbe derfelden, fo werden fie Teiche über, 
ſehen. Ausführliher von ihnen in einem eigenen Kapi— 
tel, Ein conflantes Symptom find. fie nicht, fehlen be— 
fonders in einigen Epidemieen und kommen wieder in 
andern immer vor. Statt ihrer beobachtet man zumeis 
len größere Blutergießungen unter der Epidermis, gro: 
Be ſchwarze Flecken, fo groß wie ein Thaler, ‚eine Hand; 
lange Striemen, befonders amı Rüden, fo daß der Kränte 
fe ausfieht, als ſey er mit Ruthen gepeitfcht worden, 
Diefe Flecken dringen oft fehr tief in die Haus, und find 
dann ganz ſchwarz. In feltnen Fällen hat man die 
Hände, bis an die Handwurzel ganz ſchwarz werden fehen, 
und dieſes immer toͤdtlich gefunden (Frauk.) 


2) 


2) Häufig entfichen Luftanfommlungen im gell: 


7 


gewebe an fehr verfehiedenen Stellen; diefe Luft fcheint 


fih aus dem Bluse abzufondern, und es deutet (don 
auf einen fehr weit gediehenen cofiquativen Zufand, 
Den naͤhmlichen Urfprung hat der Meteorismus, Der 


Bauch wird ſtark und offenbar von einer ei 


Fluͤſſigkeit aufgetrieben, von der man noch nicht Mn 
weiß, ob e3 wirklich in die Bauch hoͤhle ertranafl 

iſt, oder ob ſie in den Gedaͤrmen ſitzt, und ſich in die— 
ſen eutwickelt hat. Bey geringer Ausdehnung und im 
Anfange, iſt dabey der Bauch noch weich, teichigt an⸗ 
zufuͤhlen, und unſchmerzhaft, ſpaͤterhin wird die Ge⸗ 
ſchwulſt elaſtiſch, wie eine mit Luft angefuͤllte Blaſe, 
und dann bey der Berührung ſchmerzhaft. Dem Krans 
Ten gehen meiftens zugleih aus dem After viele Wine 
de, aber ohne Erleichterung und Verminderung der Ges 
ſchwulſt ab Ganz fehle diefes Symptom felten, nimme 


8 aber ſchnell und bedeutend ‚du, fo iſt es ein fehr uͤb— 


les Zeichen. 

3) Es entſtehen Lolliuatide Excretionen, und Lies 
ſes ganz von freyen Stuͤcken. Der Kranke ſchwitzt 
gleich von Anfang angern, und ſpaͤterhin entſtehen enor— 
me colliquative Schweiße, die daher klebrigt, zuweilen 
ganz oͤhlig und fettig find, ſehr Abel, faulint, abhaft rie— 
chen, natuͤrlich nicht die geringſte Etleichterung bringen, - 
im Gegentheil enorm etitfräften, Der Urin iſt immer 
trübe und did, zumeilen chofoladefarben, felbft ganz 
ſchwarz, und geht leicht in Faͤulniß über, Es entſteht 
ein ſtarker durch nichts zu ſtillender Durchfall, wodurch 
eine wäfferige oder ſchwaͤrzlichte, meiftens aßhaft ſtinken— 
de Materie ausgeleert wird, häufig ohne daß fich der 
Kranke deffen bewußt ift. Selten entfleht ein Erbrechen 
einer gruͤnſpanaͤhnlichen, bräunlichten, felbft ſchwarzen 
Materie, ein fehr uͤbles Zeichen, welches nur den boͤsar⸗ 
tigen Epidemien, z. B. dem gelben Ficber eigen N Am 
haͤu⸗ 
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haͤufigſten vorfommend, und am meiften zu fuͤrchten 
find aber die colliquativen Blutungen. Die gewoͤhnli— 
chen find: Nafenbluten, Blutungen aus dem Zahnfleiſch 
und uͤberhaupt aus der Mundhoͤhle, blutiger Stuhlgang 
and Blutbrechen. Seltner werden beobachtet: blutiger 
Urin und Schweiß, und Blutfluͤſſe aus den Augen, Oh— 
ren und den Hämorrhoidalgefäßen. Die durch Beficas 
torien gezogenen Blafen enthalten ein blutiges Waſſer. 
Zuweilen ſchieben von felbft ſolche Blaſen auf der Haut 
auf, die platzen und ein blutiges Waſſer ergießen. 

4) Daß auf dieſen verſchiedenen Wegen, oder auch 
durch Aderlaͤſſe ausgeleerte Blut, zeigt alle Erſcheinun⸗ 
gen einer fauligten aufgeloͤſten Beſchaffenheit. Es dauert 
ſehr lange, ehe es ſich in feine verſchiedenen Beſtand— 
theile ſcheidet, und iſt dieſes geſchehen, ſo iſt es durch 
Rühren ſehr leicht wieder in eine homogene Mafje zu 
verwandeln, es bleibe überhaupt gern lange flüffig, und 
enthält fehr vieles, aber ein trübes und blutiges Serum. 
Auf der Oberfläche deſſelben bilder fih häufig eine ſchlei— 
migfe Haut, die fih aber vonder wahren Entzindungs« 
baut fehr leicht dadurch unterfcheidet, daß fie fehr weich 
und ſchleimigt iſt, daher ‚leicht mit dem Finger durchges 
druͤckt werden Bann, nicht gleichförmig weiß ift, und ges 
gen das Licht gehalten, allerhand Regenbogenfarben 
fpielt. Unter ihr befindet fich zumeilen , flott des feften 
Blurfuchens, ein grünlichtes, breyartiges Weſen. Das 
Blur it immer mißfarbig, dunfelrorh, gebt ſehr ſchnell 
in Faͤulniß über, und riecht feld zuweilen ſchon im 
Augenblick der Ausleerung faul, 

5) Die Übrigen Zeichen der Faͤulniß find: eine 
fauligte , aßhaft ſtinkende Atmoſphaͤre, die der Kranke 
im Zimmer und in feiner Nähe verbreitet, Dem Krans 
fen riecht und ſchmeckt alles faul,\ ein Umftand, der 
ich oft ſchon fehr früh einftellt, und ungemein unangenehm 
R, Die Zunge wird bald feucht, braun⸗ſchwaͤrzlich, ja 

oft 





— 


oft ganz ſchwarz, befomme Kiffe, und wird, fo wie die 
Zähne und ganze innere Mundhöhle, ja felbfi im 
ſchlimmſten Falle die Augen, mit einem ſchleimigten, 
fanlige ftinfenden Schmutz überzogen, der fih bey jeder 


etwanigen Reinigung fehr ſchnell wieder erfegt, und mat, | 


daß der Kranke einen aßhaft flinfenden Athem hat, Die 
Neigung zu oͤrtlicher Faͤulniß oder kaltem Brande if 
fehr groß, Es eutficht diefer an Stellen leicht, die nur 
- wenig gereißt werden, Legt man ein Senf: oder Bla» 
fenpflafter, jo wird die Stelle leiht Brandig; au den Or 
ten die am meiften beym Liegen gedrückt werden, daher 
vorzüglih am Ende des Ruͤckgrates, dem Heiligenbein, 
den Schulterblättern, entfleben —— Geſchwuͤre, (Fan⸗ 
graena ex decubitu); jede zufaͤllige Verletzung oder 
Entzündung wird brandig; entſtheidet ſich die Krankheit 
durch eine Metaſtoſe, und dieſes iſt häufig der Fall, ſe 
wird dieſe ſtets brandig. So hat man geſehen, daß 
dem Kranken unter ſchneller Minderung des Allgemein— 
leidens beyde Fuͤße, beyde Arme brandig wurden. Die 
Körper der am Faulfieber Verſtorbenen gehen ſehr ſchnell 


‚ ie Faͤulniß über, und bleiben ungewoͤhnlich lange warm 4 


und biegfam. Bey der Section findet man häufig Spus 
ten von inneren Entzuͤndungen an den Eingeweiden, die 
in Brand übergegangen find, beſonders einen fauligten 
Abceß im Kopfe, | 
Verlauf der Krankheit. Dieſer iſt ſtets 
fehr unbeſtimmt, die Zufaͤlle mannigfaltig, ohne Ord⸗ 
nüng und Dauer, Der Froſt dauert in der Regel lau⸗ 
ge, wohl ı2 Stunden, darauf folge dann zwar flarfe 
Hitze, die aber häufig wieder durch Froſt unterbrochen 
wird, Oft zeigt ſich der hoͤchſte Grad der Schwaͤche durch 
Einwirkung des Contagiums ſelbſt bis zu Ohnmachten, 
fon im Froſt. Erfceint die Krankheit im Anfange wie 
ein gewoͤhnliches Keigfiever, oder gar wie ein entzinde 
liches, fo iſt die Diagnoſe zwar ſchwer, jedoch Ss der 
o ffen⸗ 
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offenbaren Einwirkung des Eontagiums, der epidemi⸗ 
ſchen und endemiſchen Conſtitution, einem eignen zit⸗ 
ternden Weſen des Kranken bey den Muskelbewegun— 
gen (Pringle), einer oft ſchon fehr früh eintretenden 
Muthloſigkeit, einem ſich fehr früh einftellenden fauligten 
Geruch und Geſchmack den der Kranke empfindet, endlich 
durch das erratiſche, unregelmäßige der Krankheit, das 
Öftere Abwechſeln von Froft und Hitze, dem aufmerk ſa⸗ 
men Arzt moͤglich. Ole ganz deutlichen Erſcheinungen 
des fauligten und nervöfen Zuſtandes variiren ſehr, bald 
haben mehr die einen, bald die andern die Oberhand. 
Das Fieber iſt zwar remittirend, jedoch ohne daß fich 
Remiſſionen und Eracerbatlouen nur im geringſten an 
eine beſtimmte Zeit binden, wohl bey großer Heftigkeit 
anhaltend. Die Kranken haben in der Regel ein betaͤubtes 
Anfehen und reden irre, behalten aber auch zuweilen voͤl⸗ 
liges Bewußtſeyn bis zum Ende. 

Die Dauer hat nichts beſtimmtes, von 7 Big zu 
21 Zagen, und ſelbſt länger. Die einzelnen Epidemien 
find hierin verfhieden. In der Kegel iſt eg aber kein 
ſeht hitziges Fieber, mehr eine febris peracuta. Au⸗ 
Bere Umſtaͤnde des Kranken, ob er fi die gehörige Pfle— 
Be, Arznepmittel, Reinlichkeit, beſonders reine Luft, 
‚leichter oder ſchwerer verſchaffen Fan, und aud die 
Art der ärztlichen Behandlung, haben allerdings einen 
bedeutenden Einfluß auf die Dauer, 

ı Stirbt der Kranke, fo gehen dem Tode in der Re⸗ 
gel Zeichen innerer Entzuͤndungen vorher, beſonders wird 
er ſchlafſuͤchtig, nachdem rothe, ſtiere Augen und ein 
aufgedunſenes Geſicht vorhergegangen find 5’ Zeichen eis 
ner ſchnell in Brand uͤbergegangenen Hirnentzundung. 
Dieſe inneren Entzuͤndungen werden ſelbſt oft ſo ſchnell 
toͤdtlich, daß es gar nicht zur Ausbildung des fauligten, 
colliguativen Zuftandes kommt. 


Richters Therapie, B. M Geht 
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Geht die Krankhelt in Gefundheit über, fo dauert 
die Reconvalescenz nimmer fehr lange, Ausleerungen 
ſchadhafter Stoffe, oder Kriſen kommen wohl vor, aber 
niemahls wird die Krankheit dadurch vollkommen ent— 
ſchieden, hoͤchſtens nur die Symptome gemindert. Sie 
find ſehr fluͤchtig, verſchwinden leicht wieder, und wer— 
den eben ſo leicht enven, Auch iſt es ſchwer dieſe 
Kriſen gehoͤrig zu beurtheilen, fie koͤnnen auch Folgen 
von Colliquation und ſymptomatiſch ſeyn. Wenn ſie 
daher nicht mit Zunahme der Kräfte, Heben des Puls 
fes, überhaupt. Befferwerden verbunden find, fo iſt 
nen niemahls zu frauen. 

Am feltenften find Blutungen (az der Naſe, dem. 


Maftdarın, durch die Menfiruation) kritiſch, in derKer f 


gel colliquativ, daher zu ſtillen. Hoͤchſtens werden da- 
durch Örtliche, entzündliche Zufälle der Lungen und noch 
dfter des Gehirnorgans entfehieden, zumahl wenn die 
Krankheit eine frühere eutzuͤndliche Periode hat, Daher 
ſich befonders die Delirien, Kopfſchmerzen, die Betäubung, 
danach mindern. Kritifhe Darmansleerungen find zwar 


nicht felten, denn die fauligten Stoffe haben meiftens 2 


eine entfchiedene Neigung nach dem Darmfanal zu ges 
ben, und durch diefen ausgeleert zu werden; aber doch. 
noch häufiger entfieht eine colliquative Diarrhoe. Sie 


find daher nur, dann als Eritifch zu betrachten, wer da= 


durch eine große Menge einer fehr ſtinkenden, faculenten, 
nicht wäfferigen Materie, unter bedeuiender, oft augen⸗ 
blicklicher Erleichterung ausgeleert wird, 

Am bäufigften wird der Eritifche Schweiß beobach⸗ 
tet, doch iſt er auch eben ſo oft colliquatio, und dafuͤr 
zu "Halten, wenn er flinfend, Plebrig, Öhlig, fehr Hark if, 
ſchon im. früheren Zeitraume der Krankheit ausbrict, 
und nicht bald Erleihterung darauf erfolge. Mit ihm 
find haͤuftg⸗ ein Friefelausfchlag, ein grindigter Ausſchlag 
om Mund und Nafe, mäfjerige Blafen auf Brufkund 

Nuͤcken 





h 


ſlarb der Kranke, felbft nicht bey ſonſt noch fo fürdter- | 
lichen Zeichen, Die Zeit ihres Erſcheineus war aber 
ſehr unbeſtimmt, fiel indeffen immens in den ſpaͤtern Zeite 


kleine, durhfichtige, gleichfam kryſtalliſirte Spieschen ’an, 
welche Fleine Salzkryſtolle au wohl im Urine herum⸗ 
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Ruͤcken verbunden, die dann auch gewiſſermaßen als Fris 
tiſch zu betrachten find. Auch kritiſche Petechien will 
man beobachtet haben, welches jeboch ſchwer zu begreifen 
iſt. Es verſteht fih, daß alle diefe Ausſchlaͤge auch fehr 
ſymptomatiſch find. 3 — 


{AR Fe re — 
Kriſen durch den Urin mögen wohl fehr häufig vors 


formen, find aber ſteis fehr ſchwer zu beurtheilen, da 


er in der Kegel im Faulfieber truͤbe, dick, und überhaupt 


febr veränderlih it; Man hat einen leichten phosphos 
tifhen Geruch als ein Zeichen des wahrhaft Fritifchen 


Urines betrachtet. Ju manden Epidemien fegem ſich, 


aleich nachdem der Urin gelaffen. war, an den Seiten des 
Gefäßes, oder auch auf der Oberfläche des Urines ſelbſt, 


ſchwammen. Diefed war\ftetd kritiſch, und niemahls 


raum der Krankheit. (Tichy de arenulis in locio\ 


; apparentibus ete.)‘ 


Sehr haufig kommen “m Saulfieber Metaſtaſen, 


des auf einzelne Organe vor. Die haͤufigſte Metaſtaſe 


it Entzuͤndung der Parotis, die ſtets ſchnell in eine brau⸗ 
dige Eiterung uͤbergeht, Verliert ſich hingegen die Ent⸗ 
zuͤndung wieder, ohne in Eiterung uͤberzugehen, ſo iſt 


— 


oder Uebertragungen des allgemeinen krankhaften Zuſtan⸗ 


dieſes ſtets ein ſehr ſchlimmes, ſelbſt oft toͤdtliches Zei⸗ 


chen. Aber auch brandige Abceſſe und Geſchwuͤre an 


andern Theilen kommen vor, beſonders in den Druͤſen 


unter der Achſel, in den Weichen (Eritiſche Bubonen.) 
Oder es entſteht Brand an bald mehr, bald meniget 
wichtigen Zheilen, an den Ertremitäten , befonders den 
term, Auch das Anfliegen ſcheint zuweilen metaſta⸗ 
tiſch zu ſeyn. Alle dieſe Metaftafen ſind zwar gewiſſer⸗ 
Mag ma⸗ 
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maßen heilfam, daher kritiſch, werden aber häufig auch 
durch die Wichtigkeit des » Drganes nach dem fie gefcha- 
hen, welches in der Regel dadurch zerſtoͤrt wird, gefaͤhr⸗ 
lich und toͤdtlich. Zuweilen ſind ſie auch gar nicht ein— 
mahl mit Verminderung des Allgemeinleidens verbunden, 
und, vermehren dann die Gefahr. 
Gelegenheitäurfahen. Dem primären 
Faulficber liegen in der Regel epidemiſche Urfaden zum 
Grunde. Zu den vorzäglichften, die eine ſolche Epi— 
demie hervorzubringen im Stande ‚find, gehören: eine 
heiße, feuchte, unreine, durch fauligte animalifche, oder 


auch vegetabilifhe Subftanzen verunreinigte Luft, Das 


her das häufige Entſtehen derfelben in überfüllten Spi— 
taͤlern, Schiffen und Gefängniffen; bey Belagerungen 5. 
in volfreihen Städten, wo die Kraufheit weit häufiger, 
als auf dem Lande vorkommt, und befonderd in den 
engen Gaſſen und fhmugigen Hütten der Armen; in 
Gegenden wo Schlachtfelder gewefen, und viele Leich— 
nahme in die Erde verfcharret worden find; nad gro— 
Ben Ueberſchwemmungen; nad gewiffen Winden, bes 


ſonders in heißen Climaten, die aus gemwiffen Gegenden 


kommen, aus denen fie fauligte Theilchen zuführen; vor 
Anhäufung’einer großen Menge fauligter, vegetabilifcher 
Subftanzen, Ferner der Genuß verdorbener, fauligter, 
auch zu fparfamer Nahrung, der Genuß von faulem 
Fleiſch, beſonders faulen Fifehen, ſchlechtem verdorbenen 
Mehl, faulem Waſſer ze. Daher find die Faulfieber die 
treueften Begleiter von Thenering und Hungersnoth, 
und Fommen überhaupt unter der aͤrmeren Volksklaſſe 
bey weiten am haͤufigſten vor. 

Durch alle diefe Urſachen wird häufig ein eignes 
Gift erzeugt, oder wenigſtens deffen Entfichung beguͤn⸗ 
ſtigt, welches eigentlich wohl zunaͤchſt die Krankheit her— 
vorbringt, naͤhmlich das Faulfieber-Miasma oder Couta⸗ 
gium. Beſonders beſitzt aber ein jeder am —— 

I» 
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Erkrankter die Eigenſchaft, dieſes Gift in ſich zu ent⸗ 


wickeln, und daher unter gewiſſen Umſtänden auf einen 


* 


ganz geſunden Menſchen die Krankheit zu uͤbertragen. 
Es iſt practiſch wichtig die Eigenſchaften dieſes Giftes 
etwas näher kennen zu lernen, und da ihm dag Nerven- 
fieder-Contagium in manchen Stüden fo nahe ſteht, fo 
gilt das hier Gefagte zum Theil auch von diefem. 

Die eigentliche Natur des Giftes iſt, ſo wie der 
meiften andern Contagien, noch nicht binlänglich ergruͤn— 
dei. Wir Pönnen zwar wohl einigermaßen die Umſtaͤu⸗ 
de angeben, die feiner Eutſtehuug befonders günftig find, 
wie diefe aber eigentlich geſchieht, wiſſen wir nicht. 
Selbſt die aͤußeren Umſtaͤnde koͤnnen zuweilen feiner Ent: 
ſtehung fehr günffig feyn, und es entwickelt fih doch 
nicht, dagegen gefchteht dieſes zuweilen bey den Scheine 
nad weit weniger günftigen dußeren Beranlaffungen) | 
Es ſcheint daher, daß noch eine eigne unbefannte, vielleicht 
mit unferen Sinnen nit wahrzunehmende Befchaffens 
heit der Atmofphäre hinzukommen muß, um mit zu ſei⸗ 
ner Erzeugung beyzutragen. Aus diefem Grunde iſt es 
oft ganz unmöglih, das Entſtehen und eben fo das Ber 
ſchwinden mander Faulfieberepidenien zu erflären. 
| Entwickelt es ſich an einem Orte, wo viele Men— 
ſchen in einem engen Raume zuſammengedraͤngt find, 
fo wird die Krankheit dadurd oft Perfonen mitgerheilt, 
die fi) der Atmofphäre dieſer Menfchen nähern, ohne daß 
debwegen auch nur ein einziger unter ihnen an dem Ue— 
bel leidet, Daher verbreiten 3. B. zumeilen Gefangene, 
die durch eine Stadt gefuͤhrt werden, in ihr die Krank— 
heit, ohne ſelbſt daran zu leiden. 

Die groͤßere oder geringere anſteckende Kraft des 
Giftes iſt in den verſchiedenen Epidemien ſehr verſchie⸗ 
den, wodurch beſonders die Boͤsartigkeit derſelben bedingt 
wird; zuweilen außerordentlich groß, wie bey der Peſt 
und dem gelben Fieber, zumeilen gelinder, Der Grund 

\ hiers 
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hiervon ſcheint aber nicht allein in der Eigeuthumlichkelt 
des Contagiums, ſondern auch mit epidemiſchen und 
endemiſchen beſonders guͤnſtigen Umſtaͤnden zu liegen, 
Daher ſind ſporadiſche Faulſieber nur dann anſteckend, 
wenn Die Beſchaffenheit der Atmofphäre der Anſteckung 
\ guͤnſtig iſt. Ein am Falten Brande der Extremitäten 
und begleitendem Faulficber Leidender, verbreitete dig 
Krankheit in einem Spital.“ Daher die Bemerkung, 


daß die bösartigen Epidemien felten "gewiffe. Grenzen. 


überfchreiten. e 


/ 


Einzelne Individuen haben mehr Empfaͤnglichkeit 


für die Anftekung, als andere. Dieſe liegt aber nicht 
immer in einem deutlihen Schwaͤchezuſtand, dann oft 
wirkt gerade anf die robuſteſten Menſchen dad Kontar 
gium am ſtaͤrkſten und ſchnellſten. Doch iſt aud aller: 


dings wieder die Bemerkung richtig, daß vorhergegange⸗ 
ne ſchwaͤchende Einflüfſe beſonders niederdruͤckende 
Leidenſchaften der Einwirkung des Coutagiums guͤn⸗ 


RD | u 
In Ruͤckſicht der größeren oder geringeren Boͤsartig⸗ 


keit des Giftes iſt ein großer Unterfdied. Zuweilen iſt 
die dadurch erzeugte Krankheit nur leicht und felten toͤdt— 


lich, zuweilen -fehr bösartig, und widerficht allen Bemits 


hungen der Kunft. Auch auf die Dauer und Art der 
die Krankheit begleitenden Symptome bat die Natur de$ 


Giftes Einfluß. Der Verlauf ifk daher bald mehr ſchlei⸗ 


hend, bald acut. Das Contagium des gelben Fiebers 
erzeugt ſtets eine. eigenthuͤmliche, vielleicht entzuͤndliche 
Affectisn des Leberfpfiemes, In manden Epidemien 
ſtehen immer Petechien, in andern niemahls. 
Welche Orzane das Gift in einem Faulfieberkran⸗ 
fen erzeugen, iſt noch unbekannt, auch dieſes noch nicht 
finnlich, wie etwa das Pocken⸗ und veneriſche Gift, dar⸗ 
geſtellt worden. Vielleicht daß es die ſchleimabſondern⸗ 


den Organe erzeugen, deren abſondernde Kraͤfte ſo umge⸗ 


aͤn⸗ 


= 


> 


| 
| 


I 


ändert werden, dag die abgefondertem Säfte eine an— 


fiedende Kraft erhalten, Die feinen Ausduͤnſtungen der‘ 
Haut und Lungen fcheinen übrigens ganz befonders eine 
anſteckende Kraft zu befisen, die Anſteckung daher theilg 


durh unmittelbare Berührung, theils durch die mir au⸗ 
ſteckenden Theilchen geſchwaͤngerte, dem Kranken um— 
gebende Atmoſphaͤre zu geſchehen. Aber auch mitfel« 
bar kann diefes Gift anfleden, indem eg fih an ge 
wiſſe Dinge anhaͤugt. Sonderbar iſt es, daß einige 
Sübſtanzen, beſouders gute Leiter des Giftes zu 
ſeyn ſcheinen, vorzuͤglich der Faſerſtoff und thieriſche 


N 


Subſtanzen, daher die Baumwolle, Haare, Schaaf⸗ 


wolle 2c, Durch diefe Dinge werden oft die fürchterlichften 


Seuchen, 3. B. die Peſt an ferneren Orten verbreitet, . 
‚Die Wärme ift theilg der Erzeugung, theils der 


Mittheilung des Giftes ungemein guͤnſtig, ſcheint ſelbſt 
dazu ganz nothwendig zu ſeyn. Daher graſſiren die 
fuͤrchterlichſten fauligfen Krankheiten faſt ausſchließlich 
nur in heißen Climaten, und hoͤren in unſern gemaͤßig⸗ 


fern beym Eintreten Falter Witterung auf. Sehr er⸗ 
hitzte Menfchen werden befonders angeſteckt. Daher iſt 


der Genuß vieler erhitzender ſpirituoͤſer Getraͤnke eher 


ein Befoͤrderungs⸗ als Verhuͤtungsmittel der’ Anſteckung. 
Deßwegen werden junge feurige Menfchen leichter an= 


geſteckt, als alte phlegmatiſche. Daher verlieren Leis 


ben ihre anſteckende Kraft , went fte erjt Falt geworden 
find, Vielleicht dag ſelbſt die Kälte im Stande ift, das 
Eonfagium unmittelbar zu zerftören, die ausgezeichneten 
Wirfungen des Begießens mit kaltem Waſſers nah 


Eurrie, machen diefeg wahrſcheinlich. Auch Feuch⸗ 


tigkeit ſcheint theils die Anſteckung zu beguͤnſtigen, da— 

her entfernen ſich mauche Epidemien, nahmentlich das 

gelbe Fieber, nicht weit vom Meeresſtrande, daher wird 

man am leichteſten angeſteckt, wenn man ſich dem Kran- 

fen mit einer durch Tranfpiration feuchten Haut nähert, 
' Merk⸗ 


* 
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Merkwuͤrdig iſt es, daß in deu melſten Epidemien 
‚ein Individuum vor dem andern eine anſteckende Kraft 
befißt,; ohne dag der Grund davon in einem heftigeren ' 
Grade, oder in einer gewiffen Periode der Krankheit liegt. 
So bemerkt man in Epitälern, wo Faulfieber herrſchen, 

einzelne Kranke, die fat Sedermann der fih ihrem Bei 
‚te nähert, anfteden, während andere in dem nähmlichen 
Grade und Zeitraume mit der Krankheit Behaftete, dies 
16 Eigenſchaft nicht beſitzen. TR: 
Einige Ärzte find der Meinung, daß die Anfiece 
Fung allein oder doch wenigſtens bey weiten am leichte— 
fien entfiche, wenn fih Ausſchlaͤge, Petechien, Zriefel 
zeigen, beſonders wenn diefe anfangen hervorzubreden, 
- Sie beraten daber auch alle anftedende Faul-⸗ und 

Nervenfieber, als eranthemarifche Krankheiten (Hilden- 
brand), Mein ihre Meinung ift nur nach einzelnen Epi⸗ 
demien gefaßt, und ſcheint fich nicht im Allgemeinen zu 
beſtaͤtigen. Auf manche Individuen ſcheint das Gift 
durchaus nicht zu wirken, wenn fie ſich auch noch fo 


lange und oft feiner Einwirfung ausfegen; andere were 


‚den hingegen wieder außerprdentlich leicht von der Krauk— 
heit befallen, Das einmabl überfandene Übel (weint 
einigermaßen vor der ferneren Einwirfung des Giftes zu 
ſichern, wenigſteus wird in der naͤhmlichen Epidemie 
nicht leicht der Naͤhmliche zum zwehten Mahle angeſteckt. 
Am wenigſten iſt man mit der eigenllichen Wir⸗ 
kungsart des Fanlfiebergiftes bekannt. Seine Wire 
kungsart auf die Nerven im allererſten Anfauge, hat in 
der That viel Ahnlichkeit mit der der marcotifchen Gifte, 
Man bemerkt daher haufig unmittelbar nad einer ge» 
ſchehenen Anſteckung, große Hinfälligkeit, Öfter wieder⸗ 
kehrende Ohnmachten, Schwindel, Ohrenſauſen ꝛc. Doch 
find dieſe Zufälle ſelten von langer Dauer, Anf die 
Säfte wirft es wohl geradezu chemiſch, indem es Zer⸗ 


ſehung und Neigung zu Faͤulniß in ihnen BUND 
f Au 


Auf welde Organe das Gift zuerſt wirft, iſt gleich⸗ 
falls noch nicht ausgemacht. Einige glauben, es werde 


durch den Speichel aufgenommen, mit dieſem verſchluckt, 


und wirke ſo zuerſt auf den Magen. Ihre Meinung 


gruͤnden ſie auf den Umſtand, daß Brechmittel, ſo wie 
‚man die erſten Zeichen der Anſteckung wahrnimmt, zu⸗ 
weilen dem Ausbruch der Krankheit vorbeugen. Dieſe 
heilſame Wirkung kann aber auch wohl auf etwas 


anderem, als auf Ausleerung des Giftes beruhen, durch 


die Erſchürterung, die veränderte Pebensthätigfeit be— 
wirft werden, Schweißtreibende Mittel, gleich" zu Ans 
fang der Krankheit, beugen gleichfalls zumeilen ihrem 
Ausbruh vor, und in der That ift es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß in den bey weiten häufigften Fällen das 
Hautorgan der Ort der Anſteckung if. ERS 
An manden Orten find die Faulfteber auch en— 
demiſch, und zwar vorzůglich in heißen Climaten, aus 
ßerdem in den gemaͤßigteren Erdſtrichen an allen mo— 


raͤſtigen, feuchten tiefliegenden, mit vielen Suͤmpfen 


umgebenen Orten. Kommen «hier noch die ſo eben 


angefuͤhrten epidemiſchen Urſachen und das Contagium 


hinzu, dann wird die Seuche meiſtens ſehr allgemein 
und fuͤrchterlich. | 
Die ſporadiſchen Saulfieber kommen im 


Ganzen felten vor, Ihre Urſachen find ſolche, die im. 


Koͤrper ſelbſt Faͤulniß erzeugen, daher aus irgend ei— 
ner Urſache gehinderte Urinausleerungen, wenn ſte 
dauernd iſt; im Uterus zuruͤckgebliebene Nachgeburt; 
das Abſterben oder Brandigwerden einzelner Theile; 
(der Brillenfhlange) , die fi gluͤcklicherweiſe in urfes 
ren. Gegenden nicht finden, deſſen Wirfung aber fo 
ſchnell und fürchterlich if, dag der hoͤchſte Grad ei- 
nes ſchon in wenigen Stunden toͤdtlichen Faulfiebers 
danach entſteht. 


Die 
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Die Urſachen des ſerundaren Faulftebers find oben 
angegeben worden. 
Vorherſagumg. "Sie geht groͤßtentheils aus 
dem ſchon Gefagten hervor. Allerdings if fie nicht die 
befte, doch haben die Faulfieber wenigſtens dag Gute 
für den Arzt, daß der Zuftand, und daher auch die 
Indbicakionen einfach find, weit mehr wie bey den ner= 
vöfen und gaftrifchen Fiebern, und dab die Gefahr 
felst für den Nichtarzt am Tage liegt, fie nicht unter 
det Larve der Gutartigkeit, wie befonderd die ſchlei⸗ 
enden Nervenficher tanfhen. Die Hauptoorherfagung 
hängt immer vom Zufande der Kiäfte.ab, je mehr 
diefe noch in der Höherfind, je beffer. Man fann dann. 
auf-einen gluͤcklichen Ausgang reinen, wenn auch Feine 
fichtbare Krifen entfliehen. Daher iſt die Prognoſe auch 1 
ſtets am beſten, wenn ein fonft gefunder, robufter Koͤr⸗ 
per davon befallen wird. Die Gefahr wächſt in eben | 
dem Grade, als ſchon vor der Krankheit, die Körpere 
konſtitution ſchwach und Faffirt war, Nah der Ver⸗— 
fiherung der Beobachter machen indeffen einige Epide— | 
mien davon Ausnahmen, da in ihnen gerade die gefun- 
deſten, ſtaͤrkſten Conftitutionen, am leichteſten angeſteckt, 
am heftigſten ergriffen werden, und am haͤufigſten uns” 
ferliegen. Am ſchlimmſten ift ed endlich, wenn wahrend | 
dem Verlaufe dir Krankheit ſtark ſchwaͤchende, nicht zu 
entfernende Urſachen noh immer fortwirfen, Wird z. 
B. ein Verwundeter, Dperirter, on einer flarfen Eite⸗ 
rung , einem Beinbruche Leidender im Spital von einem 
Zaulfieber angeſteckt, fo iſt er in der Regel ohne alle 
Rettung verloren. 4 

Entſtehen Metaſtaſen, fo haͤngt die Prognoſe von 

der Wichtigkeit -ded leidenden Theiles ab. Schuell im) 
Entzuͤndung und Eiterung übergehende Parotiden, find 
als gäuftig gu betrachten. Verſchwindet aber Geſchwulſt 
und Entzuͤndung wieder, ohne daß es zur Eiterung 
kommt, 


— 
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kommt, fo iſt diefes ſſehr ſchlinm. Entſtehen Brandigre 
Entzündungen und Absceſſe an inneren Zheilen, fo ift 
diefes zwar immer mit großer Gefahr verbunden, je⸗ 


doch nicht unbedingt toͤdtlich, wenigſtens fo ſchnell nicht. 


Zuweilen dringen fie nach außen, erregen Entzündung 
und Schwappung, Finnen dann durch das Meffer ge- 


Öffner und der Eiter ausgeleert werden. Liegen fie tier 


fer, fo-Ieert fie die Natur in einigen Fällen auf eine 
böhf wunderbare Weiſe in deu Darmkanal oder durch 
den Urin aus. Häufig find fie die Urfache der auf die 
Faulficber folgenden ſchleichenden Fieber, Brand der 
Ertremitäten verurfächt häufig den Verluſt diefer Thei— 
le, aber das Leben wird erhalten, ? 


Je fruͤher und ſtaͤrker fih der colliquative fauligte 


Zuſtand zeigt, deſto ſchlimmer. Colliguative Auslees 
rungen, vor allen aber Blutungen find fehr zu fürchten, 
theils wegen der Urfache, da fie auf eine aufgelöfle Bes 
ſchaffenheit der Säfte deuten, theils wegen dem Erfolg, 
weil die Schwäche dadurch immer noch vermehrt wird, 
IR das ausgeleerte Blut fehr flüffig, coagulirt es fid) 
auch wohl "gar nicht, fo iſt dieſes ein fehr uͤbles, ſelbſt 
toͤdtliches Zeichen. Schlimm iſt es ferner, wenn die 


Stellen, wo Blaſenpflaſter gelegen haden, ſehr leicht 


brandig werden, wenn der Kranke ſich ſchon fruͤh durch⸗ 
liegt. Innere wichtige Entzuͤndungen ſind immer ſehr 
zu fuͤrchten. Rothe entzuͤndete Augen, verbunden. mif 
heftigen Delirien ſind daher boͤſe, ſie deuten auf heranna⸗ 
jende oder ſchon ausgebildete Hirnentzumdung, Je hel- 
er die efwanigen Petechien ausfehen, je beffer; je dunfs 
er und ſchwaͤrzlicher fie werden, deſto ſchlimmer. Groͤ— 
ere Blutunterlaufungen find immer ein ‚übles Zeichen. 
Neteorismus ift bedenklich, ein hoher Grad in der Res 


el toͤdtlich. Anhaltend ſoporoͤſer Zuſtand, iſt ein Zei⸗ 
hen des nahen Todes. Außerdem hat der Charakter 


Der 
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der Epidemie bedeutenden Einfluß auf die VBorherfagung, 


bald iſt dieſer gutartig, bald bögartig, 


Das weitere über die Prognoſe iſt ſchon ben den ' 


Fiedern im Allgemeinen und den Rervenfiebern gefagt 
worden. 


Behandlung. Sie zerfaͤllt in die cura pro- | 


phylactica. und therapeutica. 
Cura pr ophylactica, Man fucht dem 


Ausbruche der Kraufpeit vorzubeugen. Hier laſſen fih 


folgende Puncte feſtſetzen: 


1) Man fuche die endemiſchen und epidemiſchen Urs | 


faden zu heben, Diefes iſt zwar felten möglid, dod 
kann e$ zuweilen durch Aushauen von Wäldern, Aus- 


l 
| 
trocknen vor Suͤmpfen, Zuwerfen von Kloaken, Ver⸗ 


zu entziehen, oder fie wenigſtens zu mindern Erſteres 


‚brennen aufgehäufter thierifcher und vegetabilifcher u 
flaugen geſchehen. 
2) Man fugt fi der Einwirkung diefer rfachen A 


ift,unmöglih, man müßte denn aus der Gegend weg— 
ziehen, wo Zaulfieber herrſchen; letzteres geht cher an. 
Liegt daher die Urfache in einer heißen, feuchten, mit 
fauligten Stoffen gefhmwängerten Luft, fo ſucht man 


diefe wenigſtens um fih herum fo viel als möglich zu 
verbeffern, erhält daher in feiner Nähe beftändig eine. 


freye Circulation der Luft, forge für große Reinlichkeit, 
wohnt wo möglich nicht im unterfien Stockwerk. 

'3) Man fucht die Erzeugung des Contagiums durch 
den Kranken zu verhüten, oder ift es einmahl entſtau— 


den, es wieder zu zerflören, zu entfernen oder unmwirffam 


zu machen. Hierzu dienen ſtete Erneuerung der Luft 
um den Krauken. Daher der Nugen der Kamine, 
Bertilatoren, Windoͤfen und anderer Luftziige im Kran- 
keuzimmer und befonders in Spitäler, Man beobach⸗ 
tet die groͤßte Reinlichkeit, wechſelt oft moͤglichſt die 


Waͤſche, —— den Stuhlgang und Urin — ſorg⸗ 
€ äls 
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faͤttig, vermeidet die Anhäufung einer zu größen Menge 
von Kaulfieberfranfen an einem Dre, in einem Zim— 
mer, einem Haufe, einer Straße Auch will man Räu- 
herungen mit Effig, das Berpuffenlaffen von Galpeter, 
oder Schiegpulver, Anzuͤnden von großen Holsfößen in 
Gegenden, mo viele Faulfieberfranke liegen, mit Nugen 
angewandt haben. Flammenfeuer öfter durch das Kranz 
Fenzimmer getragen, empfiehlt befonders Hildenbrand. 
Ganz vorzüglich wirkſam ſollen ſich aber die Raͤuche⸗ 
rungen mit ſalpeterſauren oder uͤberſauern ſalzſauren 
Daͤmpfen bewieſen haben, nah Gupton-Morvean. 
Man bereite die uͤberſauren ſalzſauren Daͤmpfe auf 
ſolgende Art. Zwey Theile Kochſalz und einen Theil 
gepuͤlverten Braunſtein vermiſche man ſorgfaͤltig mit 
einander, ſchuͤtte davon zwey Unzen in ein Gefäß über 
Kohlenfeuer, und gieße dann nad und nach eine halbe 
Unge concentrirte Schwefelfäure daranf. Die falzfau- 
ren Dämpfe werden dann nah und nah anfangen: fid 
zu entwiceln, Die falpetsrfauren Dämpfe erhält man, 
ment man in ein irdenes oder gläfernes Gefäß eine Unze 
gewöhnliche Schwefelfäure gießt, und allmählig eine 
gleiche Menge gepülverten Galpeter hinzuthut. Das 
Gemiſch wird von Zeit zu Zeit mit einer Glasroͤhre 
oder einem Pfeifenftiel, aber ja nit mit Metall 
umgerührt, worauf weiße falpeterfaure Dämpfe aufſtei— 
gen. Alle gute ‚Kleidungsflüde, Möbeln, beſonders 
aber polirtes Metall, müffen forgfältig aus dem Zim— 
mer entfernt werden, da durch die Dämpfe dieſe Sachen 
leiden. Die überfauren ſalzſauren Dämpfe, follen noch 
wirffamer feyn, als die ſalpeterſauren. Ihre Anwens 
dung iſt beſonders in Spitälern und an allen Orten zu 
berücfichtigen, wo viele Meufchen auf einen engen Raum 
zufammengedrängt find, Schlimm ift es, daß fie leicht 
aachtheilig anf die Reſpirationsotrgane wirken, ſtarken 
Huften und Eugbrüftigkeit erregen, daher vorzuͤglich von 
ſehr 
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ſehr ſchwachen Kranken nicht gut vertragen werden. 

Oeßwegen hat mar dafür zu ſorgen, daß ſich die Daͤm⸗ 

pfe nicht zu ſchnell entwickeln und moͤglichſt gleihför- 

; mig im ganzen Zimmer verbreiten. Daher it es wohl 
befjer lieber Kleinere Portionen derfelben angegebenen 
Mifhungen bereiten zu laſſen, und daflıe mehrere dere 
felben in Eleinen Gefäßen in dem Zimmer herumzu— 
fielen. | 3 
74) Verfonen, die fih der Wirkung des Conta⸗ 
giums beſonders ausfegen müſſen, daher vor allen 
Aerzte und Kranfenwärter, müffen fo viel als möglih 
fi gegen die Einwirkung desfelben zu fhüsen, uud fo 
die Auſteckung zu vermeiden ſuchen. Sie müffen dar 
her nienüchtern gu dem Kranken gehen; den Speichel 
während fie bey ihm find, nicht niederſchlucken; nicht 
unnöthigerweife den Kranken befühlen und betaften, fi) 
beſonders vor dem warmen Dunſt huͤthen, der aufjteigt, 
. wenn der Kraufe die Bettdecke Lüfte, daher der Arzt, 
vorzuͤglich bey den allerdings nöthigen Unterfuhungem | 
des Unterleibes behuthfam verfahren muß; den pen 
durh ein mit ſcharfem Efjig befeuchtetes Tuch ziehen; 
aromatifhe Subſtanzen, Gewürze, Cardamomen, Cal: 
mus Bauen; nach jedem Krankenbeſuche fih den Mund 
mit Eſſig ausſpuͤhlen, ſich jedesmahl nad der Berühe 
rung des Kranken die Hände waſcheu; öfter die Kleie | 
| 
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der und Waͤſche wechfeln; wenigfteus täglich ein mit E47 
fig verſeztes Bad brauden, Das Hauptmittel aber,‘ 

um fih der Einwirkung des Contagiums zu entziehen, 
bleibt immer eine zweckmaͤbige Lebensordnung, befoue 
ders eine forgfältige Vermeidung alles desjenigen, was. 
die Lebenskraͤfte ſchwaͤcht. Man ſorgte daher möglich 
fiir angenehme koͤrperliche und Geelenreige; entferne ale. 
niederdruͤckende Leidenfhaften, Kummer, Sorgen, Angſt, 
Kleinmuth, befonders aber Furcht; wer fih vor dern 

Krankheit und. Anſteckung fürchtet, wird ſicher un) 
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ſo gewiſſer davon befallen; erhalte fich eine moͤglichſt 
heitere, fröhliche Laune; führe eine nahrhaſte und zugleich 
etwas belebende Didt, daher der Genuß der Gewürze, 
befonders aber des Weines zu empfehlen ift, da legterer 
mäßig genbfjen auch fo wunderbar den Geiſt aufheitert. 
Doh muß man allerdings in der Anwendung aller 
Diefer Dinge auch Maaß und Ziel halten, man! kann 
fönft durch zu heftiges Ereitiren und dadurd bewirkte 
Erhisung die Auſteckung ſelbſt befördern. Es iſt das 
ber auch eine wichtige Regel, eine gewohnte Lebensweise, _ 
fe nicht zu fehnell und bedeutend umzuaͤndern. | 
5). Bemerft man die erfien Zeichen einer geſche⸗ 
henen Anſteckung, ſo ſucht man dem Ausbruch der 
Krankheit wo moͤglich noch vorzubeugen. Wie dieſes 
zuweilen durch Brechmittel, und ſchweißtreibende Mit- 
tel, beſonders Opium und Campher bewirkt werden 
kann, iſt bey der Behandlung der Fieber im Allge— 
meinen hinlanglicd) gezeigt worden, In den allerboͤs⸗ 
artigfien Epidemien und nahmentlich in der Peſt, haben 
fid noch die Einreibungen von Baumoͤhl fehr wirffam: 
bewiefen. Man Fam durch Die Erfahrung auf diefe, 
Idee, dab Lampenanfeker und alle die viel mit Ohl 
zu thun hatten, ſtets von der Krankheit verſchont wur⸗ 
den. Das Verfahren iſt-folgendes. Sobald ſich die 
erſten Zufaͤlle der geſchehenen Anſteckung zeigen, muß in 
einem warmen Zimmer der ganze Körper des Kranken 
vermittelſt eines Schwammes mit warmen Ohle einge— 
rieben werben, Darauf legt man dieſen in ein erwaͤrm. 
tes Bette, und “gibt ihm Hollunderbluͤthenthee zu triu⸗ 
fen, wonach dann ‘ein allgemeiner Schweiß, entſteht. 
Zeigt fih Fein Schweiß, fo. wiederholt man dag Verfah— 
ven noch einmahl, Alleufalls kann man dieſe Einrei— 
bungen auch als ein prophylactiſches Mittel anwenden. 
Auch das Trinken eines ſcharfen Eßigs, (woher fein. 
Nahme Peſteſſig) und andere analeptifche Mittel, folen 
dem 


Pi 
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dem Ausbruch der Krankheit vorgebeugt haben. Übri- 
gend erfordern ale Diefe Mittel allerdings einige Be» 
huthſamkeit, und paſſen nur im allerfruͤheſten Zeitrau— 
me der Krankheit, man kann ſouſt großen Schaden da- 
durch anrichten. v 

| Cura therapeutic a. Sie zerfaͤllt in die der 
ſich bildenden Krankheit und die de$ ausgebildeten fau— 
ligten Zuftandes. 

A. Behandlung im stadio mor- 
bi fientis. Zufäle des Reitzes iſt alles mas. 
man bier wahrnimmt, von den eigenthuͤmlichen Er— 
feheinungen des fauligten Zuſtandes, ift noch nichts zu 
bemerken. Weiß man bier aus der deutlichen Einwir⸗ 
kung des Anſteckungsſtoffes, und aus andern oben au— 
gegebenen Zeichen auch noch fo ſicher, daß die Krank» 
heit fpdterhin ein Faulfieber werden wird, fo verfährt 
man doch nicht um ein Haar anders, als es bey der 
Behandlung der Fieber im Allgemeinen iſt gelehrt wor 
dem. In der That iſt es ein grober Mißgriff mancher, 
Aerzte, ſchon in Diefer Periode mit fiarken incikirenden 
und reigenden Mitteln auf den Kranken einzuffürmen, 
in der Hoffuung, den nachfolgenden Zuftand der Schwaͤ⸗ 
che und Faͤulniß dadurch gelinder zu machen, oder ihm 
gänzlih vorzubeugen. Hat einmahl das Contagium 
gewirkt, fo bildet fih der fauligte Zuſtand aus, mai“ 
mag machen was man will, und verliert fih auch nicht‘ 
eher wieder, bis die Krankheit den ihr angemwiefenen 
Berlauf gemacht hat. Gibt man aber gleich zu Anz’ 
fange ſtarke Mittel, fo macht mar den Tumult dadurch 
nur ärger, bringt durch unregelmäßige und zu ſehr ete 
höhete Thätigfeit die größte Unordnung in den Verlauf— 
des Uebels, und macht, daß ſpaͤterhin dieſe vielleicht 
dann dringend angezeigten Mittel nicht mehr wirken und 
vertragen werden, * 
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Man heile daber in diefem Zeifraume expectan- 
do, und befhränfe fih auf die befannten allgemei⸗— 
nen Fiebermittel. Gebe allenfalls im allererften Ans 
fange ein Bredmittel, um vieleicht das Contagium noch 
zu dispelliren, oder das ganze Nervenſyſtem zu erſchuͤt— 
tern, den Prampfhaften Zuftand der Haut zu heben, 
und ale Ser und Ercerbationen zu befördern , jedoch 
mit der gehörigen Vorfiht, daß es nicht durchſchlaͤgt. 
Den großen Nutzen der Brechmittel beſtaͤtigen Pring⸗ 
le, Stoll und andre. Hildenbtamd iſt der Mei— 
nung, man koͤnne dadurch dem gauzen Verlauf der 
Krankheit eitien gutartigen Charakter mittheilett, Ihre 
Anwendung if ganz empirifh. Purgiermittel gerader 
du reihe man niemahls, forge indeffen um fo eher für 
Öftere Darmausleerungen, als man ein zufäliges Zus 
fonmentreffen von Unreinigkeiten im Darmkanal mit 
dem Faulfieber zu vermüthen hat, und wahre gaſtriſche 
Zeichen vorhanden find, welches am beſten durch eroͤff⸗ 
nende Klyſtiere, wenn dieſe abet nicht gehörig wirken, 
durch dunete erbffuende Mittel geſchehen kaun. Auf kei⸗ 
hen Fall dülde man Verſtopfung über 24 Stunden, 
Befolge man viefe Regel nicht, fo entſteht fehr haͤufig 
fpäterhin ein Durchfall mit Meteorismus, Außerdem 
gebe man gelinde auf das Hautorgan wirkende Mittel, 
uüni den ſtets in dieſem ſtattfindenden Krampf zu loͤ— 
fen, daher Flieder-; Chamillen⸗, Lindenbluͤthenthee, als 
lenfalls mit etwas wenigem eſſigſaurem Ammonium: 
Einem in dieſer Periode oft ſtatt findenden Erbrechen, 
laßt man freyen Lauf, wenn es Anders nicht zu hef⸗ 
tig wird; ; A | h 
i Schon oben ift geſagt worden, dag bey fehr kobü⸗ 
ſten, reizbaten Perſonen die Krankheit in dieſem Sta—⸗ 
dio oft wie ein wahrhaft entzuͤndliches Fieber erſcheint. 
Es fraͤgt ſich, in wie weit ſoll man hier antiphlogiſtiſch 
verfahren, und vor allen Dingen, ſoll man Blut auslee⸗ 
Richters Teraphie. IJ. B. N tet € 
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ven ? Eine ſchwer zu entſcheldende Frage, deren Beaut⸗ 
wortung fi übrigens nad der Dauer und Heftigfeit 
der entzundlihen Zufälle richtet. Sind diefe fehr hef— 
tig und andauernd, damit befonders Erfcheinungen Örtlis 
er Eutzuͤndungen in den Lungen und auch im Gehirn 
organ verbunden, ift der Kranke auch fonft robuſt und 
fiart, fo entſchließe man fih unbedenklih zu Blutaus⸗ 
leerungen, aber freylich mit grober Behutſamkeit, und 
bey weiten nicht fo ſtark, als man fie ohne den nachfol⸗ 


‚genden fauligten Zuftand würde vorgenommen haben. 
Hier paffen vorgiglich die oben empfohlenen Probeader⸗ 


läffe; der Arzt muß hier bey der Operation gegenwärtig 
ſeyn, und ein ſchnelles Sinken des Pulfes und der Kräfte, 
ein nur fehr wenig entzuͤndlicher Charakter des Blutes 
2C,, ihn anf der Stelle zur Zubindung der Ader bewe⸗ 


gen. Sind bingegen die Zufälle weniger hervorſtechend, 


beſonders nichts peripneumoniſches bemerkbar, der Puls 
3.8. zwar vol und hart, aber doch ungleich und leicht 


gu comprimiren; der Kranke zwar dem Aufcheine nach. 


wohl kraͤftig und raſch in allen feinen Bewegungen, 
aber doch etwas unficheres, zitterndes in dieſenz dann 
leere man fein Blut aus, und laſſe es bey andern leid 
tern antiphlogiftifhen Mitteln bewenden, balte den 


Kranken etwas Fähl, reihe ihm fäuerliche Getränke, 


allenfall3 etwas mit Zitronenfäure geſaͤttigtes, vege⸗ 
tabiliſches Laugenſalz, ſelbſt kleine Gaben Salpeter. 


In ſolchen Faͤllen uͤbrigens das antiphlogiſtiſche 


Verfahren gaͤnzlich zu verwerfen, es ſogar für unbe— 
dingt ſchaͤdlich auszugeben, dieſem widerſprechenden 


Theorie und Erfahrung, und diefes it und noch aus 


den broweifchen Zeiten übrig geblichen. Eben jene 
ſtarke, mit der eigentlichen Thatkraft nicht in Verhält— 
niß ftehende Anftrenaung der Organe, führt ſpaͤterhin 
um fo gewiffer völlige Erfhöpfung, torpide Schwaͤche 
und paralitifhen Zuftand herbey, und muß daher ges 
mills 


J 
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mindert werden, Wir ſehen ja dieſes im Drgan; fehr 
heftiger Grad der Entzuůnduug geht in Brand, über; 
warum follte es fih im Spfiem anders verhalten? Ge⸗ 
trade in den allerheftigften Faulfteberepidemien kommt die 


entzündliche Periode am allerdeutlihffen vor; und auch 


hier, nahmentlich im gelben Fieber (Rüfch), hat man 


Aderlöffe in der erften Periode empfohlen und mit Nutz 


zen angewandt, Ob diefes, und welches eigentlich die 
Fälle für die Anwendung der bey dem Nervenfieber au— 


‚geführten Methode von Currie, den Kranken mit fals 


tem Waffer zu begießen, find, welche fih allerdings auch 
im Faulficher von großer Wirffamfeit bewicfen hat, ift 


noqh nicht gehörig dur die Erfahrung feflgefegt worden, 


BD. Behandlung im Stadium der auds 
gebilderen Krankheit. Die Hauptindication iſt 


bier die antifeptifche. Man muß fuhen die Neigung 


der Säfte, vorzüglich des Blutes zur Faͤulniß und Zer⸗ 
ſetzung zu befämpfen. N 
Bey der Erfüllung diefer Indication hat man 


‚ aum aber zuvÖrderft zu bedenken, dag man «3 mif einem 


Aluido vivo zu thun hat; daß daher fich Hier keines— 


weges etwa alle die Mittel. wırffam beweifen und ange— 


wandt werden koͤnnen, die außer dem Körper auf flüffis 
ge und auch feſte Theile eine ausgezeichnete antiſeptiſche 


4 


‚Kraft Haben. Pringle betrog ſich daher ſehr, tzenn 


er mit verſchiedenen Mitteln zu fodfen Koͤrperm fer 
ſuche anfellte, um zu erforfchen, ob fie in einem heben 
Grade autifeptifihe Kräfte defisen, und dann den Schluf 
daraus zog, fie muͤſſen ſich auch bey Faͤulniß im leben⸗ 
den Koͤrper wirkſam erweiſen. Iſt ein Mittel auch noch 
fo antifepkifch, und bat es nicht auch zu gleicher Zeit 
teigende, belebende, ſelbſt die inere, Vitalität vernieh- 
rende Kräfte, fo kann es niemahls im Faulfieber anges 
monde werden. - Eins der Frä tigften fäulnigwidrigen 
Mitel außer dem Körper iſt wohl der Sülperer, allein 
2 er 
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er iſt zu gleicher Zeit ſchwaͤchend, und daher iſt es wohl 
nlemanden eingefallen, ihn im Faulfieber anzuwenden, 
Wenn nun aber einige (Krank) daraus den 
Schluß ziehen, die Neigung zur Faͤulniß fey nicht ans 
ders als Folge der, vielleicht vorzugsmweife im fluido 


vivo und den Organen der Sanguification, flott fin- 


denden großen Schwaͤche, fo haben fie auch wieder Uns 
teht. Denn man heilt hohe Grade des fauligten Zus 
fiandes niemahls gang allein durch incitirende Mittel, 
dieſe koͤnnen fo gar fhAdIi werden , indem fie bey ei⸗ 


ner großen Reitzbarkeit des Gefäßfpfiems, den Organise 


mus in dieſem, fo die Hitze und durch diefe ſelbſt wahr⸗ 
Scheinlich den fauligten Zuftand vermehren, und dadurch 


auch zu coliquativen Blutungen und Schweißen Vers 


anlaſſung geben. In der That, der unvorfihtige Ges 
brauch zu flarf reigender Mittel, kann in manchen Fäls 
len. leihtgroßen Schaden anrichten 

Man befigt nun in der China ein Mittel, wel⸗ 
ches ganz vorzuͤglich antiſeptiſche Kraͤfte, mit zuſammen⸗ 


ziehenden, daher die Colliquation vermindernden, exci⸗ 


 girenden und anhaltend ſtaͤrkenden, die innere Vitalitaͤt 
permehrenden Kräften, in einem Grade vereinigt befigt, 
wie Fein einziger anderer Arznepförper. Daher ift fie, 
wenige File ausgenomitter, wo fie nicht paſſend if, 
bep meiten das Hauptmittel int Saulficher, beyde müfs 
fe? beym practiſchen Arzt unzerfretinliche Ideen ſeyn, 


und! weiflend formt es nur darauf an, ihr. nach dem 


verſchiedenen Fällen das rechte adjuvans zu geben, 
Alles kommt übrigens bey der Behandlung des 
Faulfiebers darauf an, wohl zu unterſcheiden, ob Zus 
fälle der Colliquation und Faͤulniß, oder Sufälle der 
Schmwäde, entweder der irritablen oder forpiden, bers 
vorſtechend find. . 
ı) Zufaͤlle der Eolliquation und Faͤulniß find ber 


vorſtechend. Verbreitet daher der Kranfe einen aabbafe 
x gen 
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ten Geruch, entfichen febr ſtinkende Schweiße, Durch⸗ 
faͤlle und colliquative Blutungen, Petechien, oder groͤ⸗ 
ßere Eechymoſen; dann paffen, China in ſehr großen 
Gaben, und zwar in Subſtanz, die Kaͤlte innerlich und 
aͤußerlich, ganz. beſonders die Mineralſaͤuren in ſehr — 
Ben Gaben, und der Alaun. 

2) Zorpide Schwaͤche if hervorſtechend. Dann 
paßt die China mit Wein, Serpentarla, die verfüßten 
Säuren, ätherifchen Hhle, und aͤußerlich Veficatorien, 
fpirituöfe Waſchwaſſer, überhaupt ſtarke Hautreige (vid. 
Nervenfieber p. 154. 144.) 

3) Irritable Schwäche, Zufälle des Reitzes, theils 
eines örtlichen, theils eines allgemeinen, find hervor— 
fiehend. Auch bier findet der Gebrauch der China ſtatt, 
jedoch mit Behutfamfeit, und in Verbindung mit ber 
ruhigenden, ſelbſt antiſpasmodiſchen Mitteln, daher 
dem Campher, der Valeriana, dem Moſchus, ſelbſt ex- 
tractum hyoscyami und Opium (vid. p. 138.) 

Die demnach vorzuͤglichſten Mittel, die Art fie 
‚su geben, und die Faͤlle im denen fie paffen und nicht 
paffen, find: 

ı) Die China, wie fihon oben gezeigt, dag 
-Haupfmittel, Indeſſen gibt es doch auch einige Fälle, 
wo fie nicht paßt, und ſelbſt ſchaͤdlich Ro kaun; 
und zwar: 

a) Bey ſehr vollem und harten Puls, einem nieht 
oder weniger, wenn gleich auch nur ſcheinbar entzuͤndli— 
ben Zuftande, uͤberhaupt bey fehr bedeutenden Sufällen 
der irritablen Schwaͤche; daher auch die China, ſeltner 
im Aufange, mehr im Verlaufe der Krankheit von 
Nutzen if, 

b) Bey einer Neigung zu örtlichen Entzuͤndungen, 
befonderd der drey Hauprhöhlen des Körpers , oder 
wenn diefe gar ſchon wirklich ausgebrochen find. Dar 
ber nicht, wenn der Kranfe heftig raſt, der Blick dar 
bey 


\ 
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bey wild, die Augen roth, gleichſam entzündet find, er 


ſtarke Beängfligungen, erfehwertes Athemhohlen, Geiten- 


ſtiche, ſchmerzhafte Präcordien, hohen Grad von Meteo— 
rismus hat, oder alle diefe Eccheinungen fih während 
dem Gebrauche derfelben einftellen, 

c) Bey fanligten Unreinigkeiten in dem erflen We— 
gen. Sie wird hier wrgen Mangel an gehörigen Aſſi— 
milationsfräften nicht vertragen, bleibt unverändert. im 
Magen liegen, und macht leiht gefährlide Verfiopfung 
oder plößliche enorme Durchfaͤlle. Daher paßt fie nicht, 
wenn dem Kranken die Hände fehr zittern, wenn er 
Stirn und Magengegend öfter mit den Händen berührt, 
oͤfteres Erroͤthen des Geſichts bekommt, beffändig mit 
der Unterfiunlode und den Lippen zittert, und beſonders 


weunn in dieſem Falle nach dem Gebrauche derſelben, wie 


haͤufig Beaͤngſtigungen entftehen. Durch ein Paar mit 
Behutſamkeit bewirkte Darmausleerungen, wird indefs 
ſen dieſer Zuſtand gemeiniglich gehoben, und der China 
der Weg gebahnt. Erfordern aber in dieſem Falle ſchr 
geſunkene Kraͤfte oder ſehr bedeutender fauligter Zuſtand, 
ihre ſchnelle Anwendung, fo kann fie dann ſehr zweck⸗ 
mäßig mit gelinden abführenden Mitteln verbunden wer— 
den, wozu fi) bier ganz vorzüglid die Rhabarber, auch 
wohl die Tawarinden eianen. 

In allen andern Källen Fann und muß die China 
gebraucht werden. Sie macht dann gewoͤhnlich die 
Grundlage aller Verordnungen aus, Je mehr jener 
mie Lähmungen verbundene status stupidus eintritt, 
Daher je Fleiner, ſchneller und marter, mit immer mehr 
fieigender Hige, der Puls wird, je mehr fih damit 
Zeichen eines fanligten, collignafiven Zuftandes verbin⸗ 
den, daher bey heftigen Schweißen uud cofiquativen 
Blutungen, deſto dringender und uneutbehrlicher wird 
ihre Anwendung. Dann find beſonders eine ſehr barte, 


trodne, rande Haut, heftige Rafıregen, eine mit einer ' 
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ſchwarzen Borke belegte Zunge, und andere ſcheinbar 
gaſtriſche Zeichen, keinesweges eine Gegenanzeige, ja 
ſogar eine vermehrte Judication zu ihrem Gebrauch. 
Soll ſich aber die China im Faulfieber wirkſam 
beweiſen, fo muß fie in möglich großen Gaben ange—⸗ 
wandt werden. Doch auch dierin ift Maaß und Biel 
zu halten, denn nur die wirklich verdauete und afjımis 
lirte Ehina if wirffam, zw große Gaben Fönnen aber 
ſelbſt von den beften DVerdauungsorganen nicht gehörig 
affimilirt werden, und ſchaden dann, erregen Magen» 
druͤcken, Beängfligungen, Durchfaͤlle und Erbrechen. 
Am wirkſamſten ift die China in Pulver, von dem 
man, je nachdem der Fall mehr oder weniger dringend 
ift, eine halbe bis zu drey Ungen in 24 Stunden vers 
brauchen läßt. Nun wird fie freyli in dieſer Form, 
wenigftend in den noͤthigen großen Gaben, felten vers 
- tragen, Auf jeden Fall, muß das Pulver außerorts 
dentlih fein feyn, und mit aromatifhen Subffanzen, 
befonders aromatifhen Calmus, Zimmt, Gewürznels 
Ferpulver 2c. in Verbindung gereicht werden. Wird 
das Pulver nicht vertragen, fo reiht man eine ſtarke 
Abkochung won einer halben bis zu drey Ungen auf 8 
Unzen Eolatur, in 24 Stunden zu verbrauden, Wirkt 
auch diefed noch nachtheilig auf die Verdauungsorgae 
ne, fo wählt man das wäfferige, oder auf dem Falten 
Wege bereitete Eytract, oder den mit Waſſer, Wein, 
der aromatiſchen Wäffern bereiteten Falten Aufguß. 
Vielleicht die zwedindßigfie Art die China im Faulfie- 
ber zu reichen iſt, das Pulver mit Calmus und andern 
Gewürzen vermifcht, anhaltend und ſtark mit gutem als 
ten, vorzüglich Rheinwein ſchuͤtteln zu laffen, und diefe 
Mifhung dann ganz fanft durch ein feines Tuch zu 
druͤcken. Es gehen hier nur die allerfeinften Theile des 
Chinapulvers mit durch, die ſelbſt won fehr ſchwachen 
Verdauungsorgane vertragen werden; die gröberen bleis 
ben 
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ben zuruͤck. In Fällen, wo es darauf ankommt bes 
fonders viel Ehiya in den Körper zu bringen, hat man 
(Vogel) gerathen, alle verfchiedene Arten die Ching 
zu reichen mit einander zu verbinden, 
B. +. cort. Chin. Zß.—ij. 
Coq. c. \ — 
Ag. font. ff 1j reman. ff). 
... Cola. adde. | 
3, cort. chin. Zij. — Zß. | 
' ext, cort, chin, frigid. purat. Zi1j. 
M, S. Ale Stunden einen Eplöffei voll, 


uhumer iſt es rathſamer, die China in Fleinen oft | 
wiederholten, al3 in feltnen großen Gaben zu feichen, 
Verbiethet der Zuſtand der Derdanungsorgatie die innere 
Anwendung, fo find Chinaklyſtiere, allgemeine und Örte 
liche Ehinabädrr, das Abwaſchen des ganzen Körpers 
mit einer Chingabkochung zwar ungemein wirkſam, je 
doch wohl wegen Mangel der China und großer Kofle 
barkeit felten anwendbar. Weidenrinde, Eihenrinde und. 
die übrigen Surrogate der China, erfegen fie immer 
nur böchft unvollfommen. Der rothen China werden 
ganz vorzüglide antifeptifche Kräfte zugeſchrieben, fie 
fol daher im Faulfieber den Vorzug verdienen, 
Die China macht oftim ganzen Verlauf der Krank⸗ 
heit, ſelbſt die Respnglesceng nicht ausgenommen, da$ 
Hauptimittel aus, Be | 

. 2) Die Mineralfäuren, Nah der China 
wohl die wichtigften Mittel. Beſonders angezeigt find 
fie bey ſehr hervorſtechender Neigung der Säfte zur 
Faͤulniß und Colliquation, folglich auch bey allen Zur 
fällen, die hierin ihren Grund haben, dann in Verbin 
dung mit China. Außerdem wenn Zufälle des Reitzes, 


heſonders im Gefaͤßſyſtem, hervorſtechend find, ER 
‘ 34 x 4 y 7) 
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ben vollem und hartem Puls, bey Neigung zur Entzüns 
dung einzelner Theile, bey bremmender großer Hitze, folgs 
lich in manden Fällen, in denen die China nicht fo ganz 
yaffend ift, Sollen fie wirkſam feyn, fo muß man mög» 
Loft große Gaben reihen. Reich hat uns befonders 
gelehrt, dreift in den Gaben zu feyn, Zum inneren Ges 
brauch eignet fih am beſten die Schwefelfäure, 
der spiritus vitrioli (acidum sulphuricum dilutum) 
zu einer bis zwey Unzen in 24 Stunden, mit einem 
ſaͤuerlihen Syrup vermifht, unter das gewöhnliche 
Getraͤnk bis zur angenehmen Säure gemifht, oder 
theeloͤffelweiſe mit vielem Zuder, Yo daß die Portion. 
in 24 Stunden verbraucht if, Die zuweilen ſchaͤdli⸗ 
che Einwirkung der Schwefelfäure auf die Schlingor⸗ 
‚gone, die fie angreift und mund macht, und auf den 
Magen und Darmfanal, henimmt man jihr, wenn man 
fie in hinlänglich vielem Waffer, und allenfalls mit 
fhleimigten Mitteln, Sago, Perlgrgupenabkochung, Has 
fergrügenfchleim, ſelbſt dem arabifhen Gummi reicht. 
Einige ziehen das Hallerfhe Sauer (mixtura 
sulphurico - acida) oder dad Minfihtfhe Dis 
triolelirir (Tinctura aromatica acida) vor, Sie 
mögen in Fällen paſſend feyn, wo man weniger gegen 
Faulnig und Colliquation, mehr aber gegen große 
Schwäche wirken will; fie befigen ſchon mehr die Kräfe 
te der fpirituöfen Mittel, und werden deßwegen und 
wegen dem. Zuſatz aromatifher Subſtanzen leichter vers 
fragen, 

Einige geben der Salzſäure im Faulfieber - 
den Vorzug (Fortis, Abhandl, für praet, Aerzte. B. 
14. pP. 437.) Sie fol beſonders angezeigt feyn, wenn 
viele fauligte Stoffe im Darmkanal enthalten find, 
Andere rühmen das Küchenfalz in Verbindung mit 
Degetabilifhen Säuren, als das allerfräftigfte anti- 
septicum, (Wright transactions of the ame- 

rican 
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rican philosophieal society. Vol. I.) Wan loͤſt 
m Ziij Ettronenfäure fo viel Kuͤchenſalz als moͤglich 
auf, fegt ein Pfund Muͤnzenwaſſer zu und läßt davon 
ale 24 Stunden ein Weinglad voll trinken, 

Das neueſte Antifepticum ift das Halı muria- 
ticum oxygenatum. u der That enthält es mehr 
Sauerfloff und diefen Ioderer gebunden, als irgend ein 
anderes? Mittel. Man will es beſonders beym anfans 
genden Falten Braude zur Hemmung desfelben mir gros 
Gem Nugen gebraucht haben; die brandigten Geſchwuͤ⸗ 
re ſollen dadurch bald ein beſſeres Auſehen bekommen, 
und nicht weiter um ſich freſſen. Man mache einen 
Verſuch damit, wenn die fauligten Erſcheinungen ſehr 
hervorſtechend und damit Örtliche Entzuindungen verbuns 
den find, die Miene machen in den Brand überzuger 
ben. Die Gabe iſt zwey bis vier Gran, alle Stun— 
den mit Zucker in Pulver, Beym Reiben ift große 

Vorſicht nöthig, es macht fonft eine Erplofion. 
009) Der Alaum, Befonders Fräftig und ſchnell 

zufammengzichend, daher im Faulfieber bey allen Zus 
fällen nuͤßlich, die Ihren Grund in Colliquation habe, 
folglih bey colliquativen Schweißen und Blutflüffen, 
Durhfälen 20, Mit wahren Darmunreinigfeiten und 
Verſtopfung verträgt er fid indeffen weniger, als ire 
gend ein anderes Mittel, diefes find daher wichtige Ges 
genanzeigen feines Gebrauches. In Pulver: 


fr. Alum, crud. 
Gum. mimos, 
Sacchar. alb. 7 Gr. xv. 
M. f. &.disp. dos. xij. 
8. Ale drey Stunden ein Pulver. 


Oder drachmenweiſe den verſchiedenen Chine zube⸗ 
reltungen zugeſetzt, auch mit Campher. Ratuͤr⸗ 
lich 
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lich niemahls allein, wozu er nicht excitirend ges 
nug iſt. 


Fr Ag. cinam. Zvii]. 

Ext. chin. frigid, parat. $ß. 

Alum. cerud. Jij— iv. 

Syr. althae. 353 
M. 8. Ale zwey Stunden zwey Sßloͤffel voll. 


4) Der Wein Befist bedeutende antiſeptiſche 
Kräfte Ein alter Rheinwein oder Eieinmwein verdient 
im Faulfieber den Vorzug, bey Zeichen von Colliqua— 
tion ein rother, zufammenzichender Portwein, Pontac. 
Bey colliquativen Blutungen enthalte man fich feiner 
lieber gänzlich. Er paßt befonders bey großer gleich— 
jeitiger Schwäche, geſchwindem aber weichen und ſchwa⸗ 
chem Puls, eingefallenem blaffen Gefiht, ſchwacher 
Stimme. Hier mindert er offenbar die ſtarke fauligte. 
Hige und kuͤhlt. Bey fehr gereigtem Zuſtande des 
Gefaͤßſyſtemes, einem vollen und harten Aderfhlag, eis 
ner Neigung zu Örtlihen Entzuͤndungen, vollen rothen 
Geſicht, ſtarken damit verbundenen Delirien, rothen 
gleihfam entzuͤndeten Augen, peripneumonifhen Zufäle 
lem ꝛc. paßt er nicht. Daher auch felten im Anfang, 
mehr im Verlauf der Krankheit. Mar gibt ihn allein 
zum gewöhnlichen Getränk, läßt die Wulver der China 
damit nehmen. Paßt er, fo fen man in den Gaben 
dreifl, laſſe 2— 3 Quart in einem Tage verbrauchen, 
Je mehr etwa der Kranfe danach verlangt, defio unhes 
dingter fan man ihn reihen. Bey ärmeren Kraufen 
Ratt des Weines, Brauntwein mit Waffer verdünnt. 

5) Die Arnica, Bey torpider Schwäche, das 
ber fiupiden, betaͤubtem Anfehen, großer Unempfindliche 
feit, foporöfen Zuſtand, und wenn fich hiermit Zeichen 
innerer Entzundungen verbinden. Auch gegen colliqua⸗ 
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tive Durchfaͤlle iſt fie wirkſam, und dann die Wurzel 

den Bluͤthen vorzuziehen. Letztere machen leicht uͤbel, 

dann muß man ſogleich die Gabe verringern, Mit Une 
reinigkeiten in den erſten Wegen verträgt fie fich befots 
der gut. Man verbindet fie mit andern Mitteln, bes 
ſonders der China, fegt fie einer Abkochung derfelben ger 

gen das Ende zu 2 bis 3 Dramen zu. 

6) Die Baleriand, Beſonders bey gleichzei⸗ 
tiger vermehrter Reitzbarkeit und etwas krampfhaften Zu— 
faͤllen des Reitzes und der irritablen Schwaͤche, aber 
in ſtarken und großen Gaben zu ap bis Ʒj in Jufu⸗ 
fionin 24 Stunden. Mn 3 

„) Flores Chamomillae. Ganz vorzuͤglich ans 

tiſcptifch und zugleich herzftärkend und frampfftillend. So 
ziemlich in den naͤhmlichen Fällen wie die Valeriana, 
Verſteht fih für fih allein zu ſchwach, wohl aber in 
Verbindung mit andern Mitteln. Auch gußerlih als 
Zufag zu warnen Bädern ganz vorgrefflih (Bring le). 

8) Die Serpentaria, Beſonders bey bes 
deutend darniederfiegenden Kräften, status stupidus, 

9) Außerdem alle beym Nervenfieber angeführfe 
Mittel, nach den hier ‚angegebenen Regeln. Moſchus, 
Campfer, fluͤchtiges Ammonium, verfüßte Säuren, äthee 

RUSESOBIE REN ES 
10) Senf und Blafenpflafter. _Sind im 
Faulfteber mit Vorſicht zu gebrauchen, denn die Stels 
— Jen werden leicht brandig, und die gezogenen Blafen ents 
halten ein blutiges Waffer, welches noch Tange nachher 
ununterbrochen ausfiepert und Immer noch mehr ſchwaͤcht. 
Indeſſen in fehr bedeutenden Graden torpider Schwäs 
che, bey fehr Fleinem Puls, wenn die inneren Ercitane 
tia, Moſchus, ein, Arnica 2c, nicht mehr helfen wole 
len, ift doch ihre Anwendung nicht gut zu entbehren, 
Dft heben fie bier in der That die Kräfte fo, daß nun 
die inneren Mittel wirken. Aber niemahls muß —* fie: 
| ier 
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‚bier ſehr lange liegen joe damif fie nicht etwa Bla⸗ 
ſen ziehen. Das nachherige Auflegen eines Laͤppchens 
mit Campfereſſig, Bleywaſſer oder Citronenſaͤure be— 
feuchtet, verhuͤthet am beſten das Brandigwerden der 
Stelle, Je mehr uͤbrigens Zeichen der Colliquation 
und Fäulniß hervorſtechend firid, deſto ünpaffettder iſt ihe 
re Anwendung. NR NEE 9 
ii). Die Kälte Auf jeden Kal: in einem 
‚hohen Grade antifeptifh. Ledſon braudte zur Heis 
lung der Faulfieber nichts als Kälte und China, und 
war gluͤcklich; er empfiehlt Zugluft. Alles was der 
Kranfe zu fih nimmt, muß Falf ſeyn. Man fah, daß 
der Kranke aufhörte zu raſen, fobald er etwas kaltes 
trank. Cullen (Anfangsgrimde p. 200.) empfiehlt 
Falte Baͤhungen auf die Juguina und Genitalien, Bes 
forengen mit kaltem Waffen, kalte Klyfiere ze. Auf 
jeden Fall muß die Luft im Zimmer ſtets kuͤhl ſeyn. 
Endlich gehört Hieher die Currieſche Methode, das 
Begießen mit Falten Waffer, welches fiher von der aus 
Berordentlihften Wirkſamkeit ift, und wovon ſchon beym 
Hervenfieber die Rede war (vid p. 156) 

Pr Cora symptomatica pallativa. Zus 
weilen erfordern einige beſonders dringende, mit Gefahr 
verbundene Symptome im Faulfieber eine eigne Bes 
handlung, 

iA) Erſchelnungen eines inneren Local⸗ 
reitzes, eines entzuüͤndlichen Zuſtandes, ei— 
ner Darm⸗, Lungen- oder Hirnentzundung, Erſchwer⸗ 
tes Athemhohlen, große Beaͤngſtigung auf der Bruſt, 
ſelbſt wohl blutiger Auswurf deutet auf Lungenentzuͤn⸗ 
dung. Heftige Schmerzen brennender Art im Unterleis 
be, verbunden mit einem kleinen zufammengezogenen 
Aderfhlag, auch wohl anfängenden Meteorismus, Deus 
fen auf Darmentziimdung: Endlich auf Kopffhmerzen, 
wilde lebhafte thränende Augen, wirhende Delirien, mit 
ro⸗ 
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rothem aufgedunſeuen Geſicht laſſen aufangeude Hiru⸗ 
entzuͤndung vermuthen. Die Behandlung dieſer Zur 
ſtaͤnde hat immer Schwierigkeiten. Sind die Zeichen 
derſelben ſehr deutlich und hervorſtechend, iſt auch der 
allgemeine Zuſtand mehr oder weniger entzündlich, find 
Schwaͤche und fanligter Zuftand noch nicht fehr her— 
vorſtechend, umd dieſes if in der Regel im Anfange der 
Krankheit der Fall, dann muß man dagegen felbft Ört 
liche Blutausleerungen anwenden, Man ſcheuet fie 
ficher zu fehr, und dod find fie das beſte Mittel, einer 
Anhaͤufung und Stockung des Blutes in dem entzins 
deren Theile vorzubeugen, die fo haufig fpäterhin Örtliche 
Lähmung und Brand zur folge hat. Außerdemach nod die 
Örtlihe Anwendung der Kälte dagegen angezeigt. Man 
ſetze daher bey anfangender Hirmentzundung einige Blut⸗ 
igel hinter die Ohren, und made Falte Umfchläge auf 
den Mopf, Lege im Nothfoil felö zerßofenes Eis. uud 
Schuece auf denfelben; fee bey Darmentzundung einige) 
Blufigel oder blutige Schröpfföpfe auf den Unterleib, | 
und lege Umfläge von Falten Waſſer und aud Eis 
nd Schnee auf denfelden, Ben Lungenentzündung 
paßt fogar zuweilen rin kleines allgemeines Aderlaß. Er) 
fheinen ‘aber diefe Zufälle im fpätern Zeitraume der 
Krankheit, bey ſchon hohem. Grade der Schwaͤche und | 
dem ausgebildeten fauligten Zuftand, dann iſt ſreylich 
an Fein antiphlogiftifches Heilverfahren mehr zu denken, | 
aber auch die daraus bervorgehende Gefahr um fo groͤ⸗ 
Ber und dringender. Zuweilen thun hier indeſſen die aus 
tifpagmodifhen Mittel gute Dienſte. Innerlid Cams 
pfer, Mofhus, Hyoscyamusextract und ſelbſt Opium. 
Aeußerlich gegen Bruſt- und Darmentzündung Gleum 














hyoseyami und chamomillae zu gleichen Theilen eiu⸗ 
gerieben; fluͤchtige Salbe mit Campfer und Opium auf) 
Me am meiften leitende Stelle; Umſchlaͤge von Schier⸗ 

ling und Bilſenkraut; Aufſetzen Ir dner Schroͤpfkoͤpfe 


auf 


* 
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auf Bruſt und Unterleib, die in der That eine bedeutende ans 
tifpasmodifche Kraft befigen; uud ganz vorzüglich rothma« 
ende Mittel auf die am meiften leidende Stelle Gegen 
Hirnentzuͤndung dienen ſcharfe Senfpflafter an die Waden, 
unter die Fußfohlen, in den Naden, auch felbft nachdem 
die Haare abgefchoren find, auf den Scheitel ſelbſt. 

2) Durchfall.' Er entſteht entweder von fau— 
ligten Unreinigfeiten in den erſten Wegen, die fih feldft 
Luft machen, und iſt dann nur zw oft die Folge zur ge= 
börigen Zeit verabfäumser Darmausleerungen, oder cr 
iſt ein Symptom eines bedeutenden. colliquativen Zus 
ſtandes. aß eine Diarrhoͤe durch Unreinigkeiten er⸗ 
zeugt wird, hat man Urſache zu vermuthen, went fie. 
nicht zu gleicher Zeit mit andern Zufällen der Colli— 
quation verbunden iſt; wenn die ausgeleerten Stoffe . 
nicht ganz wäfjerig, mehr confiffent und ungeheuer flins _ 
kend find; wenn der Kranke vorher vieleicht nicht ger 
börige Leibesöffnung hatte; wenn die China und andere 
Mittel nicht recht haben wirken wollen, und wenn zus 
gleih die übrigen Zeichen eines gafrifhen Zuftandes 
vorhanden find, Ein folder Durchfall darf nicht ohne 
alle Ruͤckſicht geftopft werden. Es kommt bier vorzuͤg⸗ 
lich auf den Zuftand der Kräfte an, find diefe noch ziem⸗ 
lich erhoben, finfen fie nicht ſogleich nach den erften Aus⸗ 
leerungen bedeutend, ja, thun diefe wohl gar augenfcheits 
ih gute Wirkungen, fo laffe man dem — ſeinen 
freyen Lauf. In eben dem Maaße aber, als die Kraͤfte 
fehr geſunken find, und nad den Ausleerungen immer 
noch mehr finfen, fuche mau ihn zu mäßigen, und fogar 
auf. der Stelle zu fiopfen, wenn die Auskeerungen fehr 
haufig und copiög twerden, umd den Kranfen augeu— 
ſcheinlich ſtark angreifen. Wahre colliquative Durch 
fälle koͤnnen natürlich nicht ſchnell genug unterdruͤckt 
werden, Die vorzuͤglichſten Mittel zur Hemmung und 
Minderung des Durchfalles find; in weniger dringenden 

Faͤl⸗ 
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Fällen, veigende aromatifhe Umfchläge und Einreibuns, 
gen auf deu Unterleib, f&hleimigte Arzueyen und Klys 
fiiere, Salep, arabiſches Gummi, Saamenmilch ꝛc. Bey 


ſchon dringenden Umſtaͤnden die Wurzel der Arnica, im 
Aufguß oder in Pulver, zii halben bis ganzen Drach— 


men, Ablohungen von Columbo mit Alaun, vder dies 


fen ſcerupelweiſe allein, Catechuſaft. 


». Aq. menth. p. 
Vin. bon. alb, — Zi. 
- Gum. mimos. 
Sucei catechu 7 3$3- 
. Alum. crud. 2;j. 
M, 8. Alle Stunden zwey Eptöfiel voll ji 
| BRDIBENN 


Auch Klyſtiere von den Ne: Mitteln, It 
den dringendften Fällen, aber nicht eher und ſtets mid 


aroßer Vorficht, wender man das Opium an, theils in 
Kipftieren, theils inuerlich in, Verbindung mit Jptcacuan⸗ 
ha, granweiſe. 


3) Blurflüffe Sie muͤſſen faſt unter jeder. 
Bedingung ſobald als moͤglich geſtillt werden. ur in 
ſehr ſeltnen Fällen ſchafft ein Naſenbluten bey einer ende I 


zindlichen Affection des Gehirhörgans einigen Nugens 





Dieſes geſchieht bey Blutungeli aus Theilen, zu denen | 


man kommen fann, daber beym Raſenbluten, Blütflüfe 


fen aus der Gebärmutter und allenfalls dem Maſtdarm, 
durch kalte Umſchlaͤge, Eiuſpritzungen von China und 
 Eichenrindenabfohung mit Vitriolfänre oder Alaun, und 
durch Verſtopfung des Ortes mit aus Charpie | bereiteten 


Torunden, ; die man vorher in dieſe Fluͤſſigkeiten getaucht, 


hat, womit man beym Raſenbluten ſelbtt die Choanas 





verſtopfen muß. Bey Blutungen aus Theilen, denen 
man nicht bepfoimmen kann, 5: B. bey Blutharnenz 


Speyen, 
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$ Speyen, Brechen, macht man eiskalte Umſchlaͤge auf die 
Bruſt, Nierengegend, den Magen, und gibt innerlich 
ſtark zuſammenziehende Mittel, Alaun, Catechu in möge 
Ghft großen Gaben Jedoch iſt der Erfolg bier felten 
der erwünfchte, | — TER 

4) Delirien, Erfordern nur dann eine ber 
fondere Behandlung, wenn fie fehr beftig werden, nnd 
mit den übrigen Symptomen der Krankheit in Peine 
Berhältniß ſtehen. Wie fie zu behandeln find, wenn fie 


von einem Zuſtand der Vollbluͤtigkeit und ſich chen aus⸗ 


Bildenden Gehirnentzüundung entſtehen, iſt oben gezeigt 


s 


worden Außerdem find fie nicht felten die Folge fau⸗ 


ligter Unteinigfeiten in den erften Wegen, welches mar 
aus einem damit verbundenen Zittern der Hände, einen 


„Öfteren wechfelfeitigen ‚Berühren der Stirh und Magens. 


gegend, einem Zittern der Unterfinulade, einem oͤftern 
Erröthen des Geſichts ꝛc. ſchließen kann. Dann wer⸗ 
den ſie meiſtens durch ein Paar mit Behutſamkeit vor⸗ 
genommene Darmausleerungen gehoben. Sind die Er⸗ 
ſcheinungen einer vermehrten Reitzbarkeit des ganzen 
Neroenſyſtems, ohne Örtliche Plethora des Kopfes, das 
mir verbunden, dann. dienen Eampfer, Moſchus, und 
feld Opium; entfichen fie aber ganz alleitt aus Schwaͤ⸗ 
He, die herzſtaͤrkenden Mittel, 

5) Meteorismus, Diefer ſtets mit Gefahr 
verbundene Zufall entfteht zunächft wohl durch eine Abe 
fesung fauligter Rufe in den Datmfanal: Häufig if 
damit ein entzimdlicher Zuſtand der Eingeweide des Une 
terleibes verbunden, der oft Folge, oft aber auch wohl 
Urſache desſelben ſeyn mag. Man wendet dagegen 
krampfſtillende Fomentationen und Cataplasmen auf 
den Unterleib, trockne Schroͤpfkoͤpfe und fpanifche Flie⸗ 
genpflaſter auf die Herzgrube, und in verzweifelten Faͤl⸗ 
len Überſchlaͤge von kaltem Waſſer und Eſſig, oder noch 
beſſer zerſtoßenes Eis und Schnee auf den Unterl⸗ib au— 
Richters Therapie LB, O Kly⸗ 
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Kipfiiere von kaltem Waſſer ind Efjig, oder von Fohs 


lenfaurer Luft, will man ebenfalld dagegen mit Nutzen 
angewandt haben. Iſt damit, wie haͤufig, Verſtopfung 


verbunden, fo muß man dem Kranken fobald als mögs - 


lich, Offnung verfhaffen, man wird dann nicht felten 
fehen, daß nach ein Paar Darmausleerungen mit dem 
Abgang einer Menge fehr ſtinkender Blähungen verbun- 
den, der Leib anfängt zu finken. Uber freylich iſt die— 


ſes in den meiften Fällen fehr ſchwer, da ein faft im— 
mer mit dem Meteorismus verbundener Frampfhafter 


Zuftand, der Wirkung der adführenden Mittel und er- 
öffnenden Klyſtiere hinderli if. Durch die fo ebenge 
‚nannten antifpasmodifhen Mittel gelingt es indeffen 
zuweilen, diefen Frampfhaften Zuſtand zu heben, und 
die Eingeweide gegen der Reig der abführenden Mittel 
empfänglih zu maͤchen. Daß die abführenden Mittel 
hier die größte Vorficht erfordern, und man durch ſtarke 
Gaben niemahls etwas erzwingen muß, verfieht fi von 
feld. Zumeilen entſteht der Meteorismus nah ſchnell 
‚geftöpften Durchfaͤllen, dann muͤſſen diefe auf der Stels 
le wieder durch eröffnende Klyſtiere hergeſtellt werden. 


Seltner iſt er mit ſtarkem Dnrchfall verbunden, und jer 


imehr diefer zunimmt, defto mehr ſchwillt dann auch wohl 
der Bauch auf. Hier feheint fi in der That eine fau« 
ligte Luft aus dem Blüte in die Bauchhoͤhle abzufepen. 
Der Zufall if in der Kegel toͤdtlich. Außer der allger 


weinen Behandlung Farin man nicht thun, als Baͤhungen 


von aromatifhen Kräutern aufden Unterleib machen, und 
ſchnell den Durchfall, ſelbſt durch Opium ftillen. Der Meteo⸗ 
rismus wird uͤbrigens amt beſten verhuͤthet, wenn man in der 
ganzen Kraukheit für einen gehörigen offnen Leid ſorgt. 
6) Durchliegen. Dieſes geſchieht in feiner 
andern Krankheit fo häufig, als im Faulfieber, meiſtens 


im fpäteren Zeitraume desfelben, nicht felten aber ah 


gleih in den erſten Tagen, am bäufigfien in der * 
gend 
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gend des Heiligbeines der untern Lendenwirbel, der 
Huͤftknochen und der Schulterblaͤtter. An dieſen 
Stellen entſteht erſt eine dunkle Roͤthe und Entzuͤndung, 
die bald in eine üble brandigte Eiterung, und nicht ſel— 
ten in den wahren Falten Brand übergehen, Diefe 
Stellen gewähren dann oft einen wahrhaft ſchrecklichen 
Anblick, und der Kranke leidet daran, beſonders in der 
Abnahme der Krankheit, wenn das Gefühl zutuͤckkehrt, 
ungeheure Schmerzen. Die Wiedergeneſung wird das 
durch verzoͤgert, ja zuweilen iſt es ſelbſt die Urſache der 
auf manche Faulſteber folgenden ſchleichenden Fieber. 
Man verhuͤthet das Durchliegen durch ein fleißiges Nach⸗ 
fehn des Ruͤckens und der Lendengegend, durch Öftere 
Veränderung der Lage, durch Gigen außer dem Bette; 
wenn dieſes möglich if, durch große Reinlichkeit, dur 
Öfteres Wechfelu der Leib⸗ und Belkwaͤſche, durch Ver- 
meidung aller Falten und ungleichen Stellen "an jenen 
Drten, durd ein etwas hartes Lager ind oͤfteres Abkuͤh⸗ 
len desſelben, durch pferdehaarne Polſter, die man bald 
dieſem, bald jenem Theile unterlegt. Bey keichen Kran⸗ 
ken breite man’ eine, große Rehhaut unmittelbar unter 
dem Bettlafen aus, und lege an den genantiten Drieu 
feines Wachstuch, hoch beſſer Wachstaffent unter. Ein 
tiefes Gefaͤß mit eiskaltem Waſſer angefuͤllt, unter das 
Bette des Kranken geſtellt, und moͤglichſt oft erneuert, 
ſoll auch das Durchliegen verhindert, Dabeh muß man 
den Ruͤcken und die Lendengegend fluͤſſig mit Waſſer oder 
Milch abwaſchen, und von allem Schmutz und Schweiß 
reinigen. Einige eipfehlen zit dieſem Entzweck eine 
Salbe aus Campfer und Butter. Sind ſchon rothe 
und ſchmerzhafte Stellen entſtanden, daun waͤſcht man 
dieſe mit Goulardſchen bder Thedenſchen Schußwaſſer 
ſteißig ab. Zeigen ſich wirklich durchgelegene Si. ler 
und Geſchwuͤre, fo beweiſen ſich zum Verbande Diges 
ſtivſalbe mit Chinapulver vermiſcht, Galben ans Eydot⸗ 
O 2 kt, 
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ter, Butter und Campfer, allenfalls mit etwas Rum, 
befonders wirk Am. Ein wirklicher Falter Brand wird 


mit Chinaabfohung ausgewafden, ben großen Schmerz 


zen mit Zufag von Dpium, auch Einfhnitte gemacht 
und in diefe Ehinapulver eingefireuet, übrigens nad den 
‚Regeln der Chirurgie behandelt, — 

7) Beſchwerliches Harulaſſen. Wird im 
Faul⸗ und auch im Nervenfieber nicht ſelten beobach⸗ 
tet, aber haͤufig zum groͤßten Nachtheil des Kranken 
uͤberſehen. Es iſt immer krampfhaft, und kommt dar 


her am haͤufigſten bey einem allgemeinen gereitzten Zu⸗ 
ſtande und irritabler Schwäche vor. In ſolchen Faͤllen 
unterſuche man bey jedem Krankenbeſuch genau die Blae 


fengegend, ob fie gefpannt und aufgetrieben ift, und ers 


Fundige fi auch, ob der-Kranfe hinlänglih Urin gelafe 
fen bat. Man hebt diefen Zuſtand durch gelindesRei- 
ben der Blafengegend, während dem Beftreben. des Krane 
Fen den Urin zu laffen, welches wo möglich im aufrech- 
‚ter Stellung geſchehen muß; allenfall3 durch Tchleimige 
te Mittel, eine Emulfion aus dem arabifhen Gummi, 
mit etwad Opium, und durh ähnliche Klyſtiere. Er⸗ 
folgt danach nicht bald ein freyer Urinabgang, und geht | 
der Zuftand in eine wirkliche Harnverhaltung über, fo 


/ gögere man nicht zu lange mit der Anwendung: des Kar 


theders, die zu flarfe Ausdehnung der Blaſe erregt ſonſt 
ſehr leicht Entzündung, dieſe geht ſehr ſchnell in Brand 


über, und mird toͤdtlich. Wohl mande Nervens und 


Faulfieberkranke ſterben allein an diefem Örtlichen Zur 


fon, wären vielleicht ohne dieſen erhalten. — 
8) Der Kranke klagt zuweilen über heftige Schmer⸗ 
zen im Leibe, ohne das Unreinigfeiten:oder Entzündung 


die Urſache davon wären, obgleich bey langer Dauet 

Iegtere dadurch bervorgerufen werden fanıt, ‚ganz allein 

aus großer Reisbarfeit und Empfindlichkeit. des Darına 

Tangls, Hier zeigen fih wiederhohlte Klyſtiere n ftine 
en⸗ 


— — * 
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kendem Ajand,- Zij in dem Gelben vom Ep aufgeloͤſt, 
mit Zuſatz vou Zu Chamillenwaſſer, ungemein wirkſam. 

9) Endlich muß hier noch auf die Haͤufigkeit ei— 
nes wahrhaften gaftrifhen Zufandes aufmerkſam ges 
macht werden. Nur zu häufig entſteht das Faulfieber 
ganz allein von einem fanligten Zunder in den erſten 
Wegen, und if diefes auch nicht der Fall, fo werden doch 
faſt immer im Verlauf desfelden ſchadhafte Stoffe in 
den Darmlanal abgeſetzt. Es moͤgen diefe aber mun 
Urſache oder Wirkung der Krankheit ſeyn, fo geben fie 
doch ſtets einen hoͤchſt ſchaͤdlichen Localreitz ab, hindern 
deſouders die Wirkung der geradezu den fauligten Zu— 
fand bekaͤmpfenden Arzneyen, und muͤſſen daher ſobald 
als möglich'"fortgefchafft werden, Die ansleerendei 
Mittel koͤnnen aus diefem Grunde int’ Faulfiebertdft ſehr 
zweckmaͤßig ſeyn, man hat ſehr Unrecht ſich vor ihnen ſo 
außerordentlich zur fuͤrchten soft verbindet man fie zum 
größten Nusen des Kranken, mit den ſtaͤrken den und an⸗ 
tiſeptiſchen.Brechmittel paffen *fo leicht nicht, ausge— 
nommen im allererſten Anfang der Krankheit, wovon 
ſchon die Rede war, ihre Wirkung iſt zu tumultuariſch. 
Abfuͤhrende Mittel Hingegen find angezeigt, ſobald Zeis 
Heu wirkliches fauligter Unreinigkeiten in. den erfleit We⸗ 
gem vorhanden find, Freylich müffen fie aber mit au⸗ 
kerordentlicher Behuthſamkeit gereicht werden, man nie— 
mahls eigentlich purgiren, nur oͤftere ſchadhafte Darm⸗ 
ausleerungen hervorbringen. Wie man dieſes anzufan⸗ 
gen hat, davon beym gaſtriſchen Fieber. Waͤſſerigte, 
unſchadhafte Stuhlgaͤnge, find freylich im Faulfieber ei⸗ 
ne fuͤrchterliche Sache. Aber ſelbſt wenn keine offen⸗ 
bare gaſtriſche Komplieation vorhanden iſt, ſorge man 
doch ſtets für eine gehörige Leibesöffnung, dulde nie⸗ 
mahls lange Verſtopfung, denn immer werden die im 
Darmkanal angehaͤuften Stoffe ſehr leicht ſcharf, und «rs 
regen dann nach einiger Dauer der Berfiopfung, die 

fürg: 


fürcterlihften, durch nichts zu fillenden Durchfälle, die 
oft fehr [hie den Kranken aufreiben. Am. befien gem 
ſchieht dieſes durch gelinde eröffnende Klyſtiere, im Noth⸗ 
fall aber auch durch Verbindung der abführenden Mits 


tel mit der China und andern Pärpenden, reigenden 


Argneyen, 


Die Krifen find im Faulfie ber ſo dien zu 


benrtbeilen, and fo wenig vollkommen und deutlich, daß 


man in der Regel nichts thun darf, um fie zu befoͤr⸗ 


berm oder hervorzubringen. Sollte man indefjen bey: 
vorher anhaltend. trockner Haut, im ſpaͤtern Zeitraume 


der Krankheit eine Neigung zu einer feuchten Haut bes 


merken, fo halte man nun den Kranken etwas wärmer 
‚wie gewoͤhnlich, und fege allenfalls den: antiſeptiſchen, 
cxcitireuden Mitteln etwa eſſigſaures Ammonium zus 


Sollte: man einen Fritifchen Abſaß nad dem Darmkas 
nal vermuthen, fo reiche man etwa die China mit Zar 3 


marindenmolfen, 


Entſtehen ſtatt der Krifen Metaſtaſen nah drüfige ⸗ 


gen Zhrilen,. nah. den Achſeldrüſen, nach, den Weichen, 


und ganz vorzuͤglich nach der Ohrendruͤſe, als kritiſche 


Parotis ſo muß man alles moͤgliche thun, um fie noch⸗ 


mehr herporzubringen, und fie in eine fhnelle und ſtarke 


Eiterung zu verfegen, Solche Gefhwülße find in der 


That oft vollfommen kritiſch, aber immer ſehr flüchtig, 4 
verſchwinden fehr leicht und ſchnell wieder, und dauach 


fielen fich ſtets ſchlimme Zufaͤlle, ja feld ein fhneller | 


Tod ein, Man haͤlt daher, fobald fie fich zeigen, die 
Ste fo. warm als möglih, macht darauf warme Ums 


ſchlaͤge von erweichenden Kräutern, oder Semmelkrume 


mit Milch und Safran, denen man durch Zuſatz vieler 


gebratener Zwiebeln , Senfmehl und gefhabten Meere‘ 


rettig ſelbſt noch eine größere reigende Kraft: zu geben: 


ſucht, uud legt fie geradezu, nicht etwa zwiſchen Leine 
wand, auf den leidenden Theil. Sie muͤſſen fo warm 
kon, 





— — 2 1 5 D 


„als es der Krauke nur ertragen kann, und oft ers 
neuere wirden. Da diefes zur Nachtzeit nicht. gut ait= 
gebt, fo legt man dann Dyachilonpflaſter (emplastrum 
lithargyrı cum gummatibus) allenfalls noch mit 
dem fechften Theile Cantharidenpflafter vermifht, auf, 
und darüber dicke, warmgemachte Comipreffen. Auch 
Öffnet man den Absceß, fobald man Urfache hat zu vers 
muthen, daß fich im der Tiefe desſelben Eiter geſam—⸗ 
‚melt bat, noch che man deutlihe Schmwappung fühlt, 
und ſucht durd die Mittel der Chirurgie, die Eiterung 
zu unterhalten und zu befördern... Nie darf man bier 
die Dffnung des Abfceffed, wie in ſo vielen andern Fäl- 
len, der Natur überlaffen. Verſchwinden diefe Ge: 
Ihwülfte wieder, fo if allerdings! ein Mangel gehöriger 
Lebenskraft daran ſchuld, daher ein gehörig ſtarkes iu⸗ 
eitirendes ‚Heilverfahren viel zu ihrem. gehörigen Reife 
werden beyträgt. | j | 

— Die Reconvalescemz hat nichts eigenes und’ 
wird nach den beym Nervenfteber angegebenen Regelu 
behandelt. Weicht indeſſen ein nicht ſelten zuruͤckblei⸗ 
bendes kleines Adendfieber nicht bald der China und an⸗ 
dern Mitteln, fo iſt wahrſcheinlich daran ein kleiner Ab— 
Has ſchadhafter Stoffe nach dem Darmkanal ſchuld, und 
es verſchwindet, dann nach ein Paar behuthſamen Darm⸗ 
ausleerungen. Überhaupt erfolgen ſolche kleine Ab ſetzuu⸗ 
gen ſchadhafter Stoffe, oft noch lange nach übrigens gluͤck⸗ 
lich geendigter Krankheit, Häufig bleibt der Kranfe, 
wenn er in der Krankheit taub war, auch nachher ſchwer 
von Gehör. Verliert ſich dieſes nicht bald, ſo zeigen 
fich dagegen ſpaniſche Fliegenpflaſter Hinter die Ohren 
gelegt, wirkfam, 


Das 
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Das, einfade gaſtriſche Fieber 


E— Bastrica simplex.) 


Tiffot vom Gallenfieber. 

. Selle medieina .clinica P- 196. 
Selle pyrethologia p. 215.‘ 

a rand RIO über die Natur und 1 Seitung IN 
" Sieber. 


* denham de novo — ingressu. (@ at NZ 
la universa.). . 


Lentin Memorabilia ‚eirca aerem;: vitae genusete, — 
thaliensium er TREE 8 2 
Klaeckh.o ff historia febris Calenburgensis 
Gr imm über die Epidemie zu Eiſenach. 
Stoll ratio medendi lc: j 
G. A. Richter, Darftellung des Weſens, der Etenmenig 
und Pebanble: ‚der gaſtriſchen Fieber. 


Das FASER Fieber if ‚ein folches, bee 
en, Materie oder Fieberftoff ganz vorzüglich und. zus! 
meilen ſelbſt ganz allein. in dem. Darmcanal liegt, und 
vo. die Krifen ebenfalls vorzugsmweife dur dieſen ges 
ſchehen. Das Geſchaͤſt des Arztes iſt Hier, theils die 
ſchadhaften Stoffe nach- dem Darmcanal hinzuleiten, 


theils fie aus dieſem durh Bred> und Purgiergittel 


aduszuleeren. 


Das gaſtriſche Fieber erhaͤlt bey den verſchiedenen 


—— ſehr verſchiedene Rahmen, als: Ogllens 
en 
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freber, dieſer iſt aber zu einſeitig, denn bey weiten 
nicht immer beſtehen die ſchadhaften Stoffe aus Galle; 
Febris intestinalis (H eifter) iſt auch nicht paffend, 
denn nicht immer gleich zu Anfang figen die (hadhafs 
ten Stoffe im den, Gedaͤrmen; Fehris mesenterica 
(Ballonins) if ebenfalls einfeifig, denn nur in fehr 
feltenen Fällen fisen die ſchadhaften Stoffe im Gefrös 
fe, und hoͤchſtens bezeichnet diefer Nahme eine Untere 
art des gaftrifchen Fiebers; Febris remittens au- 
tumnalis. (Pringle) besicht fih auf die in der Kes 
gel ſehr deutlich remittirende Natur des Übel: , und 
dem Umſtand, daß es am haͤufigſten im Herbſt vorfomint. 
Zwar iſt ein Fieber allerdings um ſo gewiſſer gaſtriſch, 
je deutlichere Remiſſionen es macht, und wehn e3 im 
Herbſt entficht; allein die meiſten Fieber machen doch 
Remifjionen, auch zu andern Jahreszeiten fonmen gaſt⸗ 
rifher Krankheiten vor‘, und es gibt auch ein intermit⸗ 
tireudes gaſtriſches Fieber, — — VUETUREEE 
VPehris gastrica simplex iſt die zweckmaßigſte 
Benennung, denn fie deutet auf den Sig der Krank 
heit in den verfchiedenen Drganen des Unterleibes, und 
zeige an,“ daß hier durchaus von Feiner Eomplication 
mit andern? Krankheitszuſtaͤnden die Rede iſt. Solche 
Complicationen kommen aber allerdings ſehr Häufig vor, 
fo Häufig, daß ein ganz reines gaſtriſches Fieber, fogar 
eine fehr feltene Erfheinung iſt. Doch muß hier noth⸗ 
wendig der gaſtriſche Zuſtand ganz rein beſchrieben wer⸗ 
ben, damit man ihn in den verſchledenen Verbindungen 
ſtets wieder erkennt, und ſeine Behandlung danach ein⸗ 
richten fan,» Die am häufigften vorfommenden Com— 
plicationen ſind Übrigeng mit den andern Fie bermo dift⸗ 
catiouen, daher mit einem entzuͤndlichen Zuſtande, der 
beſte Zall,) mit dem nerdoͤſen "oder mit Schwaͤche, mit 
dem fauligten, und fdann mit den verfchiedenen andern. 
Bieberarten, / daher mit den oͤrtlichen Entzündungen, 'mig 


den: fieberhaften Unsfälogätranfpeiten, mit den wider⸗ 
natuͤrlichen Ausleerungen ꝛc. 

Die Zuſtaͤnde im gaſtriſchen Fieber * fo mannige 
faltig, daß es unmöglich. iſt, dasſelbe im Ganzen zubes 
fhreiden, dieſes kann nur geſchehen, indem man ver— 
ſchiedene Unterabtheilungen desſelben feſtſetzt, Am zweck⸗ 
maͤßigſten iſt es, vier Hauptgattungen DaRlign anzu⸗ 
nehmen. 

A. Das ——— Ifieber Gebrie intesti« 
nalis, saburralis). Die fhadhaften Stoffe find. hier: 
in dem Magen und Darmfanal befindlih, und man hat, 
weiter nichts zu thun, als fie aus diefem wegzuſchaf⸗ 
fen. Nach der Art und Weiſe, wie hier. die ſchadhaf⸗ 
ten Stoffe in dem Darınfanal gelangt find, und nah 
der verfchiedenen Befchaffenpeit derfelben, kaun man hica 
folgende Unterabtheilungen annehmen. 

1) Sie find unmittelbar von außen durch den 
Mund herein gefommen, Der Kranke: bat fih mit 
Speifen und Getränken. den Magen überladen. Das 
einfachſte und befte gaſtriſche Fieber (Febris gasirica 
ab indigestione.).. | 

Ai ** Die ſGadhaften Stoffe werden durch einen 
fogenannten Inteftinalfchmweiß erzeugt. Die Urfachen eis 
ner ſolchen vermehrten uud veränderten Abs und Ause 
fonderung in dem Darmkanal find fehr mannigfaltig, 
eitläuftiger davon bey dem vendfen gaftrifhen Fie⸗ 
ber, Die hauptfächlichfte Urfache ift indeffen immer eine: 
unterdrüdte Hautausdünftung, vermöge der genauen 
Analogie, die zwifchen, Haut und Darmfanal: ftatt fine 
det, fo daß die Abſonderung in diefen vermehrt wird, [6 
wie fie auf jener vermindert oder gänzlich unterdrückt 
wird. : Daraus kann nian ſich bepläufig erklären, ware 
um.die-gaftrifchen Fieber fo haͤufig im Herbſt find. 

3): Die Materie beſteht aus einem mehr oder we⸗ 


niger ee Schleim, der fih im DarmFanal ‚auf ——— 
eine 
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eine Art erzeugt hat, oder in ihn abgeſetzt worden iſt. 
Als eine Nebenart dieſes ſchleimigten Zuſtandes, hat man 

das Wurmfieber anzuſehen. 
4) Die ſchadhaften Stoffe beſtehen aus Galle, 
Es finder nähmlih im der Leber eine vermehrte und 
veränderte Abfonderung der Galle fkatt, und deßwegen 
gelangt durch die Gallengänge eine Menge einer ſchar⸗ 
fen Galle in den Darmkanal, Eine eigne Art des Gals 
le fiebers, der man den Rahmen Febris ex colluvie 
biliosa geben kann. Do a) 


Die, Zeichen, welche * ſolche Anhaͤufung ſchade 


bafter Stoffe im Darmkanal anzeigen, werden natuͤrlich 


lauter oͤrlliche Inteſtinalzeichen feyn und beſtehen vorgüge 


lich in folgenden : unangenchmer Geſchmack im Munde, 
verſchieden nad der. Berfchiedenheit derfhadhaften Stof⸗ 


fe, daher: fade, fehleimigt, fauligt, ‚bitter, Er eutſteht 
beſonders, wenn es dem Kranken aufftößt, und wenn er 5 


eben etwas genoffen hat; zuweilen fheint alle in den 


Mund: gebrachte diefen uͤblen Geſchmack zu haben, und | 


er verläßt den Kranken ntemahls ganz, woraus: man 
ſchon auf einen "bedeutenden Grad’ dei Verderbuiß der) 
ſchadhaften Stoffe fliegen kann. Die Zunge ift bes. 
kegt, woraus man auf’ einen aͤhnlichen Zuſtand des 


Darmkanals fchließen kann. Die Grade: einer unrei⸗ 


wen Zunge find verfchieden, in den gelindert find nur ein‘ 
Paar unreine Streifen am den beyden Seiten, oder nur 
die Wurzel iſt belegt, ‚die Spige reinz in den bedeuten 
deren übersicht ein dicker, ſchmutziger Brey die ganze 
Zunge und ſelbſt die Zaͤhue und die Höhle des Mune 
des. Abneigung und Ekel fuͤr Speiſen. Volles angſt⸗ 
liches drückendes Gefühl in der Herzgrube Ein trle 
ber, dem des Rindviches aͤhnlicher Urin. Geſpannter, 
zuweilen etwas ſchmerzhafter Unterleib Kollern im 
Bauche. Häufiger Abgang: übelriechender Winde Aus 
Berdem has der Kranke häufig nnd per consensum, 
das 
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das Gefühl von Mattigkeit, Ziehen und Wehethum in 
der Lendengegend und in den Knien, und heftige Kopf⸗ 


ſchmerzen, welche in der Regel etwas charakteriſtiſches 


haben; fie liegen naͤhmlich in gelinden Graden vorn in 
der Stirn, fo daß es dem Kranken zu Muthe iſt, als 
babe er ein Bret vor derfelben, im «dem bedeutenderen iſt 
er fhwindlich, wobey ſich dann die Bienen über den 


ganzen Kopf erfireden. 


©... Gegen die Richtigkeit — Erſcheinungen und 
überhaupt gegen die Exiſtenz des Inteſtinalfiebers und! 
die darauf fih gründende antigaftrifche Meihode, bat 
man mannigfaltige Einwendungen gemacht. Zene gafle' 
rifchen: Erfheinungen, fagt man , find‘ fo häufig, daß fie! 
beynahe in allem Kiebern vorkommen, In welchem Fic⸗ 


ber bemerkt. man nicht belegte Zunge, üblen Gefhmad,;s 
Mangel an Epluftize.? Demmuach wäre alfo ein jededı 
Fieber ein gaftrifches, und. müffe als ein: foldhes behanz' 
delt werden. Nicht zu leugnen iſt es, die gafteifchen Ers 


ſcheinungen im Fieber find: außerordentlich häufig, und in 
der That ift diefes ein Beweis, daß die Ab» und Aus⸗ 
fonderungen im Darmkanal bey jedem Fieber fehr leicht 
Veränderungen erleiden. : Der Grund davon ift wohl, 
weil es feinen Theil des Körpers gibt; der mit allen uͤb⸗ 
rigen Organen in einer fo genauen Sympathie fiebt, als 
der ganze Darmkanal, Man wuͤrde aber in der That 


den Nahmen :gaftrifches Fieber ſehr mißbrauchen, wenn! 


man ein jedes ſo nennen wollte, bey dem ſich einige gaſt⸗ 


riſche Erſcheinungen einſtellen. Aber wen iſt es auch 
wohl eingefallen seine einfache belegte Zunge, etwas uͤb⸗ 


Ion Geſchmack im Munde, Appetitloſtgkeit ꝛc. fogleih 
fie unumſtoͤßliche Zeichen eines gaſtriſchen Fiebers zu 


riſche Fiebermodifteation annehmen, wenn jene Zeichen 
in einem beſonders hohen Grade vorhanden find, zugleich 


mit dem ‚Bieber eintreten, wohl gar fchon vor Ausbruch 
des⸗ 


F 


halten? Man darf daher nur dann eine wahrhaft gaſt⸗ 
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desſelben da waren, es, wenn fie auch ſpäterhin eintreten, 
wenigſtens conftant begleiten, und ale übrigen Spmp- 


tome mit ihnen zus und abnehmen, man. folglih dar, 


‚aus fchließen kann, daß ſie zu ihnen in einem urſach⸗ 
lihen Verhaͤltniß ſtehen. Diefes nun immer genau zu 
beſtimmen, und danach eine wirkliche gaftrifhe Fieber: 
modification feftzufegen, ift freylich ſchwer, ‚und ſicher 
werden haͤufig die gaftrifchen Erfcheinungen für wichtiger 
gehalten, als fie es wirklich find, Kann man dieſes aber 

nicht von einem jeden, Krankheitszuſtande fagen? 
s Ferner „behauptet man, die deutlichften ſchadhaf⸗ 
‚ten Stoffe in den erſten Wegen, ſelbſt wenn fie offen— 
bar zu dem Fieber in einem. urfachlichen Berhältuiß (tes 
ben, erfordern. bey der Behandlung Feine Rüdficht, und 
am allerwenigften die Anwendung ausleerender Mittel, 
‚Sie häufen fih nur dann an, wenn es im, Darmfanal 
‚an. gehöriger Reaction fehlt, um fie wegzuſchaffen, ſucht 
man dieſe hervorzubringen, fo, ſchafft fie die Natur 
ohne Benhülfe der Kunft weg, Der Arzt erzeugt fi 
ſogar oft kuͤnſtlich den gaftrifhen Zufland, indem er 
‚die Reaction der Gedärme durch auflöfende und abfuͤh— 
rende Mittel vermindert, diefe ſchwaͤcht, und folglich 
‚macht, daß fie nicht Herr über die-fchadhaften Stoffe 
„werden können, : Auch dieſes iſt zuweilen wahr, denn 
die tägliche Erfahrung lehrt es, daß unter der Anwen— 
dung Magen uud Darmlaral Rörkender Mittel häufig 
die gafrifchen Erfcheinungen verfhwinden, und mit ihs 
nen die uͤbrigen Fieberfymptome. Jedoch eben fo vers 
hält es fi umgekehrt, ausleerende Mittel heilen oft uns 
mittelbar und felbft in der Regel ſchneller, durch die 
Wegſchaffung der fhadhaften Stoffe, das Fieber, und: 
nur zu oft ift jene Schwäche, jene verminderte Reac— 
tion des Darmkanals, ja ſelbſt des ganzen übrigen Dre 
“genismus, alleinige Folae und keinesweges Urfache der 
ſchadhaften Stoffe, Sie verliert fip dann, und die 
R ge 


& # 
gehörige Reaction kehtt wieder, wenn man die ſchad⸗ 


haften Stoffe wegnimmt, und diefes find die Fälle, 
wo ausleerende Mittel kärken, man ſelbſt fogenannte 


Nervenfieber dadurch heilen Fann. Mehr davon, und 


wie hier am Kranfenbette zu verfahren, bey der Bes 
handlung, Was endlih das kuͤnſtliche Schaffen des 


gaftrifchen Zuſtandes betrifft, davon bey dem venoͤſen 


gaſtriſchen Fieber. 
| Es folgt daher aus diefen "Einwendungen allein, 
daß die Diagnofe des wahren Inteſtinalftebers Schwie⸗ 


rigkeiten hat. Im der That geht diefe niemahls gang 


Bar aus den fo eben angegebenen Zeichen der gaftrifchen 
Unreinigfeiten hervor, vorzuͤglich muͤſſen dabey noch fols 


gende, befonders auf die Urfachen Bezug habende Pırnc- 


te berückfichtigt werden. 

1) Zumeilen waren offenbar ſchon vor dem Aus—⸗ 
bruche des Fiebers fchadhafte Stoffe in den Digeftionde 
organen atgehäuft, und Hiermit verbinden. fih ein Fies 
ber, welches ader Feinesweges durch jerie fchadhaften 
Stoffe, fondern durch eine ganz andere zufällige Urfas 


he erzeügt wird, Go Finnen ja viele Würmer, viel 
in dem Darmkanal angehäufter zaͤher Schleim, ſchatfe 


durch eine Örtliche Leberkrankheit erzeügte Galle, von 
außen in den Darmkanal gebrachte ſchadhafte Stoffe, 


fich zufällig titit einem Fieber verbinden, Diefes if für 


ein wahres gaftrifches Fieber zu halten, oder doc ide: 
nigſtenns fire eine wahre gaſtriſche Modification anzutiehs 
men, da diefe fchadhafter Stoffe auf die Dauer und 
Heftigfeit der Krankheit den eutſchiedenſten Ein fluß bas 
ben, und ſtets bey der Behandlung mit beruͤckſichtigt 
werden muͤſſen. 

2) Die ſchadhaften Stoffe im Darmkanal find 
ald die alleinige, oder doch vorzüglich mitwirfende Urs 


fache des Fiebers anzufehen. Es erzeiigeii z. ®. Eru⸗ 
ditaͤten, viele ſcharfe Galle, zaͤher Schleim Fieber, 


Tas 
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Natürlich das eigentliche wahre gaftifche Fieber. Man 
bat es bezweifeln wollen, daß gaſtriſche Unreinigfeiten 
Sieber erzeugen koͤnnen, geſagt, man! fehe häufig ber 
traͤchtliche Anhäufungen von Schleim und Würmern, in 
allen Graden fehlerhafte Gallenabfonderung und doch 
Fein Fieber. Dicfes iſt zwar wahr, aber fehr unbedene 
dung des Magens, erzeugen doch offenbar zumeilen Fies 
ber, die man vernünftigerweife won Peiner andern Urſache 
ableiten kann, und welche auch faft augenblicklich geho— 
ben werden, fobald man jene Zuftände entfernt, War—⸗ 
um aber die gaftrifhen Zuftände bald Fieber machen, 
bald nicht, ift freylich unbefannt, Milton. 

8) Die verfhiedenen Shadhaften Stoffe, die 
theild das Fieber erzeugt haben, theils durch dasfelbe 
feldft erzeugt wurden, werden durch die verfchiedenen Ab« 
und Ausfonderungsorgane des Darmkanales gewiffermas 
Ben Eritifh in dieſen abgefegt. Dann geht dem Inte⸗ 
ftinalfieber das weiter unten zu befchreibende vendfe gaft- 
tifhe Fieber vorher, und das ganje Heer der gaſtriſchen 
Erſcheinungen geſellt fich erſt ſpaͤt zu ber Krankheit, Yu 
hier iſt eine wahrhaft gaſtriſche Modification anzunehs 
men, da jene oft ſehr ſcharfen Stoffe ſtets einen entſchie—⸗ 
denen Einfluß auf den feineren Verlauf des Fiebers 
haben. 

4) Mangel an gehoͤriger Reaction und Schwäs 
de, die ſich vorzugsweiſe im Darmfanal offenbart, find 
bie alleinigen Urſachen der gaftrifchen Erfheinungen. 
Weil die Digeftionsorgane zu ſchwach und nicht zu ih⸗ 
ver gehörigen Krafräußerung geeignet find, häufen fi 
in ihnen fehadhafte Stoffe an. Dieſer Fall darf dann 
keinesweges als eine wahrhaft gaſtriſche Modification 
betrachtet werden, da er bey der Behandlung nicht die 
getinafte Ruͤckſicht erfordert, es der ausleerenden Mit— 
tel keinesweges bedarf, und die gafrifchen Unreinigfeis 
sen 
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ten verſchwinden, ſobald man die Theile ſtaͤrkt oder die 


gehoͤrige Reaction in ihnen hervorruft, Die Diagnofe 
dieſes Falles hat freplich oft Schwierigkeiten. Zumeis 
len - gibt das Verhaͤltniß der gaftrifhen Erfheinungen 
zu den übrigen Symptomen einiged Licht, venn fi 
naͤhmlich jene in eben dem Maaße vermehren, als die 
Schwaͤche zunimmt und umgekehrt. Häufig wird der 
Sal auch erfi dann Far, wenn man durd den fortge 
ſetzten Gebrauch der auflöfenden und auslerrenden Mits 
tel nicht im Stande iſt, die gaſtriſchen Erſcheinungen zu 
beſeitigen, und ſich die ſchadhaften Stoffe in eben dem 
Grade immer wieder von neuem erzeugen, als man fie 
ausleert. 


B. Oas Leberſteber (Febris hepatica). 


In dieſem Falle ik das ganze Galleuſyſtem mit Galle 


überfüllt, es findet in ihm eine vermehrte und veraͤnder⸗ 
te Gallenadfonderung flatt. Allein die Schärfe der Galle 
erregt, zumahl im Anfange, einen krampfhaften Zuffand, 
wodurch befonders die Ausführungsgänge der Leber krampfr 
daft verſchloſſen, und die Ausleerung der Galle in den 
Darmkanal und den Magen gehindert wird, Es iſt die 
ſes das eigentliche, wahre Gallenfieber, welches aus 


diefem Grunde in der Regel nicht fogleich mit galligten | 


Stoffen in den erſten Wegen verbunden iſt. 


Die Erfheinungen und der Verlauf eines folchen 


Gallenfiebers haben manches eigentbümlihe Das Fie— 
ber iſt meiftens ſehr ſtark und heftig; es beginnt mit 


einem ſtarken Froft, worauf ine ſtarke uud andauernde 


Hige folgt, die in keinem andern gaftrifchen Fieber einem 


fo hoben Grad erreicht, Der Durſt ift im der Regel 
ſtark, die Hige heftig, die Kopfſchmerzen wuͤthend, fie 
haben befonders ihren Sig in der Stirn über den Aus 
gen, und gehen nicht felten in wirkliche Rafereyen uͤher. 


Die Zufäle der Leberfranfheit geher oft ſchon den Ans 


fällen des Fiebers vorher, oder treten doch mit Diefem 
Ä * 
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zugleich ein, Die Lebergegend und die Herzarube find 
etwas geſchwollen, ſchmerzhaft, warm anzufuͤhlen, in den 
hoͤhern Graden pulſtrend, der Kranke klagt über ein ängit- 
liches, druͤckendes, ſpannendes Geſuͤhl in ihnen Der 
Geſchmack iſt bitter, aber bey reiner Zunge, zum Zeichen, 
daB noch Feine ſchadhaften Stoffe in den erſten Wegen 
ſind. Die in ſo großer Menge abgeſonderte Galle, wird 
wieder in die Wege der Zirkulation aufgenommen, wo⸗— 
‚zu mwobl befonderd der Frampfhafte Zuftaud vieles bey— 
tragen mag. Daher entflehen bald ftärfere bald ſchwaͤ—⸗ 
here icteriſche Zufale. Die Wangen find roch, wie 
mit Mennige Übderftrichen, alein diefe Roͤthe hat eine 
gelblihe Einfaffung. An den Falten des Gefichtes, bes 
fonderd der Stirn, wenn man diefe von. efuander zieht, 
in den Mundwinfeln, an den Nafenflügeln, in dem eis 
Gen des Auges, um die Bruſtwarze herum, überhaupt 
an allen Stellen mit einer feinen Epidermis, zeigt fich 
eine leichte gelblichte Farbe; der Urin iſt fafranartig 
(Urina crocea) ; da3 auf dem Blute fichende Serum 
ift ebenfalls gelblicht. ® \ 
Früher oder fpäter, und am erſten und färffken 
nad einem gehörig gereichten Brehmittel, wird nun 
die Galle in großer Menge in das Duodenum und den 
Magen ausgeleert, und nun iſt das Hebel eine febris 
intestinalis ex colluvie biliosa geworden, Unglaub⸗ 
lich iſt es, welche Menge einer verdsrdenen Galle dann 
theils duch Natur „ theils durch Kunft, anfangs nach 
oben, ſpaͤterhin nad unten ausgeleert witd. Bald iſt 
Diefe duͤnne, bald dick und zähe, bald nur wenig heil» 
citroneugelb gefärbt, bald ſehr dunkel, braun, ſelbſt 
ſchwarz, zuweilen fo entfhieden fauer, daß fie Die Zaͤh— 
he ſtumpf macht. Durch ihre Schärfe entfiehen oft befe 
tige Magenfrämpfe, Übelkeiten, Brennen im Halfe, und 
fpäterhin horrende Leibsſchmerzen, ſolche ſcharfe Gallen— 
ausleernngen, daß dadurch der After wund gefreſſen wird, 
Richterd Zerapbie, J. B. » ſelbſt 
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ſelbſt blutige Stuhlgaͤnge, und in den ſchli —* Faͤl⸗ 
len, entzimdlicher Zuſtand des ganzen Darmkanals, der 
ſich durch trommelſuͤchtig aufgetriebenen Unterleib und 
Schmerzen bey der aͤußeren Berührung zu erfennen gibt, 
Leicht, und beſonders wenn die Galle fehr lange in 
der Leber zurüd gehalten wird, daher bey verfäunten 
Brechmitteln, entfichen hier hi) allerhand confenfucke 
Zufälle, befonders Verfiandesverwirrungen und wuͤthen⸗ 
de Rofereyen, Ohnmachten und Nervenzufaͤlle aller Art, 
ganz vorzirglicd aber peripneumonifche und pleuritifche 


Symptome, daher Brufdeflemmungen, Furzer Huften - 


mit ſtechenden Schmerzen auf der Bruſt; der berühmte 
gallichte Seitenftich. c. 

Als der hoͤchſte Grad des Gallenfiebers iſt vieleicht 
das gelbe Fieber zu betrachten. 
Die vorbereitende urſache des gallichten 
Zuſtandes liegt in einer großen Reitzbarkeit und ee 


pfindlichkeit des ganzen Leberfpftemes, ein Zuffand, den 


man nicht unpaffend eine hyſteriſche Leber nennen kann. 
Hier mahen die Teichteften , undedeutendften Reise, die 
fonft gar nicht in Beziehung zum Leberfpfiem fichen, 
3. Bd. Erkältung, ſogleich eine vermehrte und veränderte 


Gallenabfonderung. Hier wirft dann auch ein jedes _ 


Sieber auf das Leberſyſtem, und nimmt eine wahre 
gallihte Modiftcation an. Ein folder hyſteriſcher Zus 
ſtand der Leber iſt übrigens dem cholerifhen Temperas‘ 
mente eigen, und mag häufig wohl zu den Zeiten der 
herrfihenden gafteifhen Methode durch den Mißbrauch 
auflöfender und ausleerender Mittel Herbepgeführe feyn. 


Befondere Beranlaffung dazu'werden: der Mißbrauch - 


geifliger Getränfe und Gemürze, eine allein animalifche 
Diaͤt; uͤberhaupt zu ſcharfe, fette, ranzige Nahrungs-⸗ 
mittel. 


ver⸗ 
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Außerdem gibt es gewiſſe Fieberreitze, die in eis 
ner EPG RN zum Leberſyſtem ſtehen, eine 
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vermehrte und he — in dieſes 
ſetzen, und folglich als die Gelegenheitsurſachen 
d alfenfieberd anzufehen find, Sehr häufig werden 
dieſe durch eine eigene Witterungsconſtitution der At— 
moſphaͤre bedingt. Beſonders ſcheint es mit Feuchtig— 
keit perbundeue Hitze derſelben, die. ſchnell mir Kuͤhle 
abwechſelt, zu ſeyn, welche vorzugsweiſe dem Gallen— 
fieber entſpricht. Daher die Haͤufigkeit und Fuͤrchter— 
lichfeit der Gallenfieber in heißen Climaten, befonders 
am Meeresſtrande; daher die faſt unausbleiblichen Epi— 
demien von Gnllenfranfheiten im Herbſte, wenn die Tas 
ge och heiß, Die Nächte aber Eühl find, beſonders wenn, 
ein fehr, beißen. ‚Sommer borhergegangen iſt. Auch gibt 
es wohl ohne⸗ Zweifel ein ſpeeifiſches Miasma, welches 
im Stande ift Gallenfit ber zu erregen, und das eben ſo 
beſtimmt auf die Leber wirkt, wie das miasma catarre 
hala auf die Lungen und Schleimhaut der Nafe. Auf 
dieſe Art entſtehen daun die Gallenfieberepidemien bey 
der verſchiedenartigſten Witterung, und werden aus eis. 
ner Gegend in die andere,. vielleicht felbft von einem 
Individuo auf dag andere. übertragen. Beſtimmte ſpo⸗ 
radiſche Urſachen der Gallenfieber ſind: die Einwirkung 
mancher Leidenſchafteu, heftiger Zorn, Aerger, Verdruß; 
der Biß einiger giftiger Thiere, der Vipern und einiger 
Schlangenarten, und gewiſſermaßen jede Kopfverletzung 
von einiger Bedeutung. Alle dDiefe, und beſonders die 
endemifchen Urſachen bringen natürlich um fo leichter den 
gallichten Zuſtand hervor, je. mehr fie ‚von der gallich- 
ten Anlage beguͤnſtigt werden, 

C Das (hwarzoalihtegieher (Febris 
atrabilaria). Hier find eine Menge. ſchad hafter Stoffe 
in den Venen und dem Druͤſenſyſtem des ganzen Un— 
terleibe, beſonders des Gekroͤſes angehaͤuft, die eine“ 
Neigung haben, fih nah und nah in den, Darmfanal,, 
auszuleeren, aber Feinesweges durch das Fieber ſelbſt 
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erzeugt worden find. Cie find viehriehr ſchon Marge vor 
Ausbruch des Fiebers vorhanden, und erregen alferhand 
Befchwerden. Der Kranfe hat eine bleiche, eacheetifche 
Gefihtsfarbe, fhldft unruhig, hat feinen Appetit, und 
das geringfle Genoffene macht ihm Verdauungsbeſchwer⸗ 
den; feine Gemuͤthsſtimmung iſt trübe und melancho— 
liſch, kurz fein Zuſtand iſt gang der, wie er manchen 
chroniſchen Krankheitsformen, den Hämorrhoiden der 
Gicht, dem Blutbrechen zc. vorhergeht. Zu dieſem Zus 
ſtande geſellt ſich nun fruͤher oder ſpaͤter Fieber, welches 
entweder zum Theil wenigſtens, durch dieſen ſelbſt her⸗ 
vorgerufen wird, oder haͤufig auch von ganz zufaͤlligen 
Gelegenheitsurſachen, z. B. durch die Anſteckungsſtoffe 
der fieberhaften Hautausſchlaͤge, hervorgerufen wird. 


Durch diefes Fieber werden aber jene fhadhaften Stoß 


fe gleichfam aufgerührt, in Bewegung gefet, und fans 
gen nun an fih in die Gedärme auszuleeren. Natuͤr⸗ 


lich, daß das Fieber dadurch einen ganz eignen Verlauf 


befömmt, und ganz eigene Erſcheinungen darbietet; es 


wird meiſtens bösartig, fehr Tangroterig, und hoͤrt nie‘ 


eher auf, bis alte fhadhaften Stoffe in den Darmkanal 


ausgeleert find, Nach einiger Zeit bekommt man dann’ 


meiſtens Anzeige zu Purgir- und Brechmitteln, wodurd 
eine Menge einer zähen, ſchwarzen, ſtinkenden, pecharti— 
gen, mehr oder weniger durnfelgefärbten Materie, unter 
fihtbarer Erleichterung ausgelent wird, Sind dantı 


endlich alle ſchadhaften Stoffe ausgeleert, und das Fie⸗ 


ber hört auf, fo befindet fi der Kranfe ſtets wie neu— 

geboren, und viel beſſer al3 vor Ausbruch dedfelben. 
Dieſer ſchwarzgallichte Zuſtand kaun übrigens 

Jahrelang dauert, che wirkliches Fieber hinzutritt; oft 


hefchieht dieſes auch gar nicht, und es entſtehen ſtatt deſe | 


fen andere Krankheiten, hartnädige Verftopfungen des 
Unterleibes, Hämorrhoiden, babituelles Blutbrechen, Mes 


lancholie, ſchwarzer Staar ꝛc. Bricht in ſolchen Faͤllen 
am 
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‚am Ende dann doch ein Fieber aus, fo werden mit 
jenen Stoffen dann auch meiftens jene Krankheitszuftäne 
de gehoben, und dieſes erſcheint folglih im höchften 
Grade heilfant. * 

Die praͤdisponirenden Urſachen des ſchwarzgallich— 
ten Zuſtandes find: eine erbliche Anlage und Neigung 
zu Verſtopfungen des Unterleibes, das melancholiſche 
Temperament. Gelegenheitsurſachen koͤnnen werden: 
eine anhaltend ſitzende Lebensart, beſonders mit vorwaͤrts 
gebeugtem Unterleibe, daher vor allen Gelehrte dieſem 
Übel unterworfen find; oͤftere niederdruͤckende Gemuͤths⸗ 
affecten; der Genuß ſehr unverdaulicher Speiſen; Ges 
ſchlechtsausſchweifungen; Schwangerfihaftze. überhaupt 
alles was im Stande iſt eine Anhaͤufung der Säfte 
im Unterleibe zu bewirken, die freye Zirkulation in 
ihm zu hindern, und die Theile zu erfchlaffen, mozu 
vielleicht felbft eine endemifhe und epidemiſche Eonftis 
tution gehört, Hierdurch gefhicht e$, daß die Drüfen 
des Unterleibes und beſonders des Gefröfes ihr Geſchaͤft 
nicht gehoͤrig verrichten, nach dieſen Theilen eine ſoge— 
nannte paſſive Congeſtion ſtatt findet, und ſich in ihnen 
jene ſcharfen, ſchadhaften Stoffe anhaͤufen. 

D. Das vendfe gaſtriſche Sieber (Fe- 
bris gastrica venosa), Es ift diefeg diejenige wiche 
tige Art des gaftrifchen Fiebers, wo die ſchadhaften 
Stoffe anfaͤnglich gar nicht im Darmkanal, auch nicht 
in der Nähe desſelben, ſondern noch in den Wegen der 
Zirkulation, folglih in der ganzen Blutmaſſe enthalten 
find, Es iſt eine febris venosa, bey "der die, ent— 
meder als Urſache, oder auch als Wirkung des Fiebers 
zu betrachtenden fhadhaften Stoffe, erſt gleichſam durch 
dieſes gekocht, und kritiſch nach dem Darmkanal abge⸗ 
ſetzt werden; erſt wenn dieſes geſchehen iſt, entſtehen 
dann die Zeichen der gaftrifchen -Unreinigfeiten, Wars 
um nun biefe Ausleerungen in den Darmfanal und nicht 

auf 
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auf einem andern Wege, etwa durch Schweiß undurin, 
erfolgen, iſt nicht bekanut. In einigen Faͤllen ſcheint 
es der Natur ziemlich gleichguͤltig zu ſeyn, auf welchem 
Wege es geſchieht, und erwaͤhlt fie fih den Darmkanal, 
fo ift dann der Arzt durch die Anwendung auflöfender 
und. andleerender Mittel daran Schuld, welche den Säf- 
ten eine Tendenz nach diefen Theilen geben, Man fieht 
alfo, man kann Fünftlih manche Fieber zu gaſtriſchen 
machen, die es vrfprünglih gar nicht find. Dieſes if 
aber nicht3 weniger wie gleidhgültig, denn gehen die 
ſchadhaften Stoffe durch Schweiß und Urin weg, fo 
gelangen fie in das Hemde und den Nachttopf, und ers 
- fordern dann weiter Feine Rüdfiht. Gelangen fie aber 
in den Darmkanal, fo wirken fie wie andere fchadhafte 
Stoffe hachthrilig auf diefen ein, und geben Gelegenheit 
zu der Entfiehung neuer Krankheiten, Man ficht dar 
her leicht ein, hier ift einer der Fälle, wo die Anwen» 
dung der gaftrifhen Methode fehr nachtheilig werden 
fan, Aus diefem Grunde waren zu den Zeiten des 
herrſchenden Gaſtrieismus die gaftrifhen Fieber fo haͤu— 
fig; man ſchwaͤchte hier durch unvorſichtigen Gebrauch 
aufloͤſender und ausleerender Mittel den Unterleib, und 
die Natur machte ſich den Iocum dispositum zu Nutze, 
indem . fie die meiften — nach dem Darm⸗ 
kanal abſetzte. 
In andern Faͤllen Haben die fchadhaften Stoffe 

eine‘ entfchiedene Neigung entweder. nah der Hauf und 
den Nieren, oder dem Darmfanal zu gehen, und dann 
gelingt c3 dem Arzt auf Feine Weiſe, fie kuͤnſtlich auf 
‚einen andern abzuleiten. Die Krankheitsſtoffe haben dann 
die beſtimmteſte Analogie zu gewiffen Drganen uud 
Spflemen, eben fo wie Gallentheilhen niemahls nad 
den Nieren, und die Beſtandtheile des Harnes niemahls 
nach der Leber geben werden, Hier fann dann eben⸗ 
falls die Anwendung aufloͤſender und ausleerender * 

te 
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gel großen und felbft noch größeren Schaden anrichten, 
wenn die Tendenz der Stoffe nach der Haut geht, weil 
fie die Natur geradezu in ihrem Gefhäft fören, und 
Fieber dadurch fehr verwickelt und felbft bösartig 'ge=. 
macht werden, die fih vielleicht von ſelbſt gluͤcklich ent— 
ſchieden Hätten, wenn man einen müßigen Zuſchauer ab= 
gegeben hätte. Vortheilhaft Fönnen fie aber hier werden, 
wenn wirflich die Stoffe eine Neigung nad) dem Darıns 
Fanal haben, indem fie hier die Natur in ihrem fritis 
(chen Gefchäft unterftügen, die fo immer in der Hervor⸗ 
bringung der gaftrifchen Form etwas träge if, Daß 
bier von den ſchweißtreibenden Mitteln ganz das naͤhm— 
liche gilt, iſt leicht einzufehen. 

Endlich fcheint zuweilen ein Theil der fhadhaften 
Stoffe eine Tendenz nah der Hanf, eim anderer nad 
dem Darmfanal zu haben. Diefes find dann die Fälle, 
wo fih kritiſcher Hautſchweiß mit Eritifhem fogenannten 
Inteſtinalſchweiß verbinder, und in der That in der Na— 
Sur kommen beyde gar nicht felten in Verbindung mie 
einander. vor. Zumeilen gefhieht auch die Hauptents 
fHeidung ganz deutlich auf dem einen oder andern Wen 
ge, allein ein Fleiner Reſt fchadhafter Stoffe bleibt noch 
gurüd, der durchaus auf dem entgegengefesten ausge— 
Teert feyn win, Diefer Reft macht dann, daß auch das 
Sieber noch nicht gänzlich nachläßt, daß noch eine Fleine, 
befonderö gegen Abend eintretende Exacerbation zuruͤck— 
Bleibt, die oft außerordentlich hartnädig fiheint, wohl 
ſchon den Verdacht eines ſchleichenden Fiebers erregt, 
aber nicht felten, ‚bald durch eine gelinde Diaphorefis , 
bald durd einige Darmausleerungen, fehr ſchnell ges 
hoben wird. F 

Allein man glaube auch ja nicht, daß diefe Abſetzun⸗ 

gen in den Darmlanal ſtets kritiſch find, dag heißt, daß 

dadurch ſtets ſchadhafte Materien abgefegt werden, die 

die Krankheit erzeugt haben oder unterhalten , die fich 
nicht 
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nicht wſoder erzeugen, und auf deren Ausleerung Beſſe⸗ 
rung erfolgt. Eben ſo wie ein Kranker unaufhoͤrlich 
ſchwitzen und einen trüben Urin laſſen kann, wobey 
alle Krankheitserſcheinungen, ſtatt fi zu vermindern, 
ur noch vermehren, eben fo Bann, unter ſteter Zunah ⸗ 
ne der Symptome und ſelbſt bis zum Tode eine un⸗ 
aufhoͤrliche Abſetzung fchadhafter Stoffe in den Darm» 
kaͤnal last finden, Freylich eine fehr ſchlimme Art des 
gaftrifchen Fieterd; man Fönnte es das ſymptomatiſche 
nennen, eben fo wie ed ein ſymptomatiſches Schweiß: 
fieber gibt. Hier kommt es freylih darauf an, die 
Duelle der Erzeugung der fhadhaften Stoffe zır ver 
fiopfen, und diefes kann allerdings zuweilen durch Chi— 
ra und andere corroborantia der Art gefchchen, die 
aber fiher bier nicht allein durch vermehrte Actiom und 
Reaction der Theile oder fhärkend wirken. Mit Kecht 
wird hier gegen die an ausleerender und aufs 
löfender Mittel -geeifert , die gaftrifhe Schale hat das 
mit ohne Zweifel großen Schaden angerichtet. Im der 
That erfcheinen hier diefchadhaften Stoffe in dem naͤhm⸗ 
lichen Grade wieder, als man fie wegfchafft. Jedoch 
fo ganz möhte auch bier die antigafrifche Methode | 
nichf zu verwerfen ſeyn. Es ſcheint nähmlih in einie 
‚gen Fällen, als wenn fi nothwendig eine gemwiffe 
Menge ſchadhafter Stoffe in der Säftemaffe erzeugen 
und nah dem Darmkanal hingeleitet werden müffe, ehe 
fih das Fieber glücklich entfcheiden Fann, So beobach— 
tet man 3. B. manche Fieber, in denen ununterbrochen 
‚und lange fort eine unglaublihe Menge meiftens fchleis 
migter Unreinigfeiten nach dem Darmkanal hingeleitet, 
-und dadurch unaufhoͤrliche Darmaudlcerungen unterhal« 
fen werden, von denen man gar nicht begreift, wie fie 
der meiſtens ſehr ſchwache Kranke ertragen kann, mo 
aber doch fogle.ch üble und felbft lebensgefaͤhrliche Zur 
fälle entjichen, wenn man diefen Ansleerungen Einhalt 
thut, 
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thut, und wo es fogar vffenbär heilſam iſt, wenn man 
fie auf eine vernünftige mäßige Art befördert, wenn 
fie nicht von ſelbſt reihlih genug erfolgen, oder in 
Stoden gerathen. 

Es trägt fi, wie fomme man zu der Diagnofe 
diefed venöfen gaſtriſchen Fiebers? Immer iſt dieſes 
ſchwer; indeſſen koͤnnen doch folgende Puncte mehr oder 
weniger Wahrſcheinlichkeit und ſelbſt Gewißheit uͤber 
die venoͤs⸗gaſtriſche Natur des Fiebers geben. u 

ı) Der epidemifche und endemifhe Charakter der 
Krankheiten. An einigen Orten entfcheiden ſich in der 
Regel alle Fieber durch den Darmfanal, an anderır 
durch die Haut, und zu gewiffen Seiten find die vendd« 
gafrifhen Fieber epidemifh. Vorzuͤglich iiſt es die 
Witterungskouſtitution des Herbſtes, welche gern allen 
Krankheiten eine gaſtriſche Form gibt, und die daher 
um ſo gewiſſer das venoͤſe gaſtriſche Fieber hervorruft, 
je treuer ſie ihren Charakter behauptet. Überhaupt 
wird gern eine naßkalte feuchte Wilterung den Fiebern 
einen gaftrifihen Charakter geben, und mo diefe das 
ganze Jahr über einheimiſch iſt, wird es auch diefe Fie⸗ 
bergarfung ſeyn. Fruͤhlingsfteber entſcheiden ſich in eben 
dem Grade gern durch die Haut, als Herbſtfieber durch 
dem Darmkanal. | 

2) Bey einzelnen Perſonen entſcheiden ſich die Fie— 
ber in der Regel durch den Darmkanal. Dieſes iſt 
der Fall bey ſolchen, die an haͤufigen Verdauungsbe⸗ 
ſchwerden leiden, einen ſchwachen Magen und Darm⸗ 
kanal, oder gar oͤrtliche Desorganiſationsfehler in den 
Organen des Unterleibes haben, bey Candidaten des 
ſchon beſchriebenen ſchwarzgallichten Zuſtandes. Da 
nun alle dieſe Zuſtaͤnde durch die übertreibung und den 
Mißbrauch der autigaſtriſchen Methode herbepgeführt wer⸗ 
den koͤnnen, fo waren allerdings zu den Zeiten, wo fie 
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die herrſchende war, auch die venoͤſen gaſtriſchen Zieber 
beſonders haͤufig. 

3) Aus der beſtimmten Gelegenheitsurſache des 
Fiebers, kann man oft ſchon auf die gafteifhe Form 
deöfelben ſchließen. Sind dieſes mehr oder weniger 
fharfe Stoffe, die fih aus den Säften des Körpers ent 
wickelt haben, 3. B. fharfe Galle, atrabilarifhe Uns 
reinigfeiten, zaͤher Schleim, fo kann man faft mit Ge— 
wißheit ‘auf eine Entfcheidung durh dem Darmfanal 
rehnen, Auf diefe Art Fönnen dann felbft einfache Cru— 
ditäten, die durch den Mund in ‚den Körper gelangt 
find, ein venoͤs-gaſtriſches Fieber zur Folge haben. 

4) Wenn fih in dem Fieber Fein ganz deutlicher 
entzuͤndlicher, nervöfer oder De Charakter zeigt, 
‚die Wärme daher gelinde, der Puls nur wenig ge 
ſchwind, voll oder Fein, hoͤchſtens etwas hart ift, au 
keine Nervenzufalle beobachtet‘ werden, demungeachtet 
aber die Krankheit hartnädig if, und fih fehr in die I 
. Ränge zieht, fo ſteht wahrſcheinlich eine Entfoheidung durd 1 
dem Darmkanal bevor, | 
r 5) Ein gafirifches Fieber kuͤndigt ſich meiſtens 
durch fehr lange Vorbothen an, fo dag dem Kranfen | 
ſchon 4 bis 5 Tage vor Ausbruch desſelben unwohl zu 
Muthe ift, und Kalt einmahl ausgebrochen fehr deutli— 
he, beynahe an Susermiffionen grenzende Remiffionen. 

6) Endlich gibt die gaftrifhe Schule (Stein 
i 








noch folgende, allerdings häufig, jedoch nicht immer flatt 
findende Zeichen, des venöfen gaſtriſchen Fiebers atı. 
Ein eigner Glanz der Augen, als wenn diefe aleichfam 
in Thränen ſchwaͤmmen; eine grünlichtgelbe blaffe Farbe” 
in den beyden Mundwinkeln und an den Nafenflügeln 5 
eine eigne Röthe des übrigen Geſichtes, als wenn dieſes 
mit Meninge uͤberſtrichen wäre; ein Zittern der Zunge 
und der Unterlippe ; eine Fauende Bewegung der Unter⸗ 
Finnlade beym Sprechen. a | 
x . | 
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Iſt man uͤbrigens in ‚feiner :Diagnofe nicht gang 
fiher, ſo muß man hier ſtets expeetando heilen; das 
Fieber nah den allgemeinen Grundfäßen behandeln, bald 
die Reaction vermindern oder fhwäcen, bald vermeh— 
ten oder ſtaͤrken, und niemahls eher antigaſtriſch verfahe 
zen, bis ſich eine deutlihe Indication dazu zeigt. 
mu Aus dem bicher geſagten geht nun hervor, daß 
man einen) jeden Kranken beym gaſtriſchen Fieber. in 
einem drepfaden Zuſtand antrifft, und, diefen „gehörig 
von einander zu unterfcheiden; iſt beſonders für die Ber 
handluug won größer Wichtigfeit, 

— A. Die Unreinigkeiten find fhom in dem Darm⸗ 
kanal und vom der Art, daß fie ſogleich ausgeleert: wer- 
den Eönnen .(Sordes mobiles , aptae ad evaeuan- 
dum). Es iſt aber nicht gleichguͤltig, ob dieſes nach 
oben oder unten geſchieht; denn figt die Materie im 
Magen und oberen Theile des Darmkanals, fo werden 
Brehmiftel, iſt fie aber in dem unteren Theile desfelben, 
‚Purgiermistel erfordert. Durchaus kann hier nit ein 
Mittel durch das andre erfege werden, ;' RER 

1) Nah oben turgescirende beweglis ' 
de Unreinigfeiten (Sordes mobiles sursum 
turgescentes). In der Regel, find im Anfange der 
gaſtr fen Fieber Brechmittel angezeigt, denn dann fißt 
die Materie noch im Magen und obern Theile des 
Darmkanals, ſpaͤterhin ſeukt fie ſich mehr in diefen her⸗ 
ab, und erfordert dann Purgiermittel. Ferner erfordern 
meiftens gallihte Unreinigfeiten, befonderd die febris 
hepatica Brechmittel. Doch leiden diefe Kegeln aller: 
"dings Ausnahmen. Specielle Zeichen nah oben furs 
gescirender Unteinigfeiten findt eine ſehr ſchmutzige und 
feuchte Zunge; ein unangenchmer bitterer Gefhmad mit 
Öfterem -Auffioßen verbunden; übelkeiten und Bomitu- 
sitionen; ein aͤngſtliches Gefühl und druͤckender Schmerz 
in der Herzgrube; Kopfſchmerzen in der Stirn gerade 
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über den Augen; trauriges hypochondriſches Weſen; 
Angſtlichkeit; endlich nicht fehlen eine große mit diefen 
Sufalen verbundene Schwädhe, die dann oft: dur ein 
einziges Brechmittel gehoben wird. 

2) Rah unten turgescirendei bewege 
liche Unreinigkeiten (Sordesmobilesdeorsum 
turgescentes). Man hat fie im ſpaͤtern Zeitraume 
der Krankheit und bey dem vendfen gaftrifchen Fieber 
zu erwarten, Shrefpeciehen Zeichen find: eine Schwe— 
se in den Knien und Schmerzen in den Lenden; ein 
trüber, gelblichter, dem des Rindviehes ähnlicher Urin; 
ein geſpannter Unterleib; Leibfchneiden und andre Arten 
vom Kolikſchmerzen; eine Reigung zum Durchfall; Kol« 
lern im Bauche; Abgang häufiger uͤbelriechender Winde, 

B. Die Unreinigfeiten find wohl (don im Darm 
anal; aber noch nicht zum Ausleeren geſchickt (Sondes 
immobiles;, 'inaptae ad em Hier iſt 
der Fall doppelt. 

1) Zaͤher Schleim iſt die Materie, der ſich fp 
feſt an die Wände des Magens und der Gedärme ans 
‚hängt, dab abführende Mittel nicht im Stande find, 
ihn aufzulöfen und wegzuſchaffen. Man erkennt diefen 
Zufiand, außer den allgemeinen Zeichen der gaftrifhen 
Unreinigfeiten, aus einer großen’ Niedergefhlagenheit und 
einer gewiſſen Unempfindlichfeit ; aus einem geringen 
unbedeutendem Grade der Fieberhige, die wohl in feinem’ 
einzigen andern Fieber fo gelinde it; aus einer fehr bes | 
legten und zugleich ſchleimigten Zunge; aus wenigem | 
Durſt, einen blaffen Urin, einem ſchnellen und Fleinen 
Puls; Außerdem aus den übrigen Zeichen des nervoͤſen 
Schleimfte bers, von dein das Inteftinalfg kimfieber eine Un⸗ 
terart ausmacht. 

9) &roße Trockenheit der Eingeweide iſt 
‘der Ausleerung der Unreinigfeiten hinderlich. Hier 
muß man die Unreinigfeiten erſt anfeuhten , ehe 
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man fie ausleeren kann. Dhue Ruͤckſicht gegebene ab» 
führende Mittel: erregen hier ftarke wäfferigte Durch» 
fälle, die nichts: ſchadhaftes ausleeren, und. ‚enorm ent« 
kraͤften. Man erkennt diefen Fol, außer den andern 
Zeichen des gaftrifchen Zuſtandes, aus einer, trocknen, 
pergamentaͤhnlichen Zunge. 

©. Die Unreinigkeiten find: noch gar nicht im 
Darmkanal, ſie muͤſſen erſt durch Kunſt oder Natur'nach 
diefem hingeleitet werden, che man fie ausletren kaun. 
Die Unreinigkeiten find dann entweder in der Nähe des 
Darmfanald3, und dam bat man es: mit dem fhon oben 
befchriebenen fehrwarsgallichten ‚oder dem. Leberfieber zu - 
thun, oder fie find noch gar micht einmahl In der Nähe 
desfelben, ſondern in der ganzen Maffe der Säfte ver- 
breitet; dann ift es das venoͤſe gaſtriſche Fieber. . - . 

Borherfagung. Es iſt diefer im Ganzen ben 
dem einfachen gaſtriſchen Fieber ziemlich guͤnſtig, de 
fen doch nicht fo ‚gut, wie bey dem entzündlichen Fie— 
ber. Der Hauptgrund davon liegt in der Ungemißheit 
der Eur, weil die Suftande fo anßerordentlih mannig— 
faltig und unter fi verfhieden find, es folglich ſchwen 
iſt, fie gehörig zu erkennen, von einander zu unterſchei— 
den und danach die Behandlung feflzufegen. a 

Hauptfählid Femme: es bey der Proguoſe darauf 
an, ob der Kranfe die gehörigen Kräfte hat, um die.oft 
fo häufig zu twiederhohlenden Ausleerungen zu; ertragen. . 
Je mehr daher die Kraͤfte ſinken, deſto unguͤnſtiger wird 
die Vorherſagung, je lebhafter fie find „defto beſſer iſt fie. 

Dem zunaͤchſt hängt die Vorherfagung auch von 

der Natur der Gelegenheitsurſache und der meiſtens da> 
nach ſich richtenden Beſchaffenheit der ſchadhaften Stoffe 
ab. Ein gaſtriſches Fieber von ganz einfachen, durch den 
Mund eingefuͤhrten Erudidäten, ift fehr gutartig; we— 
ftiger gut ift ſogenannter Kiteftinalfehmeiß,, und kritiſch 
auf den Darmkanal abgefegte ſchadhafte Stoffe; am 
ſchlimm⸗ 


— 
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ſchlimmſten endlich, beſtaͤndig ſich erneuernde Auslcerun—⸗ 
gen fehadhafter Stoffe un den Darmkanal, ohne Ent⸗ 
fheidung, wohl gar unter Verſchlimmerung der Kratfs 
beit, ſcharfe Galle, atrabilariſcher — äh: r Schleim 
mit oder ohne Wuͤrmer. 

Natuͤrlich waͤchſt auch die Gefahr‘, in, * dem _ 
Stade, als ſich viele und bedeutende Complitationen eine 
fiellen, und am ſchlimmſten ift es, wenn fich der, gaſtrie 
ſche Zuftand nur zufällig mit einein andern! —— 
er verbindet. "7° 

Die —— Es laſſen fh Bier zus - 
——— vier Faͤlle annehmen. 

) Mit einer einzigen emeto- — iſt * 
— abgethan; das Fieber verſchwindet danach zugleich 
niit den "Beiden der Unreinigkeiten. Der einfaghfte , 
am Teichfeften zu erkennende und zu behandelnde Fall, 
Es xreignet fi, wenn der Kranfe ſich den Magen mit 
Speijen und Getränfen überladen hat, oderhwern eine‘ 
leicht vorübergehende Urſache, z. B. eine Gemuͤthsbe⸗ 
wegung, leichte Erkaͤltung, bey ſehr reitzbarer Leber, auf! 
diefe gewirkt, eine vermehrte Gallenabforderung bera, 
voraebraht hat, und danach ganz allein ein — 
entſteht. 3 

2) Die erſte emeto- — leert nicht alle 
Inreinigfeiten aus, und das Fieber wird nicht gleich 
vollfomimen dadurch gehoben; man muß dit Ausleeruns 
gen wiederhohlen, und- zwar fehr oft, in’ manchen Fällen 
wohl ro Big 12 Mahl. "Der Fall ereignen fh bey 
Fritifchen Abfegungen ſchadhafter Stoffe nach dem Darın= 
Fandl, dem atrabilariſchen Zuffand und der febris he= 
patica. Hier kommt es befonders darauf an, niden 
eber wieder auszuleeren, als bis- auch wieder ſchadhafte 
bewegliche Stoffe vorhanden find; nur dann geſchieht 
es, daß nach jeder Ausleerung die Zufaͤlle nachlaſſen, 


da$ GN gelinder wird, und dadurch endlich gaͤnzlich 
Ders 
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verſchwindet. Allerdings kann man dann in den mis 
fhenzeiten Mittel geben, um die Unreinigkeiten nad dem 
Darmkanal hinzuleiten, und bemweglih zu machen. 

3) Man hat fhon eine Menge fchadhafter Stoffe 
ausgeleert, es entflehen diefe aber immer wieder. von 
neuem, wobey der Kranfe nicht beffer, fondern im Ges 

| gentheil immer elender wirds Dieſes ift bey jeder ſchlim— 
men Art des vendfen gaftrifchen Fiebers der Fall, wo 
die Ausleerungen nah den Daͤrmkanal fymptomatifh 
find (vid. pag. 232); dann muß man die Quelle der 
Erzeugung diefer ſchadhaften Stoffe verftopfen. Allers 
dings ift e3 im der Regel große Schwaͤche und Reitzbar—⸗ 
feit, welhe macht, daß der Darmkanal unauf hoͤrlich 
ſchwitzt, und ſtärkende, tonifche Mittel machen hier die 
Zunge rein und heilen das Fieber zugkeih mit der Ent— 
fernung der gaftrifhen Unreinigfeiten. Auch mag dies 
fe große Empfindlichkeit und Reitzbarkeit der Organe 
des Unterleibes häufig von dem Mißbrauch auflöfens 
der und ausleerender Mittel Herbeygeführt werben, Zus 
weilen find aber auch andere fpecifife Urfahen daran _ 
Schuld, als organifche Sehler des Unterleibed, gichtiſche 
Materie, zurücgetriebene ehronifhe Hautausſchlaͤge, 
Kraͤtze 2c., dann helfen die ſtaͤrkenden Mittel nichts, und‘ 
der Krauke ſtirbt nicht ſelten unter forsdauernden Aus- 


leerungen ſchadhafter Stoffe. | 

4) Oft find unter der Anwendung nah oben 
und unten ausleerender Mittel, die Zeichen der gaftrie 
ben Unreinigkeiten verſchwunden, allein: das Fieber hört 
10) nicht auf, dauert, wenn gleich in der Regel mit 
verminderter Heftigkeit, noc) immer fort: “Dann find 
ehr wahrfheinlih noch einige fchadhafte Stoffe zuruͤck, 
he dur die Haut ausgeleert feyn wollen, und bier 
nuß man. dann eine gelinde Diapborefi$ anftehen, 

Die weitere Ausführung diefer Indicarionen, beh 
en einzeluen Mitteln, 
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Von den Brechmitteln. Ihre Anwendung 
Andet bey nach oben beweglichen Unreinigfeiten ſtatt. 
Sie koͤnnen in dieſem Falle nie durch abführende Mit⸗ 
tel erſetzt werden. Sie wirken uͤberhaupt bey weiten 
nicht ſo nachtheilig auf den ganzen Darmkanal ein, 
ſchwaͤchen dieſen und den ganzen Koͤrper nicht ſo bedeu— 
tend, als die Abfuͤhrungsmittel. Man braucht daher 
mit ihnen weit. weniger behutſam zu ſeyn, und kann 
fie öfter wiederhohlen als diefe. 

Zuweilen tritt derZall ein, daß Brechmittel durch⸗ 


fhlagen, ftatt Brechen, Durchfall, oder auh wohl bey» | 


des zugleich im einem hohen Grade erregen, Dieſes 


bat man zu fürchten, wenn der Kranke vieNeicht eben 
von freyen Stuͤcken einen Durchfall kat, er vorher abs 


füprende Mittel genommen hat, die noch nicht gewirkt 
haben, und wenn das Brechmittel zu lange ift .aufges 
[hoben worden. In diefem Falle muß man dad Breds 
mittel in einer einzigen, etwa$ großen Gabe reihen, 
und ein ſolches wählen, von dem die Erfahrung gelehrt 
bat, daß es nicht leicht auf den Stuhlgang wirft. Ipe⸗ 
cacuanha fhlägt nicht fo Leicht dur, als Brehmeins 
flein; am allerzweckmaͤßigſten ſcheint aber eine Verbin⸗ 
beyder zu ſeyn. 


A Bar sth. Gr. j. 


vad. ipecacuanh. Gr. wm 


Ag. font. destill. 


Oxymell: seillit. 5 3ß- 
M. f. haustus. 
+ $. Auf einmahl zu nehmen, 


Vielleicht noch vorzirglicher ifl eine Verdindung der 
Ipecaeuanha mit Goldſchwefel. 


Ru 


Er: 





Bu &, rad. ipecacuanh. Gr. xvj. 
Sulphur, stib. aurant, Gr. 1j: 
7 6 Med DENE 
8. Auf einmahl zu nehnten, — 


Dabey mug man den Kranken wenig nachtrinfen 
taffen, damit das Brechmittel nicht zu fehr verdünnt, 
und feine Wirfung auf den Magen dadurd vermindert 
wird. Eine einzige Taſſe warmer Thee wird meiften$ 
Dinlänglih fym $ 

| Hat der Kranke ſeit Längerer oder Fürzerer Zeit ei⸗ 
nen Durchfall, verbindet ſich damit AIndication zum 
Brehen, und iſt der Fall nicht dringend, fo daß man 
glaubt das Brehmittel noch einige Seit aufſchieben zü 
koͤnnen, ſo ſucht man ehe man das Brechmittel reicht; 
den Durchfall erft durch fehleimigte Mittel, am beſten 
arabifhe Saamenmilch, zu ſtillen. — 
BR: Amysdalar. dule. excort. 
Sem. papaver. alb. 7 3ß: 
Cum. mimos. Zß- 
tere affund, sensim, 
Ag. flor. sambuc. ffj- 
3 “ut fiat emuls. cui adde: 
Syr. althae, 33. y 
M. S. Alle zwey Stunden eine halbe Thee— 
tafje voll; 


Iſt aber der Fall mehr oder weniger dringend, 

- Fatın und darf man das Brechmirtel nicht laͤnger mehr 
auffchieben, fd gebe man entiweder nad dem Nahe von 
Grand erſt ein erweichendes Klyſtier von Leinſaamen 
und Chamillenblumen, mit Zuſatz don hoͤchſtens 30 Tro— 
pfen der einfachen Opiumtinetur, und zwey bis drey 
Stunden darauf das Brechmittel, oder nach ver Methos 

Richters Therapiel: 3. p>) ı 
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de vom Stoll, erſt eine bedeutende Gabe electua- 
rium theriaca (3j-3j.) und dann. eine Stunde dar- 
auf das Brehmittel. 

Ganz fiher find aber dieſe Vorbauungsmittel nicht, 
oft ſchlaͤgt das Brechmittel doch durch, dieſes iſt dann 
ſtets ſchlimm, bringe dem Kranken fehr herunter, und 
äumeilen an ‚den Rand des Grabes. Man entfchliefe 
fib daher in dieſem Kalle fo leicht nicht, und nur bey 


der dringendften Anzeige zum Brechen, und mache im— 


mer eine zmweifelhafte Vorherſagung. Hier treten daun 
die Kalle ein, wo von der gehörigen Wirkung eines 
Brechmittels oft Leben und Tod abhängt; fie ereianen 
fi befonders bey Gallenfiebern, der fogenanuten febris 
‚hepatica , vorzüglid wenn örtliche entzündliche Affec⸗ 
tionen, z. B. gallichter Seitenſtich damit, verbunden find, 
Schlägt ungeachtet aller Vorſicht das Brechmittel doch 
durch, fo iſt meiſtenus Opium noch das einzige Ani. 
um den üblen Solgen vorzubeugen, 

Reicht man ein Bredmittel allein in der Abſict, 
um bey einem einfachen verdorbenen Magen Uäreinig= 
Feiten aus diefem auszuleeren, fo braucht man bey feiz 
ner Anwendung weiter Feine befondern Regeln zu beob⸗ 


ER, achten, Anders verhält e5 fih, wenn man es mit gals 


lichten Stoffen und befonders der oben befchriebenen 
febris hepatica zu thun hat, wo cine meiftend ſchar— 
fe Sale in der Leber in großer Menge enthalten iſt, 
deren Ausleerung in den Darmfanal aber durch einen 
eignen Frampfhaften Zufland der Leber felbft und ihrer 
Ausfuͤhrungsgaͤnge gehindert wird, Wenn bier glei 
noch feine ſchadhafte Stoffe im Darmkanal enthalten 
find, die Zunge rein if, und auch die übrigen Zeichen 
der nah oben furgeScirenden Unreinigfeiten fehlen, io 
find demungeaditet die Brechmittel ganz vorzuͤglich ans 
gezeigt, allein man muß, hier gewiſſe Regelm bey ihrer 
Anwendung befolgen, wenn fie nuͤtzen ſollen. Das Brech⸗ 


mit⸗ 
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mittel muß bier naͤhmlich in abgebrochenen kleinen Ga— 
ben gereicht werden, damit, dem Kranken lange vorher 
ehe er bricht, übel if, Die erfien Gaben heben dann 

jenen frampfhaften Zuftand, durch Ableitung des Rei⸗ 
zes auf den Magen, und eben fo wie bey Ubelfeiten 
dem Kranker der Speigel im Munde zuſammenlaͤuft, 
thut diefes die Galle im Magen und Zwoͤlfftugerdarm. 
Gibt mah das Brechmittel auf diefe Ark, fo hat man 
es auch ziemlid in feiner Gewalt, wie, viel Ausleerune 
gen man machen will. Es ift bier aber meiftens vor 
Wichtigkeit, daß der Kranke gerade fo oft bricht, als 
dieſes nöthig iſt. Der Arzt folte alfo hier eigentlich 
fo gut beym Brechen, als beym Aderlaffen gegenwärtig 
ſeyn, und durch von Zeit zu. Zeit gereichte Gaben des 
Brechmittels, diefes fo ange unterhalsen, als offenbar 
unter Erleichterung ſcharfe fchadhafte Stoffe ausgelcert 
werden. Auch iſt in dieſem Fale der Brechweinftein 
der Ipecacuanha bey weiten vorzuziehen, denn er wirft 
‚eingreifender, feiner Wirfung gehen immer weit mehr 
Übelfeiten vorher, hingegen die Brechwurzel wirft weit 
fneller, wenn gleich gelinder. Auch iſt der Geſchmack 
der legteren fo unangenehm, daß er fih gar nicht ver— 
ſtecken läßt, der Brechweinftein aber geſchmacklos, fo 
daß man ihn reihen kann, ohne daß der Kranfe weiß, 
dag man ihm ein Brechmittel gereicht bat, Dem Kratte 
Ben aber das genommene Brechmittel zu verhehlen, ift 
immer zweckmaͤbig, denn dieſes trägt viel dazu bey, 
daß dasſelbe Iangfam wirft, weil feine Wirkung nicht 
durch die Einbildungsfraft befördert wird, Man reis 
che daher: 


% Tartar. stib. Gr. iij. 
solv, in 


Ag. font. destill, Ziij. 
Q a 8. 
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8. Sohle zwey ſtarke Eßloͤffel voll, und 
dann alle 12 bis 15 Minuten einen Eß— 
( löffel. voll, bis hinlängliches Brechen ers 
folge iſt. ‘ 


- 7 Bey einem jeden Brechmittel gelangt ein Theil 
der fhadhaften Stoffe, die nie dur den Mund auds 


u: 


geleert werden, in den untern Theil de$ Darmkanald 


und will durd den Stuhlgang weggefhafft ſeyn. Es 
ift daher wuͤnſchenswerth, daß einige Zeit nachdem dag - 
Brechen vorüber ift, ein Paar Darmausleerungen erfols 
gen. Häufig iſt dieſes der Fall von ſelbſt, wenn man 
mit Brechweinftein gebrochen und ihn in abgebrochenen 
Gaben gereicht hat, denn dann bleibt eine kleine Wir— 
fung anf den. untern Theil des Darmfanals nicht leicht 
aus. Sollte diefe aber niht von felbfi erfolgen, fo 
muß man durch einige eröffnende Klyſtiere oder eine 
gelinde Purganz ein Paar Darmansleerungen hervorzu— 
dringen ſuchen. 
Zuweilen bricht der Kranfe außerordentlih ſchwer, 
und zwar unser heftigen conoulfivifchen Zufaͤllen und 
emegungen, oder fehr fiarfe Gaben von Brechmitteln 
wirfen gar nicht, und bringe man auch endlich vielleicht 
den Kranken zum Brechen, jo werden die, wenn gleich 
vorhandenen, fhadhaften gallichten Stoffe dadurd nicht. 
audgeleert, Die Urfahen hiervon find verſchieden, in 
der Regel ift man im Stande fie vorher zu feher und 
ihnen entgegen zu wirken. J 
1) Die Anzeige zum Brechen, beſonders im Gal⸗ 
lenſteber, iſt zuweilen mit einem allgemeinen und oͤrtli— 
chen entzuͤndlichen Zuſtand verbunden, der Blutauslee⸗ 
rungen erfordert, Denn muß man dieſe dem Brech— 
mittel fietd vorausgeben laffen, dieſes wirft dann fehr 
leicht, und iſt felbft zumeilen nicht noͤthig, weil der 


Kranke unmittelhar darauf fhon von felbft unter 2 
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Erleichterung anfängt zu brechen. Reicht man binges 
gen das Brehmittel vor den Blutausleerungen, fo ers 
folgt das Brechen meiftens außerordeutlih ſchwer, une 
ter vielen krampfhaften und ſelbſt convulfivifhen Zufäl« 
len und ohne daß es Erleichterung verfchaffts zuweilen 
tritt ed auch wohl gar nicht ein, und dann befindet fih der 
Kranke danach meiftensin einem fehr üb/en Zuſtand. Ein 
mehreres über die Blutausleerungen im gaftrifihen Fieber 
weiter unten. t | 
2) Der Kranfe bat bey einer Anzrige zum Bres 
chen fhon mehrere Tage Verſtopfung; dann muß man 
erft durch einige ausleerende Kipftiere offnen Leib vers 
(Hafen. Reicht man das Brechmittel che dieſes gefches 
ben ift, fo entficht gleichfalls fehr ſchweres Erbreden. 
3) Das fhwere Erbreihen iſt die Folge eines 
krampfhaften Zufandes im Magen und ganzem Unter⸗ 
leide. Bringt man dann auch bey der größfen Judi—⸗ 
cation zum, Brechen, noch den Reig eines Brechmittels 
in den Körper, ſo entſtehen demungeachtet uͤble und ſelbſt 
gefaͤhrliche Zufaͤlle. Man kann hier drey Faͤlle unterſcheiden. 
) Es ik im Magen eine ſcharfe kauſtiſche Galle 
bexfindlich. Reicht man hier ein gewoͤhnliches Brech— 
mictel, ſo entſteht entweder eine enorme durch nichts 
zu ſtillende hyperemesis:,, oder der krampfhafte Zus 
ftond if von der Ars, daß er der Wirkung des Brech— 
mittels hinderlich if; dann bekommt der Kranke wohl 
heftige übelkeiten und heftiges Würgen, es kommt aber 
nicht wirklich zum Erbrechen, und der Kranke geräthin 
einen fehr üblen Zuftand, der Puls wird fehr Flein, ge» 
ſchwind und zuweilen ſelbſt ausfegend, heftige Angſt und 
wahre Nervenzufälle, ſtellen ſich ein. Man fann diefen 
Zal vorher erkennen, denn der Kranfe wird immer die 
Zeichen fehr vieler und ſcharfer gallichter Unreinigkeiten 
im Magen haben, daher einen außerordentlich bittern 
Geſchmack, fehr Heftige rafende Kopfſchmerzen vorn in 
| der 
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der Stirn, eine ſtark belegte, ſelbſt gruͤne Zunge, flarfe 
Beaͤngſtigungen in der Gegend 'der Herzgrube und des 
Magens, oder wohl einen wirklichen Magenkrampf. Hier 
reihe man das Brechmittel in Verbindung mit einer 
vegetabilifhen Säure, Einige (Tiſſot) rathen eine 
° Verbindung mit Weinſteinrahm, fie fheint aber nicht 
zweckmaͤßig, da fie zum Durchſchlagen des Brechmittels 
Veranlaſſung geben kann; zweckmäßiger iſt die Verbiu— 
dung mit Citronenſaͤure, oder einer Saͤttigung des ve⸗ 
getabiliſchen Laugenſalzes. — 


. Kali carbon. depur. ZB. 
9 Sucei Fitri q. s. ad satur. 
Ag font. destill. 217. 
' Tartar, stib.'Gr. ii j. 
8Sogleich die Hälfte zu nehmen.- 


Auf diefe Art mindert man die Schärfe der Galle, 


hebt dadurd den Frampfhaften Zuſtand des Magens und 


erleichtert daS Erbrechen. Hat man den Kal nicht vor- 
ber erkannt, ein gewöhnliche! Brechmittel gereicht und 
es entftehen nun unter heffigem Wuͤrgen allerhand Frampfs 
hafte Zufälle, fo kann man durch ein Paar ſchnell ge— 
reichte Eßloͤffel voll Citronenſaft oder Eſſig, den began— 
genen, Fehler zuweilen wieder gut machen. 

b) Das Brechmittel iſt zu lange aufgeſchoben wor⸗ 
den. Hier hat man, beſonders bey einem hohen Grade 
der Verderbniß der ſchadhaften Stoffe, die nicht gehoͤ— 
rige Wirfung des Brechmittels und das Durchſchlagen 
desfelben zu erwarten. Entweder der Magen ift bier 
in einen paralytifchen Zuſtand gerathen, ſo daß der Reitz 
des Brechmittels weder im Stande iſt Übelfeiten noch 


Erbrechen zu bewirfen, Man Bat in folden Fallen die - 


Gıiben des Brechweinſteins bis auf g Gran vermehrt, 


und ſelbſt dadurch nicht einmahl Ubelfeiten und Vomitu— 
| ritioe 
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ritionen hervorbringen koͤnnen. Man hüte fich, hier 
nicht etwas zu glauben, daß die verfehlte Wirkung an 
der zu kleinen Gabe des Brechmittels liegt, und ver— 
mehre dieſe immer mehr; ein heftiger, durch nichts zu 
ſtillender, ploͤtzlich hervorbrechender uchfoll wird die 
unausbleibliche Folge davon ſeyn. Oder aber der Mas 
gen iſt in einen dem Staarkrampf aͤhnlichen Zuſtand 
gerathen, und kann deßwegen nicht zu Zuſammenzie⸗ 
hungen gebracht werden, dann wird dem Kranken nach 
gereichtem Brechmittel wohl außerordentlich uͤbel, allein 
es erfolgt doch kein Brechen, ſondern Durchfall. Frey— 
lich iſt es immer ſehr ſchlimm, wenn es ſchon ſo weit 
gekommen iſt, indeſſen hat man doch geſehen, daß fol— 
gende Mittel zuweilen noch das Erbrechen bewirkt, und 
beſonders das Durchſchlagen verhüten haben, 

aa) Man legt auf die Magengegend ein Blaſen⸗ 
‚oder Senfpflaſter, und reiht das Brechmittel, ſobald 
dieſes anfaͤngt zu brennen. Dadurch wird wahrſchein— 
lich der torpide oder dem Tétanus ähnliche Zuflatd ges 
hoben, denn das Brechmittel wirtt a hair leicht Ä 
und vollfommen, 5 

bb) Das Brechmittel ſelbſt gibt man in Verbin⸗ 
dung mis epiſpaſtiſchen Mitteln, die den torpiden krampf⸗ 
haften Zuſtand des Magens heben. 


Be Kali'carbon. depur. dj. 

Sucei cit. recent. express. q. 8, ad 
' satur, 
Tartar. stib. Gr. iij. 
Ag. flor. sambuc, 31). 
Moöchi optim. Gr. iv. 
Syr. flor. chamomill. Zvj. 

M. 8. Wohl umgerüuͤttelt fogleih die Hälfte 
zu nehmen. 
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Indeſſen ganz untrüglih find dieſe Mittel nicht, 
niemahls kann man mit Gewißheit voraus beſtimmen, 
daß danah Brechen folgen wird, Daher entſchließe 
man fih-in dieſem Falle auch nur dann zu einem 
Brechmittel, wenn man es für das einzige Rettungs— 
mittel hält, und mache eine ſehr zweifelhafte Vorher— 
ſagung, ſage, daß von der gehörigen Wirkung des Mit⸗ 
feld L:ben und Tod abbaͤngt, denn häufig tritt bier 
der Fall ein, dab der Kranfe ohne Reftnng verloren 
iſt, wenn die Wirfung des Brechmittels ‚nicht erfolgt, 
se) Der Kranfe bat eine febris hepatica „ die 
ſchadhaften Stoffe find noch gar nicht in dem Magen 
und Darınlanal, allein die Frampfhaften Zufälle in 
der Lehergegend find ungewoͤhnlich ſtark und hervor ſte⸗ 
hend. Man kannm diefen Fall bilis incarcerata nen⸗ 
nen, Ehe mau bier hricht muß man erft durch örtliche 


— 


und allgemeine antispasmodica den krampfbaften Zu⸗ 


ſtand heben, und dadurch die Galle beweglich machen. 
Gibt man ehe dieſes geſchehen iſt zu brechen, ſo eutſteht 
ein yomitus diffieilis, ohne Erleichterung. Welche 
Mittel Hier dem Brechmittel vorausgehen märffen, bey 
dem Beweglichmachen der Unreinigfeiten. 
Souſt gab man eine Menge Gegenanzeigen der 


Brehmittel an, fie follten die Anwendung derfelben. 


durchaus unterfagen, Allein ift ein Brechmittel wirfs 
lich dringend angezeigt, fo laͤbt ſich kaum irgend ein 

Zuftand denken, der feine Anwendung durhaus verbie- 
thet. Weder ein Bruch, noch die Schwangerfchaft, eben 
fo wenig eine ſchwache Bruſt, befhmerliches Athemhoh⸗ 
len, ſelbſt Bluthuſten nicht, hohes Alter, zarte Kindheit, 
große Emfindlichkeit des Magens ꝛc. Ddirrfen vom Bre— 
chen abhalten. Selbſt innere Entzuͤrdungen unferfagen 
nicht unbedingt das Brechen, wovon bey dieſen ein mehrer 
red. Eine Ausnahme davon maht indeffen eine Magens 
entzündung, die vielleicht al3 die einzige unbedingte Ger 

gen⸗ 





genanzeige eines Siehnittit angefehen werden kann 
und muß, 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß vorzuͤglich im 
Gallenfieber die Brechmitsel nicht allein durch die be» 
wirfte Ausleerung heilfam find, diefe fogar oft nur Ne— 
benſache zu ſeyn fcheint, ſondern fie befonders durch die 
fiarfe Erſchuͤtterung und ihre Erampfftillenden Eigenſchaf⸗ 
‚ten wirfen, wodurd fie manches zur eigentlihen Heilung 
der Leberkrankheit beptragen, und fo die Quelle ber 
vermehrten und veränderten Gallenabfonderung verftos 
pfen. Daher leiſten fie off gerade dann die außeror- 
dentlihften Dienfte, wenn dadurch fehr wenige oder gar 
Feine ſchadhaften Stoffe audgeleert werden, und meni« 
ger, wenn die Menge der ausgemworfenen ſcharfen Galle 
ſehr groß iſt. 

Bon den Abführungsmitteln. gIhre An⸗ 
wendung findet bey nach unten beweglichen Unreinigkei— 
‚gen fatt, wovon die Zeichen oben ſchon binlängli av» 
gegeben find. Mit ihnen muß man fehr behutfom, 
weit behutfanser als mit. den Brechmitteln ſeyn, denn 
fie ſchwaͤchen weit mehr als diefe, theilg Hrtlih den 
Darmkanal, theils den ganzen Organismus, durch Ent⸗ 
ziehung lymphatiſcher Feuchtigkeiten. Dieſe Vorficht iſt 
weniger noͤthlg, wenn die Kraͤfte noch ziemlich lebhaft 
find, und man voraus ſieht, daß es mit einigen Darm⸗ 
ausleerungen gethan ift, daher bey einem einfachen, von 
Eruditäten im unteren Theile des Darmkanales eutflans 
denen Inteſtinalfieber, hingegen um fo nöthiger, wenn 
man vorausfieht, daB man die Ausleerungen öfter wies 
derhohlen muß, und wenn dabey, wie diefes dann faſt 
immer der Fall it, es an gehöriger Reaction fehlt, 
der Kranke fehr ſchwach if, daher beym fhwarzgallich« 
ten Zieber, dem kritiſchen Darmſchweiß, ben ſchleimi— 
gen und auch bey gallichten Unreinigfeiten. Hier iſt 
es dann aud beſandez⸗ wichtig, daß fie zur gehoͤrigen 

Zeit, 
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Zeit, d. h. wenn gerade ſchadhafte Stoffe im Darmka— 
nal beſindlich ſind, gereicht werden, und nicht etwa fruͤ— 
her ehe dieſe Stoffe in denſelben abgeſetzt find. Sie 
machen fonft fogenannte sedes frustraneas, und der 
Kranke wird dadurch der hoͤchſt nöthigen Kräfte beraubt, 
kann fpäterhin die num hoͤchſt noshwendigen Ausleeruns 
gen nicht erfragen, e 

Aber ſelbſt wenn die Unreinigkeiten ſchon im Darm⸗ 
kanal und beweglich find, kann man durch Purgitinit- 
tel Ausleerungen hervorbringen, die nicht? von den ſchad⸗ 
haften Stoffen mit wegfuͤhren. Dieſes iſt der Fall, 
wenn man die Ausleerungen zu ſehr uͤbereilt und be— 
ſchleunigt. In Fällen von großer Schwäche und mo 
man anhaltend ausleeren muß, daher vorzüglich beym 
afrabilarifhen und fchleimigen Zufande, find zwey bis 
drey, hoͤchſtens vier Stuhlgänge täglich hinlaͤnglich, wos 
mit man lieber defto länger, wohl 10 bis ı2 Tage 
fortfahren ‚Fann, Ein ‚einziges ſtarkes Abführungsmittel 
kann bier unmöglich ſolche lange forfgefegte Ausleerun— 


gen erſetzen. Die häufigen, fih ſchnell folgenden, da- 


dur bewirften Ansleerungen, werden wäfferig, unfchad- 
haft, die fhadhaften Stoffe werden dadurch nicht weg- 
geſchafft, und der Kranke der fo hoͤchſt nöthigen Kräfte 
beraubt, 

 Sorgfältig ſollte eigentlich der Arzt nach einem 
gereichten Abführungsmittel einen jeden Stuhlgang des 
Kranken unterfuchen, und nur fo lange fortfahren aus« 
öuleeren, als wirkliche fhadhafte Stoffe abgehen. Als 
lein es koͤnnen durch Purgirmittel auch anhaltend ſchad— 
hafte Materien ausgeleert werden, und doch der fernere 
Gebrauch derſelben hoͤchſt nachtheilig ſeyn, und den Krau— 
ken zu Grunde richten. Dieſe Ausleerung der ſchadhaf— 
ten Stoffe muß daher auch mit einer Abnahme der Zei— 
chen der gaſtriſchen Unreinigkeiten, mit Verminderung 
der verſchiedenen Krankheitsſymptome, A 

— waͤ⸗ 
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ſchwaͤcher eintretenden Fiebereracerbationen, und beſonders 
auch eber mit einer Zunahme alsAbnahme derKträfte verbuns 
den ſeyn. In eben dem Grade als der Kranke aufaͤngt ſich 
nad den Ausleerungen uͤbler gu befinden, alle Symptos 
me zunehmen, und die Kräfte finken, muß diefen ſchnel⸗ 
ler oder langfamer Einhalt gethan werden. Auf Ddiefe 
Art vermeidet man den oben erwähnten Kal am fiher 
fien, durch abführende Mittel die Miſchungsveraͤnderun⸗ 
gen im Körper zu beguͤnſtigen, und die ſchadhaften Ma— 
terien immer mwiedervon neuem kuͤnſtlich nach dein Darm⸗ 
kanal zu ziehen. 

Hieraus wird es klar, daß ein abfhßrendes Mittel 
eigentlich gar Feine befiimmte Gabe hat, denn bald will 
man nur wenige, bald mehrere Ausleerungen machen, 
auch purgirt der eine nah einer ſchwachen, der andere 
erft nach einer fkarfen Gabe, Zweckmaͤßig ift es deß— 
wegen immer, ein abführendes Mittel niemahls auf eins 
mahl, fondern in abgebrochenen Gaben zu reichen, man 
Farn auf diefe Art am’ allerbeften die nöthige Menge 
der Ausleerungen abpaffen, und ihnen, wenn man es 
für nöthig bält, fehr ſchnell Einhalt thun, 

Zumeilen dauert e3 fehr Tange, ehe nach der An—⸗ 
wendung eines Purgirmittel$ die Ausleerung erfolgt; 
es ift dann fehr unvernünffig diefed noch immerfort zu 
reihen. Hat der Kranke daher fehon eine ziemlich Bes 
deutende Gabe eines Purgirmitteld bey fih, und die 
Wirkung will nod immer nicht erfolgen, fo Halte man 
dann damit ein, verfuche es nun ein Paar ’gelinde ers 
oͤffnende Kipfiere zu geben, und Häufig wird man fe= 
ben, daß auf einmahl. der gewimfchte Erfolg eintritt.. 

In der Wahl des Purgirmittels wird man dur 
folgende Punete beſtimmt. 

1) Die fhadhaften Stoffe find gallichter Art, 
man hat ed mit einem wahren Gallenfieber zu thun, 
bey dein gallichte Stoffe inden unteren Theil de3 Darın- 

kanag⸗ 


25 2 u a 


Fanales gelangt find, und durch Purgirmittel ausgeleert 
werden muͤſſen. Hier verdienen die ſaͤuerlichen Abfuͤh⸗ 
rungsmittel, der Weinſteinrahm, die Tamariuden, dem 
Borzug; fie mindern bier die Schärfe der Galle, und» 
dadurd zugleich den Erampfhaften Zufland, den diefe: 
im Darmfanal erregt. Keiner Weinſteinrahm 
unter Waffer, Oder: f 
Bw. Tartar, depur. 
'  „Magnes. carbon. 7 Zß. 
M. £. 3. disp. dos. vj. 
8. Anfänglid alle Stunden ein Pulver, und 
nad dem erſten Stuhlgange alle zwey 
Stunden eins. ER 


x 
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8» Pulp. tamarind. Zj—iß. 

Tartar. depur, zß- 

solve in 

Aq. font. fervid. Zvj, 

Syr. rub. idaei 2), ale 
M. 8. Alle Stunden einen ſtarken Epläffel 

vol wohl umgerüttelt. 


Muh die Manna if beſäuftigend und gelinde 
krampfſtillend. Sie erregt leicht Übelfeiten und Erbres. 
- ben, befonderd wenn Difpofifion dazu vorhanden if. 


Sie paßt daher vorziiglih wenn man zweifelhaft if, - 
ob man abfirhren oder brechen ſoll, und wird letzteres ers 


regen, wenn die Natur dazu hinneigt. 
F N 


%. Magnes. sulphur. Zvj. 
Mann, elec. 2iß, 


7 sol» 


ve in He 
Ag. font. Ziv. 


D. 8. Sogleich die Hälfte zu nehmen, nach 
ber or zwey Stunden einen Eßloͤffel vol: 


Ru der Regel werden indefjen abführende Mittel 
im Gallenfieber felten angezeigt fepn. Schon die Quelle 
der fchadhaften Stoffe, die hier in der Leber iſt, deus 
tet auf den viel größeren und ausgebreiteteren Nugen 
der Brechmittel. Wenigftend muß man fie immter bes 
hutſam und niemahld anhaltend anwenden, denn eine et— 
wa aus dem obern in den untern Theil gelangte fcharfe 
Galle, wird fehr bald und leicht dur ein Paar Aus— 
leerungen weggefchafft werden förnen. Oft ereignet es 
fih auch, daß die galichten Stoffe, wenn fie in den uns 
tern Theil der Gedärme gelangen, durch ihre Schärfe 
ſelbſt einen ſtarken galichten Durchfall: erregen, dann 
darf man natürlich nicht noch obendrein Abführungs- 
mittel reichen; fie fhaden dann, indem fie den ohnehte 
gereisten Zuftand des Darmfanald noch vermehren, Auch 
Fönnen fie keinesweges, wie etwa die Brehmittel, dazu 
beytragen, die eigentliche Galenfrankheit zu heben, 
vielmehr wirken fie eher nachtheilig auf diefe ein, ins 
dem fie die gaftrifhen Organe ſchwaͤchen und den Zufluß 
der Säfte nach ihnen befördern, 
2) Die fhadhaften Stoffe find ſchleimigter Art. 
Hier muß man mit der Anwendung der Purgirmittel 
ganz beſonders behutſam ſeyn, denn hier kann man ſehr 
leiht sedes frustraneas machen, da fi der zaͤhe 
Schleim, feft an die Wände des Darmfanales anlegt, 
und ein zu ſchnell und zu ſtark wirkendes Purgirmittel 
eine Menge waͤſſeriger Stuhlgange macht, ohne ihn 
mit wegzuführen. Diefe find aber bier um fo mehr 
zu fürchten, da in der Kegel hoher Grad von vermits 
derter Reaction und Schwähe den „(Hleimigten Zufand 
bes 
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begleiten. Haͤufig muß man bier auch durch auflöfender 
Mittel zu den ausleerenden vorbereiten. Man hat hier 
immer folhe Purgantia zu wählen, die eingreifend wir—— 
ken, und dabey fo wenig als moͤglich ſchwaͤchen. Iſt 
das begleitende Fieber ziemlich, bedeutend, die Hitze: 
ſtark, hingegen. die Schwaͤche nicht fo gar groß, fo 
gibt man: N y | 
R. Tartar, stib. Gr. j. 
Ammon. muriat. depur. Zi. 
Natrı sulphur. erystall, Zvj. 
solve -in y 
Ag. font. destill. Zv. 
Syr. amygdalar. Zvj. | 
M. S. Alle zwey Stunden zwey fiarfe Eß— 
loͤffel voll. | 


Prädominirt der ſchleimigte Zufand ‚außerordenf= 
lich, fo it das vorzüglichfle, durch Fein anderes zu erfet- 
gende Abfuͤhrungsmittel dag verfüßte Queckſilber, in fols 
‚ben Gaben, daß «3 Darmausicerungen bervorbringk 
Es wirft am eingreifendfien, macht befonders fhadhafte, 
ffinfende Stuhlgänge, und unter dem Nervenfieber iſt 
bereit$ gezeigt worden, daß es ſelbſt zur Heilung jener 
eigenthuͤmlichen Krankheit der Druͤſen beytragen kann, 
worin eigentlih das Weſen des fchleimigten Zuftandes 
befteht. Je geringer die Hitze und die Erſcheinungen 
des Fiebers find, und erffere iſt oft im fhleimigten Zus 
ſtande felbft gelinder als in gefunden Tagen, allein ein 
kleiner geſchwinder und harter Puls die Gegenwart de3 
Sieber zeigt, defto eher kann und muß man es, und 
zwar in Verbindung mit fogenannten erbigenden Abfüh- 


rungsmitteln, der Rhabarber , Aloe, Jalappe 2c., die 


eher reigend als ſchwaͤchend auf den Darmkanal wirken, 
wenigſtens niemahls in Verbindung mit Mittelſalzen, geben 
— Br 
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+, rad. rhei-Gr. xvj. 


lee muriat. mite. Gr. ij.- iij. 


fiat c, syr. cort, aurant, bolus. 
S. Auf einmapl zu, — 





B. Sapon, medie. | | 


=. rad, rhei F 36 
Extr. aloes aquosi Cr.xy, 
M. f. pill. pond. Gr, ij. consp. 

N: 8. Dreymahl töglih 10 Stück: zu nehmen, 
| bis hinlängliches Purgiren erfolgt, 

B- F. rad. jalapp. Gr. xij - xviij. 

Hydrargyr. muriat mite Gr, i ij. 

Sacchar. alb, Gr. xy. 


M.1,5, 8 auf einmahl zu nehmen. 


Bey Verdacht von Wuͤrmern in Berindung mie. 
Burmmirteln 


Be 2, rad. le 3 
— sem. santon, „ Gr. xxiv. 


Hydrargyr, muriat, mite Gr, iy. 
M. f. 3. 5. Auf einmahl zu nehmen, - 


3) Die Anzeige zum Purgiren verbindet fih mit 
ſehr Fe Sieber, 


und einem mehr oder weniger 
entzundlihen Zufande, Dann reiche man Mittelfalze 
ganz einfach. 


R- Natri —— — Stall. 2]. 
‚solve i in 


Ag. 


256 — 


Aq. font. Ziv. 

\ Syr. cerasor, Zß. 

| M. S. Sogleich die Hälfte zu nehmen, und 
nachher alle — ı Egloͤffel voll. 


Ber fehr bedeutenden Sraden mit Salpeter, wo⸗ 

von fhon beym Eutzuͤndungsfieber die Rede geweſen iſt. 
4) Zuweilen muß der Kranke purgiren, und iſt 
im hoͤchſten Grade eutkraͤftet. Dann erfordert der Ge: 
brauch der abführenden Mittel außerordentliche Behut⸗ 
famteit. Nur glaube man nicht, große Schwäde fey 
eine unbedingte Gegenanzeige der abführenden Mittel, 
Es ift einer der verderblichfien Grundfäge in der Arzs 
neywiſſenſchaft, Purgirmittel ſchwaͤchen. Oft find die 
Schwaͤche und die damit verbundenen Nerverzufäle 
nichts anders als Folge der Einwirkung der ſchadhaf— 
ten Stoffe auf den Darmfanal und die Nerven deöfele 
den. Dann ſtaͤrken Purgirmittel, indem fie die Urfas 
che der falfhen Schwäche wegnehmen, u d dann kanu 
man damit fogar vermeintliche Nervenfieber heilen, 
Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß iu einem folder 
Falle," die Verbindung der abführenden, mit fidrfenden 
‘ „and reigenden Mitteln, befonders der Ehina, ſehr zweck⸗ 
mäßig iſt, die erfferen dann um fo leichter und gewiſſer 
wirken, ünd am fiherfien die fchadhaften Stoffe aus— 
leeren; daher man dann auch mit den Gaben ganz bei 
fonders behutfam feyn muß, um nicht zu ftarfe Auslerrune 
gen hervorzubringen. Sn einem ſolchen Falle gebe mand 


BT OTT, A Ei: 
Coq. 
Ag. Pont Feri ad reman, Zei iij. 
sub fin. eostion adde 
%. rad. rhei Zjf} 
in Cola, dissolv. 


Na: 





Natri — trystall. Zi; 


Sacchar. hordei Zfj. 
M. 8. Alle Stunden einen Eßloͤffel voll und 


na nad erfolgter Wirkung alle zwey UNE 


i Verſchwinden nun, unter der Anwendung det aufs 
teerenden Mittel, die Unreinigkeiten zugleih mit den. 
Fieber und fibrigen Erſcheinungen der Kraufheit, fo hat 
man den Kranken für geheilt. zu. betrachten, und weiter 


nichts mehr zu thun. Bleiben das Fieber und die 


Kranfheitserfcheinungen zuriick, aber ohne daß noch Zei⸗ 
hen von Unreinigfeiten und einem gafrifhen Zuflande 


vorhanden find, fo bat, man der Krankheit wenigfiens die 


gafrifhe Modification benommen, und muß fie nun 
nah audern Regeln behandeln. Werden endlich die ſtreng 
nah den fo eben angegebenen Regeln, vorgenommenen 
Ausleerungen unfchadhaft, und dauern demungeachtet 
Die Zeichen Ser gaftrifchen Unreinigkfeiten forf, dann muß 
man natürlich nicht mehr ausleeren, ſondern Die Uureis 
nigfeiten erft zum Ausleeren geſchickt ode ‚beweglich, mas. 
hen. Der Ichte Umfand trifft auch häufig gleih zu 
Anfang des gafirifchen Zuflandes ein, und dayım muß 
das Beweglichmachen das erſte Geſchaͤft des Arztes feyu, 


und den ausleerenden Mitteln vorausgeben, 


Von dem Beweglichmachen der Unreis 


nigkeiten. Es iſt diefes eines ‚der ſchwierigſten Ge⸗ 


ſchaͤfte des practiſchen Arztes, leicht kann er hier zu we⸗ 
nig, noch leichter zu viel thun. Da hier die Faͤlle, wie 
ſchon oben gezeigt worden, ſehr verſchieden ſind, ſo muß 


von jedem einzeln gehandelt werden. 


A.  Febris gastrica venosa- Die Materie 
it weder im Daisikimnl. noch in deffen Nähe, fondern 
in der ganzen Blutmaſſe vertheilt, allein fie bat eine 
Neigung nach dem Darmkanal zu geben, das Fieber 
macht durch diefen feine Krifen, Der a ift hier drepfach: 

Richters Therapie J. B. a) 
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1) Das vendfe Fieber iſt offenbar mit zu fehr 
vermehrter Reaction einem entzündlichen Zuflande vers 
bunden. Glaubt man dann aud in feiner Diognofe, 
dag das Fieber vends-gafirifher Natur fen, woch fo 
fihder zu feyn, fo thue man doch durchaus nichts anders, 
als Action und Reaction mindern, oder in dem Grade 
antiphlogiftifh verfahren, als es die mindere oder groͤ— 
Bere Heftigkeit des entzündlichen Zuſtandes erfordert, 
Zu ſtarke Reaction vermindern, heißt hier die Unreirig- 
feiten bewealih machen, und ifi e$ wirflih ein venos— 
gaftrifches Fieber, fo werden Bollern im Bauche und ans, 
dere Zeichen gafirifher Unreinigkiiten auf ber Stelle 
entſtehen, fobald man binlänglich autiphlogiſtiſch verfah- 
ren ift, gegen die man daun ungefäumt ausleerende 
‚Mittel anwenden Fann. 

Das Hauprmittel wodurd man nun eine Dermins 
derung der Kräfte bewirkt, ift das Aderlaß; die Erfah» 
rung lehrt aber, daß diefes in den meiſten Fällen bey 
gaftrifhen Kranfheiten fehr nachtheilig und ſchaͤdlich iſt. 


Schon die Alten ſagten: bilis sanguine fr 'enatur, und 


sanguis est domitor bilis. In der That, läßt man 
bey einem gaftrifhen Fieber zur Unzeit zur Ader, fo ver= 
mehren fib alle Zufaͤlle. An der pleuritis biliosa 
werden nah BIntauslerrungen, die Stiche und elle übris 


gen Zufälle heftiger, Vorzüglich fuͤrchterlich find Blut⸗ 


ausleerungen, wenn ſcharfe Galle, Schleim und faulig- 
te Stoffe die Materie des gaftrifchen Fiebers ausmachen. 


Der Fall iſt hier übrigens doppelt. 
a) Der Aderlaß würde im höchften Grade fdhäds 


- Id, ja ſogar toͤdtlich ſeyn. Dieſes ik der Zeh, wenn 


etwa afrabilarifche Unreinigfeiten, beſonders putrider 
Art, oder Ochleim den Krankheitäftoff aufmachen. Dann 
wird es aber auch aänzlih an Indication zum Aderlafs 
fen fehlen | und nur der völlig Unfundige im Stande 


fepn Ir zu fehlen, denn diefe Zuflände find wohl ohne 
\ Aus⸗ 
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Ausnahme mit Hohen Graden der Schwaͤche uünd einer 
verminderten Reaction verbunden, Et 

b) Die Stoffe And gallihter Art, man bat es 
mit einem wahren Gallenfieber zu thun. Schon oben 
ift gezeigt worden, daß hier die Zufälle oft außerordent: 
lich heftig find, und der Zuſtand fehr viel Ahnlichkeit 
mit einem wahrhaft entzündlichen hat. Hier fann man 
in der That auch leicht einen Fehler begehen, und zur 
unrechten Zeit Blut atiöleeren, Indeſſen it bier auch 
allerdings zumeilen ein Eleinet Aderlaß zuträglih, Dies 
fen letzteren Fall hat ntan zu vermuthen: 4 


aa) Wenn das Gallenfieber einen ſtarken robuſten 


Menſchen befallen hat, den mai vielleicht vorher ſchon 
al5 einen zur Plethora geneigten Fantte, und wenn etwa 
außerdem noch herrfhende Witterungsfonflitution, daher 
Kälte des Winters , fchon lange wehende Nords und 
Rordoftwinde, auch die endemiſche Beſchaffeuheit der 
Gegend, inflammatorifd.e Kranfpeiten begiinftigen ; 
bb) Wenn die Heftigkeit des Pulſes, der Hiße, 
der Rafereyen und aller Übrigen Zufaͤle nicht im: Vers 
bältnig mit den Zufaͤllen der ſcharfen tutgescirenden 
Galle ſtehen, offenbar die entzuͤndlichen Erſcheinungen 
praͤdominiren. 2 
In einem folden Falle entfchließe man fih ohne 
Bedenken zu einen Aderlag, welches jedoch hier niemahls 
ſtark ſeyn, felb bey ben allerheftigſten Zufaͤllen wohl 
nicht über 5 Bis 6 Unfen betragen darf. Je mehr aber 
der entgegengeſetzte Zuſtand ſtatt findet, der Kranke ein 
Shwädhling ift, die Witterungskonſtitution eher einen 
Zuſtand von Schwäde beguͤnſtigt, die galichten Er— 
fheinungen die Oberhand über die entzimdlichen haben, 
deſto eher reiche man abfuͤhrende und Brechmittel, und 
huͤthe ſich vor Blutauslterungen. Sollte man zweifel⸗ 
haft ſeyn, fo entſchließe man ſich zu einen kleinen Pro⸗ 
beaderlaß, ſey dann aber dabey gegenwärtig, lege den 
R2 at Del 
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Finger auf den Puls, und wern, nachdem zwey bis 
drey Unzen Blut ausgefloffen find, diefer ſchon anfängt 
berrachtlich zu finfen, und aud alle übrigen Zufalte ih 
‚ vermehren, fo laſſe man dann gefhwinde zubinden, (B.o- 


dee diss. de recto ust sanguinis detraetionis in ’ 


‚morbis biılıosıs. Gött. 1702. — Appel-de phle- 
‚gotomiae inprimis in febribus bıliosis recta ad- 
ministratione. Helmst. 1779. — Grand von den 


Fieberu p. 202.) 


2) Das gaftrifche Fieber if mit verminderfer Res 


action, dent Zuſtande der Schwaͤche verbunden. Hier 
kaͤnn die Natur wegen Schwaͤcht keine Coction und 
Kriſen vornehmen, das Beweglichmachen der Unreinig— 
kelten beſteht hier alſo ganz allein in dem ſtaͤrkenden, 


reitzenden Heilplanz; hiervon iſt ſchon under dem einfa— 


chen Nervenfieber gehandelt worden. - 

3) Weder vermehrte noch verminderte EDER 
weder ufland von Staͤrke, noch von Schwaͤche, find 
bemerkbar. Es ift vom Anfange an eine febris neut- 
rius generis, oder man hat e3 zu einer ſolchen gemacht, 
und die Krife will immer no night duch den Darm 
Fanal erfolgen. Dann kann man allerdings Mittel ans 
wenden, welche den fhadbaften Stoffen eine Tendenz 
geben * dem Darmfanal zu gehen, und auf dieſe 


Art die Natur in ihrem Geſcäaͤft unterſtuͤtzen, die fo in. 


"der Regel in der Hervorbringung der gaftrifchen Form 
fehr trage if. Man gibt zu Dirfem Endzweck Purgirs 
und Brehmittel in Fleinen Gaben, fo daß fie mur nad 


dem Darmfanal hinleiten, erſtere nidt Darm sauslerruns 
gen, letztere weder Breden noch übelkeilen erregen, 


Etwa: 

R: Tartar. stib. Gr, j. J 
Ammon. muriat, depur. Zijs 
Solvye in 


44. 


— ch — 
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ER EN TE flor. sambuc. Ziv. 
4 Oxymel. scuill, 213. 
— M. 8. Alle Stunden einen Esßloͤffel vol, und 
Banana wird dem Kranken übel, ir zwey TOR: 


Allein dieſe Mittel dürfen nur angewandt wer 
den, wenn man im. feiner Diagnofe, daß das Fieber 
ein venoͤs-gaſtriſches iſt; gang fiher zu ſeyn glaubt, 
Wie ſelten diefer Falllaber ſtatt finder, iſt oben hin— 
Tänglich gezeigt worden, "Ju den meiſten Fällen iſt es 
daher am zweckmäßigſten erpectando zu heilen, die oben 
bey den morbis fientibus empfohlne Heilmethode ans 
‚zuwenden, den Kranken allein viel trinken zu laffen, 
um Vehikel zu den Krifen in den Körper zu bringen, 
abzuwarten wo die Natur hinwill, und bald abführens 
de, bald fchweißtreibende Mittel zu chen, wenn ſich 
Zeichen der Unreinigkeiten in dem erflen Wegen, oder - 
eine Neigung zu Schweiß einſtellen. Auf diefe Art 
verhuͤthet mar, ſich kuͤnſtlich gaſtriſche Fieber zu ſchaf⸗ 
fen, und die Kriſen zu ſtoͤren. 

B. Febris hepatica. Biele ſcharfe Galle iſt 
in der Leber, und ein dadurch in ihr und ihren Aus— 
füyrungsgängen bewirfter Frampfhafter Zuftand, hindert 
die Ansleerung derfelben in den Darmfanal. In ges 
wöhnlihen Fällen iſt ſchon oben gezrigt worden, dag ein 
nad) geiwiffen Regeln gereichtes Brechmirtel dieſen krampf— 

Bıfien Zuftand hebt, und fo die Unreinigkeiten zugleich 
beweglich macht und ausleert. Sind aber die krampf— 
haften Zufälle außerordentlich. hervorſtechend, hat der 
Kranke ungeheure Angf in der Herzgrube, ift diefe fehr 
heiß, gefhwolen und ſchmerzhaft ze. ‚ dann hilfe ein 
Brehmittel nichts, mache felbft den Zumuft noch drger, 
Hier muß man erſt innerlihe und aͤußerliche krampfſtil— 
lende Mittel anwenden, und zwans fluͤchtige Salbe 
(Linimentum apımoniatum) in die Lebergegend eine 


ge⸗ 


9 
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gerieben; oͤhligte Einreibungen, von gleichen Theilen 
Leine und Bilſenkrautoͤhl, oder erweichende Breyum⸗ 
ſchlage von herba cicutae und hyosycami mit zer⸗ 
ſtohenem Leinſaamen auf die Lebergegend; erweichende 
Klyſtiere; innerlich Irecacuqnha in kleinen Gaben, oder 


Laugenſalz mit Citronenſaͤute. 


#. F rad. ipecacuanh, Gr. j» 
‘Sacchar. alb. ji. sc, 
M. £. 5..disp, dos. vj. 
8. Ale halbe Stunde ein halbes Pulver zu nehmen, 





R. Kali carbon. depur. 
Sacchar. alb. 7 3). :: 
M. f. $. disp. dos. tales ij. 
u... D.ad chart. cerat, isn 
9 Alle Stunden ein Pulver mit wenigem Wafe 
fer, und gleich darauf einen Eßloͤffel Ci⸗— 
tronenfaft nachzutrinken, | 


Nah dem z bis 6ſtuͤndigen Gebrauch diefer Mitz 
tel, wird der Kranfe häufig von felbft uͤbel und bricht, 
oder ein gegebenes Brechmittel wirkt doc fehr leicht und 
vollfommen, 

C. Sicceitas intestinalis. Hier find 
die Unreinigfeiten zwar ſchon im Darmfanal, aber wer 
sen großer Trodenheit der Gedärme noch nicht zum 
Ausfuͤhren geſchickt. Trockne Zunge und Mundhoͤhle 
bey den uͤbrigen gaſtriſchen Zeichen, zeigen dieſen Zu— 
ſtand an, und durch Humeckiren macht man bier die 
Sordes beweglich. Man laffe daher den Kranken viel 
» trivfen, und zwar feifenartige, auflöfende Getraͤnke von 

trockem Obſt, Kirfiben, Honig, allenfalls das Oxy- 
- mel simplex; man lege den Kranken etwas or um 
| die 
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die Hautausduͤnſtung zu vermindern, und dadurch ver— 
moͤge der genauen Analogie zwiſchen Haut und Darm- 
fanal die Abſonderungen im letzteren zu vermehren; 
endlich paſſen hier gang vorzuͤglich Purgir- und Brech⸗ 
mittel in kleinen Gaben, um Feuchtigkeiten nach dem 
Darmkanal hinzuziehen, und fo die Unreinigkeiten anzu⸗ 
feuchten. Waͤhrend dem Gebrauch dieſer Mittel wird 
dann, unter Vermehrun aller gaſtriſchen Zeichen, und 
daher auch einem bedeutenderen Übeldefinden des Krane 
fen, die Zunge feucht werden, und nun gegebene auslee⸗ 
rende Mittel den beften Erfolg haben. | 
D. Febris pituitosa. ‚Die Geſchichte 
und Behandlung der gatızen Krankheit iſt unter dem 
Nervenficber gegeben worden (pag. ı31). Hier nur, 
von dent Falle, wo es darauf ankontutt den zaͤhen, 
ſich feft an die Wände des Darmkanals anhaͤngenden 
Schleim aufzuloͤſen, oder ihn auch erſt ſelbſt nach dem 
Darmkanal hinzuleiten; ‚ein Geſchaͤft, welches hier um 
ſo wichtiger und um ſo weniger zu vernachlaͤſſigen iſt, 
da es Hier wegen großer Schwaͤche ganz beſonders dar— 
auf ankommt, keine unſchadhaften Ausleerungen hervor⸗ 
zubringen. Alle hier anzuwendenden aufloͤſenden Mittel 
muͤſſen durchdringend und eingreifend wirken, ohne zu 
ſchwaͤchen; es muͤſſen ſogenannte incidentia calida 
ſeyn. Man kann ſie oft mit reitzenden, ſtaͤrkenden Mit— 
teln in Verbindung und mit dieſen abwechſelnd reichen, 
Vielleicht daß fie ſelbſt auch vortheilhaft auf die fchleim- 
abfondernden Drgane, folglih auf das ganze Drüfens 
foßem wirken, die Atonie und Schwaͤche in ihnen bes 
ben, worauf doch ficher der fhleimigte Zuſtand beruhet, 
und fo die Organe dazu bringen, daß ıfie ſich des Pro— 
duetes ihres krankhaften Zuſtandes, des zähen Schlei— 
mes in den Darmkanal entledigen, ohne daß dieſer im— 
mer wieder von neuem entſteht. Die vorzuͤglichſten un— 
‚ser ihnen ſind: der Brechweinſtein, der Goldſchwefel, 
die 


die Rhabarber die Aloe und das verfüßte Dieefilber: 


in Eleinen nicht Ausleerungen machenden Gaben, der 


Salmiae, das Gummi ammoniacum, die Seifen, 


die Sangenfale, manche fcharfe bittere Subſtanzen zc, 


Br Sulphur. stib. rubri Gr. j. 
Rali tartar. 
= rad. pimpinell E — 
M. f. #. disp. dos. vj. 
8. ein bis zwey Pulver. 


* 3 RAt — 
Camphor. rasae 
——— muriat, mite 7 = = Gr. v. 
"a EM. Ric, mucilag, gpin: Mimos, pill, 
Br N KR 
8. Abends drey Stuͤck zu nehmen, und Mor⸗ 
gens darauf wieder A) Stüg., 


#%- Gum. ————— er 
Sapon, medicin. Ba: 
>. rad. chei 
Fell. tauri inspiss, 
Extr, aloes aquos in 2% 
Yartar. stib. in Ag. solut, Gr: iv. 
M; f, pill pond. Gr. j. 
Consperg. 
8. Dreymahl taͤglich 10 Stuͤck zu nen 


Die Gabe der Mittel wird danach beſtimmt, 06 


fie Yusleerungen hervorbringen oder nicht. Thun fie 


diefes, fo muß man auf der Stelle die‘ Gabe vermins 

dern, Indeſſen kann man durch fie, und befonders 

die letzte Formel, wenn man fie ein bis zwey Tage 
fort⸗ 


fortgebraud bat, auch abſichllich durch Vermehrung 
der Gabe einige Darmausleerungen hervorbringen, um 
den nun aufgelöften zähen ‚Schleim auszuleeren. Sie 
Fönnen daher abwechftlnd ſehr zweckmaͤßig als ſchleim⸗ 
aufloͤſende und ausleerende Mittel dienen. 
Durch die naͤhmlichen Mittel und ganz vorzüglich 
durch die Feste Pillenmaffe,. kann man. bey dem. oben 
ausfuͤhrlich beſchriebenen atrabilariſchen Zuftand ,; auch 
die Ausleerungen jener ſcharfen, ſchwaͤrzlichen Materie | 
in dien Gedaͤrme befördern, wenn dieſe durch die Eins 
wirkung des Fiebers nicht ſchnell genug erfolgt, 
Sier tritt nun Die Beantwortung der wichtigen 
Frage ein: wie lange fol man im gaſtriſchen Fieber 
die Anwendung aufloͤſender und ausleerender Mittel fort- 
fegen, wenn ſich immer wieder von neuem ſchadhafte 
Stoffe zeigen, und die gaſtriſchen Erſcheinungen cher zur 
als abnehmen? Wie folk man den ſchon oben erwähn- 
ten Fall vermeiden, durch ben fortgefeßten Gebraud der 
ausleerenden Mittel, zumahl der Mittelfalje, den Darıns 
Fanal fo. zu ſchwaͤchen, daß er zu einem looo dispo- 
sito wird, und, indem man die Haute und auch die 
übrigen Gecretionen und Ercretionen vermindert, alle 
humores seereti nad ihm Hingeleitet und: dadurch die 
ſchadhaften Stoffe in eben dem Maaße immer wieder 
von neuem erzeugt werden, inden man fie ausleert? 
Denn daß diefes wirklich durch auflöfende und auslee 
rende Mittel gefchehen kann, lehrt die tägliche Erfahrung. 
Man verfuhe es nur einmahl, einem ganz gefunden 
Menfhen anhaltend Mittelfalze zu geben, bald wird 
er belegte Zunge, üblen Geſchmack, Mangel an Eßluſt 
und das ganze Heer der übrigen gaftrifchen Erfheinungen 
befommen, man ſich hier. alfo augenſcheinlich Unreinig« 
Reiten gefhaffen haben. : Am beſten wird man diefes 
duch die Befolgung nachfolgende Regeln vermeiden. 


ı) 


4 
1) Muß man anhaltend und Tange immer wieden 
von neuem erſcheinende gaftrifhe Unreinigkeiten auslee— 
ren, fo thue man diefes fo bald als möglich, und wem 
es nur einigermaaßen der Zuftand des Fiebers erlaubt, 
nicht mehr mit Mittelfalgen, die fo leicht ſchwaͤchend auf 

den Darmkanal einwirken, fondern mit Rhabarber im 

Heinen Gaben, die eher die Theile färft als ſchwaͤcht. 

Dann tritt der Fall, dag mehr ſchadhafte Stoffe ta) 

dem Darmkanal hingeleitet werden, als «3 die Natur— 

zur Abſicht Hatte, fiher fo leicht nicht ein. Am. beften: 
iſt dazu‘ die einfache Rhabarberiinckur in ſolchen Gaben,, 
daß fie täglich einige Ausleerungen hervorbringt. 

23 2) Man fehe immer auf die Euphorie, mit wel-: 
cher der Kranfe die auflöfenden und abfirhrenden Mirtell 
verfragt; nehmen alle KranfHeitserfheinungen eher abı 
als an, tritt befonders nah den Ausleerungen ſtets eis: 
niges Wohlbefinden ein, befindet fih fogar der Kranke: 

offenbar übler, wenn die Ausleerungen nicht gehörig ers 
folgen, oder man ihnen abfihrlih Einhalt thut, fo kann 
‚man noch immerfort purgiren, wenn dieſes auch ſchon 
Tange und anhaltend geſchehen if. Fänge hingegen der' 
Kranke an, fih offenbar übler zu befinden, nehmen alle: 
Kranfheitserfheinungen bedeutend zu, bringen befonders ' 
die, wenn gleich fehr ſchadhaften Ausleerungen den Krau— 
ken fehr ſchnell und ſtark von Kräften, nimmt die Kranfs 
beit immer mehr und mehr die Form des Nervenfiebers 
anz dann iſt hoͤchſt wahrfheinlich jener Fall eingetreten, 
dann darf man nicht mehr fortfahren aufzuloͤſen und 
auszuleeren, ja muß feldft den vielleicht noch fortdauern⸗ 
den Ausleerungen langfamer oder fchneller Einhalt thun. 
In ſolchen Faͤllen halte man dann den Kranken 

etwas wärmer, um die Säfte mehr von dem Darmka— 
nal weg nah der Haut zu leiten, und mache einen 

Berſuh, 0b er vielleicht: die China verfrägt, weldeman 


in Berdindung mit Mineralfäuren bey bedeutendem Fie⸗ 
ber | 
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ber und mehr zur Faͤulniß und Colliquation binneigen- 
dem Zuftande, in Verbindung mit Rhabarber und eſ— 
figfouren Ammonium, wenn man die Abfiht bar, den 
Darmkanal zu flärken und gelinde nad der Haut hins 
zuwirken, reicht, 

3. & Cort. peruv, Zvj. | 4 
Cogq. e. 
Aq. font. Zxvj ad reman, Zvij. 
sub finem coction. adde- 
rad, serpentar, Virg. Ziije 
‚rad. rhei Zıf), 4 
Cola e. expression. adde 
Liquor. ammon."acet. 
Syr. cort, aurant. 7 3j. | % 
M. 8. Alle zwey Stunden zwey ſtarke 
Eßloͤffel voll. 


Dieſes Mittel thut dann oft Wunder, die Exacer⸗ 
bationen werden haͤufig unter einer fortdauernden gelin⸗ 
den Trauſpiration, immer gelinder, mit ihnen die uͤbri— 
gen Krankheitserſcheinungen, und die Zeichen der Un— 
reinigkeiten verſchwinden unter ſehr mäßigen, bald Fonfis 
ſtent werdenden Darmausleerungen gaͤnzlich. 

“ Häufig ereignet es ſich, daß nach einer offenbaren 
Indication zu wiederhohlten Ausleerungen nad. unten 
oder oben, alle Zeichen der gaſtriſchen Unreinigkeiten vers 
fHwinden, man folglich keine Anzeigen weder auszulee— 
zen noch aufzulöfen mehr. hat, demungeachtet aber dag 
Sieber, wenn ‚gleih mit verminderter ‚Heftigfeit, noch 
fortdauert. Danı ift wahrſcheinlich einer, von folgenden 
drey Umfänden vorhanden, | 

ı) Das. remittirende Fieber iſt in ein intermittirens 
des übergegangen, oder wenigflens nahe daran. - Ein 
häufiger Fall, da beſonders gern die früherhin gaſtriſch 

ge 


ort 
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geweſen remittirenden Fieber in infermiftirende uͤberge— 
hen. Der Fall wird wie jedes andre kalte Fieber, 


und in der Regel, wenn anders gar keine Indikation 


zum Ausleeren mehr vorhanden iſt, auf der Stelle mit 
China und andern Febrifugis behandelt, 

2) Das Fieber bat ich in ein fchleichendes ver— 
wandelt, und diefes hat man zu fuͤrchten, wenn die Eras 
tionen; befonder$ gegen Abend, mit heißen Haͤn— 
den und‘ Zußfohlen und im Ganzen mit geringer Hefe 
tigkeit eintreten,‘ Auch’ diefer Fall ereignet fih nad 
gaſtriſchen Fiebern nicht» felten. Oft iſt er die alleinige 
Folge einer großen Schwaͤchung der feften Theile, und 
dann durch die wiederhoplten, vieleicht ohne Noth vor- 
genommenen Ausleerungen herbeygeführt. Hier paßt 
dann eine leicht zu verdawende, dabey nahrhafte Diät, 
Dash istandifhe Moos und: wor allen die China, die 
bier nicht felten ausnehmend schnell die Geſchwindigkeit 
des Pulfed mindert, Zuweilen ift aber diefes ſchlei⸗ 


ende Fieber auch allein ein Symptom bedeutender 


Desorganifationsfehler des Unferleibes, dan im der 
Regel eben fo unheilbar' wie diefe, und bier geſchieht 
es wohl, daß die gaftrifchen Erfheinungen und die, 
Ausleerungen ſchadhafter Stoffe immer‘ fottdauern | 
man nicht im Stande iſt, ihnen weder durd China und) 
andere Corroborantia, noch durh auflöfende und j 
ausleerende Mittel Grenzen zu fegen, und unter ſtets 
fhadhaften Stuhlgängen langfam, jedoch gewiß 3 
Kranfe dem Tode zugeführt wird, 

3) &3 iſt eine geflörte Hautfrife dan Schuld. 
Ein Theil der ſchadhaften Stoffe will naͤhmlich durch 
die Haut und nicht durch den Darmkanal —3 
ſeyn. Dann hebt oft eine einzige Diaphoreſis das Fie— 
ber im einer Nacht. Mätohat dieſes beſonders zu ers 
warten, wenn das Fieber‘ anfänglich ein Stadium ve⸗ 


nosum hatte, erſt ſpaͤterhin ſich Ren kritiſch 
auf 





er den Darmfanal abſetzten; went der Patient nicht 
fehr entkraͤftet iſt, ſo daß man ſich allein aus Schwaͤ— 


be die Fortdauer der Krankheit nicht erklären kann; 


und wenn man die China, bitteren Mittel und Confors 
ten einige. Zeit gegeben hat, ohne daß es beffer gewor⸗ 
den iR. Dann thun das efjigfaure Ammonium und 
nad Umſtaͤnden der Campfer oft außerordentliche Dienfte, 
Bon eihigendufällen brym aafrifhen” 
Sieber (cura palliauiva symptomatica.) 


Fieber einen Durchfall... Iſt diefer nur mäßig, werden 
dadurch offenbar fchadhaffe Stoffe ausgeleert, und bes 
fonders ſchwaͤcht & den Kranfen nicht, fühle fich diefer 
danach erleichtert, fo tft er als eine wohlthätige Bemuͤ⸗ 
hung der Natur anzufehen, muß nicht geftopft, und 
höchftens darauf gefehen werden, daß diefe in ihren Bes 
mühungen nicht abuorm wird. Er kann dann oft in 
der That fehr lange ohne allen Schaden fortdauern, 
fo daß es faft unbegreiflich iſt, wo- alle ſchadhaften Stof⸗ 
fe herkommen. Sobald er aber wäfferig, unfhadhaft 
and fehr beftig wird, er befonders den Kranken fehr 
angreift und ſchnell von Kräften bringt, fih diefer nach 
jeder Ausleerung übler befindet, fo muß man ihn ſo— 
bald als möglich mindern und in dringenden Fällen felbft 
flopfen. Dieſer Fall ereignet fih vorzüglih, wernman 
im Anfauge der Krankheit ein zu Fark wirkende Purs 
ganz gegeben, oder ein Brechmittel durchgeſchlagen hat. 
Hier ſind daun oft noch eine Menge ſchadhafter Stoffe 
in den Gedaͤrmen, die man ſpaͤterhin vielleicht noch) kuͤnſt⸗ 





1) Zumerlen bat der Krauke bepm gaſtriſchen 


— 


lich ausleeren muß, die aber jetzt durch den Durchfall 


nicht fortgeſchafft werden, oder wenn diefes auch theils 
weiſe der Fall iſt, jest nicht ausgeleert werden dürfen, 
weil die Anftrengutgen der Natur daben zu enorin find, 
und von der dabey ſtattfindenden Erfhöpfung nichr Nadja 
theil 


{ 


Tages zwey bis dreymahl, wobey man noch Klyſtiere 


meiniglich von ſelbſt auf, wenn feine Urſache, die gallich⸗ 
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theil als von der Bortfhaffung der fhadhafıen Stoffe 
Vortheil zu erwarten iſt. Die bier anzumendenden Mits 
sel find: im Teichteren Fällen Mandelmilh mit arabi, 
dem Gummi, | a 


R. Amygdalar. dule. excort. 

; Sem. ‘papav. alb. ;, 2ß 

| terant. affund. sensim, 
Aq. flor. chamomill, thj. 

Ä ut f. 1. a. emuls. in Cola, dissolvy. 
Gum. mimos. Ziij. 
Syr. althae. 3ſs. 

M. 8. Halbe thectaſſenweiſe. 


\ 


Dder das Pulver der Arnicawurzel zu Zf. des 


von Stärfemehl reihen Fan, In bedeutenderen Fil- 
len, befonders wenn der Durchfall fehr heftig wird, fo i 
daß er Gefahr berbepführt, und wenn die genannten 
Mittel nit bald helfen wollen, Opium, zuerft den 
Staͤrkeklyſtieren 15 bis 20 Tropfen der einfahen Opi— 
umfinckur zugefegt, zuletzt innerlich zu 6 bis g Tropfen. 
Zuweilen entſteht der Durchfall ganz allein von ſchad— 
haften Stoffen im Magen, die durch Erbrechen ausge— 
leert ſeyn wollen, und aus Mitleidenſchaft dieſen erregt 
haben; dann hebt ihn ein SBrechmittel mit der gehoͤri⸗ 
gen Vorſicht, daß es nicht durchſchlaͤgt, gereicht. m 
2) Starkes anhaltendesErbrecheti. Es h 
kommt vorzüglih im Galenfieber vor, und entflcht von 
der Einwirkung der ſcharfen Fauftifchen Galle auf den 
Magen, Iſt es nur) mäßig, fühlt fih der Kranfe.das 
durch eher erleichtert, als geſchwaͤcht, und werden das 
durch offenbar gallichte Unreiniafeiten dusarleert, fo darf 
man gar nichts thun um es zu ſtillen, es hört dann ges 





fen 
) 
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ten Unreinigkeiten, weggeſchafft ſind. Ja es iſt hier 
fonar zuweilen zweckmaͤßig, es durch ein gereichtes Bredh- 
mittel noch zu befördern, welches eingreifender wirft, 
und die gallichten Unreinigfeiten welche durch dag natuͤr— 
liche Erbrechen, weil fie fe an den Wänden des Mas 
gens anhängen, nicht gehörig weggefhafft werden, auf 
einmahl ausleert. Hier gilt der Grundfag der Alten: 
vomitus yomitu curatur. _ Wird aber dieſes Erbres 
hen zu heftig, fo muß es fobald als möglich geſtillt 
werden, und iſt dann ſtets als ein fehr bedeutender Zus 
fall anzufehen, der, indem er horrend ermattet und ſelbſt 
Magenentzuͤndung hervorbringen kann, ſelbſt zuweilen 
manches zum ungluͤcklichen Ausgang der Krankheit mit 
bepträgt. Liegt die Urfache in einer ſehr ſcharfen, kau— 
flifhen, im Magen enthaltenen Galle, fo dienen ſchlei⸗ 
migte, die Schaͤrfe derſelben einhuͤllende Mittel; zuwei⸗ 
len haben hier auch, bey entſchieden ſaurer Beſchaffen⸗ 
heit der Stoffe, der abſorbirenden Mittel, nahmentlich 
die Magnefia gute Dienſte gethan, die indeſſen doch ſtets 
mit großer Vorſicht angewandt werden muͤſſen. In der 
Regel iſt aber ein ſolches Erbrechen zum Theil wenigſtens 
und oft auch ganz allein krampfhaft; dann ind in ge— 
linderen Graden die vegetabilifhen Säuren, die Kobhlen- 
fänre, in Form von Brauſepulvern, der Riverfche Trank, 
und in bedeutenderen die Naphthen, beſonders der Eſ⸗ 
ſtgaͤther zu 15 bis 20 Tropfen, die aͤtheriſchen Ohle, 
Caſtoreumtinetur und ſelbſt das Opium angezeigt. Als 
le dieſe Mittel koͤnnen und muͤſſen um fo dreiſtet ange— 
wandt werden, je wenigere oder gar keine ſchadhaften 
Stoffe im Magen mehr enthalten find. Dieſes iſt ziem⸗ 
lich haͤufig der Fall, und jene konbulſiviſchen Kraͤmpfe 
des Magens, allein eine Folge früher da geweſener, 
jebt aber ſchon ausgeleerter gallichter Stoffe, daher fie 
auch häufig nach einem bey der größten Indication ges 
reichten Brechmistel zuruͤck bleiben, | 








Oft 
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Oft finder man in folhen Fällen, befonderd nach 
einem Bschnittil, dem Magen fp außerordentlich em⸗ 
pfindlih, daß man innerlih gar Feine -Arzmeyen geben 
kann, weil diefe ſogleich wieder weggebrochen werden, 


Reihe man indeſſen die hier anzuwendenden Mittel in 


außerordentlich kleinen Gaben, nur iu wenigen Tropfen, 
und lieber defiv öfter, fo gelingt es doch "zuweilen, e3 
dahin zu bringen, daß fie der Kranke bey ſich behält, 
Iſt aber auch dieſes fruchtlos, ſo mup man ſich dann 
ganz allein auf die außern Mi ittel befhränfen , die mar 
auch in den andern Fallen mit dem inneren verbinden, 
und dadurd ihre Wirkung unterflügen farn, Dahin 
gehören dann: warme Umfchläge. und. Zähungen auf 
den Unterleib und die Mogengegend, aus erweichenden 
Kräutern mie Milh, Safran und feldfi Opiumtinctur; 
Einreibungen der aͤtheriſchen Ohle und des fluͤchtigen 
Liniments mit und ohne Opium in die Herzgrube; ein | 
aromatifched Pflafter auf den Magen, befonders aus 
Therise mit einigen Zropfen Münzenöhl; Senf und 
felbfi Blafenpflafter auf diefe Theile, Auch hat man 
große Wirkungen von lamvarmen Fuß— Hand» und alle 
gemeinen Bädern geſehen. | 
3) Heftige Kopffhmerzen, Delirien, 
und Raſereyen. Sie kommen befonders. beym 
gallichten Zuftande der febris hepatiea vor, Das) 
fvecififchefte, Mittel ift hier allerdings ein Bredinittel, es 
hebt bier eben fo fiher die Kopfſchmerzen, wie beym 
entzündlichen Zuftande ein Aderlaf, Zuweilen dauert 
aber auch noch nah dem Brechen die Epmptome mie” 
berminderter Heftigkeit fort, und Diefes beſonders bey 
ſehr reitzbaren —— Subjecten, bey denen der 
geringſte Reitz ſogleich einen heftigen Sturm erregt 
Bon Bedeutung find folde Delirien nun eben nicht, abet? 
doch für die Umſtehenden fehr beunruhigend, daher man 
mieiſtens dringend aufgefordert wird, etwas dagegen zu 
thun. 









thuy. Man lege daher dann dem Krauken cin Genf 
pflafter auf die Waden, um zu deriviren, oder ein Paar 
ons dem Gelben, einer Eitrone fo duͤnn als moͤßlich ge: 
ſchnittene Scheiben, von der Größe eines vier Groſchen— 
ſtuͤckks, auf beyde Scläft. Sobald dirfe Scheiben ans 
fangen zu Drennen, und fie thun Diefes bald und flarf, 
fo daß fie große rothe Flecken und ſelbſt Blaſen ziehen, 
laſſen dann meiſtens die Kopfſchmerzen und heftigen Ra— 
ferenen nad. Auch ein Tuch mit Brod, Salz und Eſ— 
fig angefiillt um den Kopf gebunden, ehut zumeilen gute 
Ssienfte. Es verfteht fih, daß alle. diefe Mittel nichts 
nuͤtzen, fo lange man noch Andication zum Brechen hat, 
Die Diät im aaftrifchen Fieber erfordert eine 
befonders große Behutſamkeit, denn in Feiner andern 
Krankheit Fann der ganze Datmfanal fo wenig feine 
Functionen thun, als bier. _ Auch bat der Kranfe felten 
Appetit; follte er aber durchaus etwas genießen wollen, 
fo muß dieſes Feine Berftopfung machen, fü leicht als 
möglich zu verdauen ſeyn, und nicht erhizen. Am zweck— 
maͤßigſten find daher Speiſen aus dem Pflanzenreich. 
4 Der Kranke muß aud) Bier, wie in allen Fiebern, 
viel trinken. Man waͤhlt zum Getraͤnk am beſten die 
gelinde den Leib offen erhaltenden Ptiſanen, wenn an— 
ders der Kranke nicht den Durchfall hat. Zuweilen be— 
merkt man ein großes Verlangen nach Wein und an— 
dern Herzſtaͤrkungen. Man kann dieſen ziemlich unbe⸗ 
dingt geſtatten, er befördert eher die Wirkung der aus— 
leerenden Mittel, als daß er ihnen hinderlich iff. Dies 
ſes iſt beſonders der Fall, wenn ſehr verminderte Reac— 
tion mit Anzeige zum Purgiren verbunden iſt, wie beym 
ſchleimigen Zuſtande. Sind die Unreinigkeiten fauligter 
Art, ſo wirkt er antifepsifch und verbeſſert dieſe. Im 
gallichten Zuftande bemerkt man häufig eine große Schns 
füht nad fauren Dingen, die unbedingt gereicht wer— 
den koͤnnen und muͤſſen, da diefes im der That als eine 
Richters Teraphie. 1:8; S heil⸗ 


— 
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heilbringende Stimme der Natur betrachtet werden kann, 
um der großen Berderbniß der gallihten Stoffe Grens 
zen zu fegen, 

Nah der im Ganzen glüdlih vollendeten Eur 


gafteifher Fieber, bleiben zuweilen allerhand Beſchwer⸗ 


den zurück. 

1) Ob der Kranke gleich außerordentlich ſchlaͤftig 
und entkraͤftet iſt, kann er doch die Nacht nicht gut ſchla⸗ 
fen. Daran iſt in der Regel allein eine zuruͤck geblie— 


bene Schwaͤche des Magens Schuld, und jedes magen⸗ 
ſtaͤrkende Mittel wirkt hier ſchlafbringend, wie Opium. 


Beſonders zu empfehlen ſind: eine Zafſe gluͤhender ro⸗ 
ther Wein mit vielem Zimmet und andern Gewuͤrzen 
zubereitet, kurz vor Schlafengehen getrunken; die Rha— 
DREH in kleinen Gaben. 


R- Ag. menth, P. 
Tine. rhei. vinos, 
Blix. aurant. com. 7 2). 


M. S. Dreymahl täglich einen Eplöffel voll, 


2) Allerhand gichtiſche und —— Beſchwer⸗ 


den, ein wenig artritis vaga bleiben zuruͤck. Gemei— 
niglich hat die Natur hier noch am Ende eine kleine 
Hautkriſe machen wollen, und man hat es verabſaͤumt, 
dieſe gehörig zu unterſtuͤzen. Man muß daun das Vers 
ſaͤumte noch nachzuhohlen fuchen, und zwar durch die An- 
wendung des efjigfauren Anmoniums, und der.lange forts 
geſetzten lauwarmen Bäder, 

3) Zuweilen bleiben ein trockner Huſten, kurzer 
Athem und andere Bruſtbeſchwerden zuruͤck, die den 
‚geraden Weg zur Schleimſchwindſucht führen, Die Ur— 
fahen find bier dreyfach, und man kann nicht leicht vors 
‘her befiimmen, melde von ihnen flatt findet. Zuerſt 


laffe man den Kranfen einmahl, ohne weitere Indica— 


tion, 


n 
e- 
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tion, brechen; er bricht dann haufig eine Menge gallir 
ter Stoffe weg, und ift auf einmahl geheilt.  Hilit dies 
ſes nichts, fo verfahre man einmahl einige Zrit lang 
diaphoretifch, gebe eſſigſaures Ammonium, Campfer und 
lauwarme Bäder. Hilft auch diefes nichts, fo brauche 
man dagegen empirifch islaͤndiſches Moos mit China, 
um dad Lungenorgan zu ſtaͤrken, häufig hat diefes gute 
Dienfte gethan. | 


— 


N 
' 
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Von den oͤrtlichen Entzuͤndungen 
im Allgemeinen. — 





Das erſte, was bey jeder oͤrtlichen Entzuͤndung 
in die Augen faͤllt, iſt Anhaͤufung der Säfte, beſonders 
des rothen Blutes, Örtliche Plethora. Wenigftens kann 
man fih daraus allein ziwey Symptome erklären, die 
bey allen Entziindungen ſtatt finden. 

ı) Die vermehrte Roͤthe, verbunden mit 
vermehrter Wärme, Sie erleidet die manntgfaltigften - 
Abftufungen, if nach der Art der Eutzündung und je 
nachdem der Theil mehr oder weniger blutreich iff, bald 
ſtaͤrker bald ſchwaͤcher. Im Anfange iſt fie am ſchwaͤch⸗ 
ſten, vermehrt ſich aber bey der Dauer der Entzuͤndung, 
wenn fih immer mehr Blut anhaͤuft. Es werden das 
dur felbft Theile gefärbt, die fonft nicht roth find, 5. 
B. die Cornea und Bindehaut des Auged. Das Blut 
dringt daher in Gefäße, die im natürlichen Zufande fein 
Blur führen ; der error loci der Alter. £ 

2) Das vermehrte Volumen Der Theil 
fängt an aufzufhwellen, von Anhaͤufung der Säfte in 
Sa | ihm, 
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ihm. Dieſes geſchieht entweder durch widernatürliche 

Ausdehnung der Gefäße, oder durch Ertravafation, Aus⸗ 
tretung der Säfte außer den Wegen der Eirculation. So 

extravaſirt das Blut bey der Augenentzimdung deuslic) 

zwifchen die Lamellen der Cornea; in die tela collu- 

losa zwiſchen der conjunctiva und der sclerotica, 

Sa der Lungenentzündung werden die Lungen, durd 
farfe Anbäufung der Säfte in ihnen, ganz zu einer fer 

fien Subftanz, Ieberartig, und finfen, nad dem Zode 

in Waffer geworfen, in diefem zu Boden, ja ed findet. 
dabey. wohl gar eine Durchſchwitzung von Blur in die 

Bruſthoͤhle fiat. 

‚Die Urſache diefer örtlichen Plethora kann aber nur 
doppelt ſeyn. Erflich ein vermehrfer Zufluß der Säfte 
nad) dem entzimdeten Theile; diefer kann aber allein nicht 
Entzuͤndung machen, denn warum forte das Blut nicht 
eben fo ſtark zu⸗ als abfirömen. Es muß alſo noch 
zweytens gehinderter oder doch wenigſtens erſchwerter 
Abfluß der Saͤfte hinzukommen. Vielleicht daß hier 
der Unterſchied zwiſchen Congeſtion und Entzündung zu 
ſuchen iſt, bey erflerer nur allein vermehrter Zuftuß, bey 
legterer aud gehinderter Abfluß, ja vielleicht diefer ganz 
allein flott findet. Dieſes Hindernif der Eireulation 
findet nun bey der Entzimdung nidt in den großen 
Stämmen, fondern in den feinften Endigungen der See 
- füße ſtatt, ift aber hoͤchſt felten, vieleicht niemahls, wes 
ſtens nicht allein mechaniſcher Art, nicht wahre Ver⸗ 
ſtopfung, ſondern krampfhaft. Entzuͤndung iſt alſo 
nichts anderes als eine frampfbhbafteVBerfhlie 
 Buma der feinen Endigungen der Gefä 
Ge, und die Wahrheit diefer Behauptung beweifen fol⸗ 
gende Buncke, : 

1) Die entfernten Urſachen, welches alles Keige, 


und mitunter ganz deutlich mechaniſche find, z. B. ei— 
ne IJ 





ne ande, ‚ein fremder Körper im Auge, ein Klocheu⸗ 
ſplitter ꝛc. 

2) Der Schmerz, der Entzandung fo con⸗ 
ftant begleitet, dab er mit Recht unter. die pathognos 
- monifchen Seichen derfelben gerechnet wird, Frampfhaften 
Urfprungs, und zuweilen felbfi mit einen deutlich ſicht— 
baren krampfhaften Klopfen des entzuͤndeten Theiles ver— 
bunden iſt. 

3) Wenn der entzuͤndete Theil ein abſonderndes— 
Organ iſt, die vermehrte Abſonderung bey gelinderer, 
die verminderte, ſelbſt unterdruͤckte bey ſtaͤrkerer Ente 
uͤndung, welches man auch bey andern Kraͤmpfen ab» 
ſondernder Organe ſieht. Schwacher Krampf im Darm— 
kanal macht Durchfall, ſtarker Verſtopfung; ſo bald 
der Krampf in der Haut anfaͤngt nachzulaſſen, eutſteht 
Schweiß, | 

4) Vorzüglich die Heilmerhode, Autifpasmodiea 
gehören mit zu den Eräftinften Mitteln gegen Enfzitie - 
dung, 3. B. Opium, Campfer, warme Umfibläge 2c, 

Iſt die Entzündung von geringem Umfang, und 
findet fie nur an einem Pleinen unbedeutenden Theile ſtatt, 
fo iſt es eine eben fo unbedeutende Krankheit, die hier 
weiter nicht in Betracht fommt. Iſt fie aber von groͤ— 
Berer Ausdehnung und an Theilen , die mit dem gans 
zen übrigen Organismus in genauer Verbindung ſtehen, 
fo entficht zugleich ein allgemeines Sieber, alleın als Fol⸗ 
ge des oͤrtlichen Reitzes— 

Zumeilen verhält es fih aber auch umgekehrt, das 
Zieber ruft die Entzündung hervor. Dieſes geht fo zu. 
Sieber iſt nicht! anders als ein gereigter, Erampfhafter 
Zuftand des ganzen Eirfulationsfpftems, wie oben bewies 
fen wurde (v, p. 21.) Da kann nun an irgend ei— 
nem Drte die Erampfhafte Reitzung fo Mark werden, 
dag dadurch auch ſtarker Hrtlicher Frampfhafter Zuſtand, 
oder Entzündung gefegt wird. Dieſes gefihieht entwe— 

der, 
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der, wegen hervorſtechender Nervenempfindlichkeit und 


« 


Reitzbarkeit irgend eines Theiles, oder weil in ihm noch 


ein accefjorifcher Reitz hinzukommt, oder endlich, weil 
der allgemeine Fieberreig zugleih noch eine beſtimmte 
Loealbeziehung zu dem Theile hat. So ruft z. B. das 


entzuͤndliche Fieber gern die Lungenentzuͤndung hervor, 


weil fuͤrs erſte kein Theil ſo viele Blutgefaͤße hat, wie 
die Lungen, ſich daher der allgemeine gereitzte Zuſtand 
des ganzen arteriellen Syſtems in ihnen vorzüglich cou— 
eenfriren muß; und zweytens, weil die &elegenheitäurs 
ſachen 5. B. ſcharfe, vielen Sauerſtoff enthaltende Nord— 
und Oſtwinde, einen befondern Bezug auf die Lungen 
haben. - Das wahre Nervenfieber Hingegen verbindet 


ſich leicht mit Hirnentzindungen, oder doch wenigſtens 


Gebirnaffectionen, weil bier zu gleicher Seit dag ganze 
Nervenſyſtem bedeutend leider, folglich auch der Mittels 


punet desſelben, das Gehirn, und weil die Urſachen, 


niederdrückende Leidenfhaften 2c,, vielleicht ſelbſt das 
Nervenfieber⸗ Contagium, zu ihm im einer beſondern Be— 


ziehung chen, Wie hier auch wieder primäre Entzune 


dunzen der Lungen das Eutzundungsfieber, des Gehir— 
ned das Nervenfieber bedingen, iſt leicht einzuſehen. 


Die Entzuͤndung entſteht alſo vor der Hand eutwe⸗ 


der von einem deutlichen ſtarken Reitz auf den entzuͤn— 
deten Theil, den man wegſchaffen, oder es dahin: zu 
Bringen fuchen muß, daß er nicht empfunden wird, oder 


von einer ‚großen Reitzbarkeit des Theiles, wodurd) ganz 


gemöhnlihe Reitze Entzündung machen, und wo es dars 
auf anfomme diefe abzuſtumpfen, zu mindern, 

Vie aber ein jeder allgemeine Fieberreig entweder 
"eine zu fehr vermehrte, oder eine zu ſchwache Reaction 
bervordringt, ſo auch ein jeder Örtliche oder Entzüns 
dungsreig im Organ, und danach gibt es ebenfall$ zwey 
Hauptarten der Entzündung, 


1) 


* 
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1) Die active Eutzündung. Die ſtheni— 
ſche der Brownianer. Sie findet bey ſtarken, robuſten 
Subjrteten, gutartigen, nicht ſchwaͤchenden Entzuͤndungs⸗ 
reitzen, und im. erſten Anfange ſtatt, auch das Fieber, 
welches fie hervorruft, wird immer mit vermehrter Reac⸗— 
tion verbunden, oder inflammatoriſch feyu, und oft wird 
fie allein dadurd erfannt, , —6 

2) Die paffive&ntzüundung. Die aſthe— 
nifche der Brownianer. Sie entfieht aus manniafaltis 
gen Urfahen. Aus großer, mit Schwaͤche verbundes 
ner (byſteriſcher) Reitzbarkeit des Theiles; durch einen 
bösartigen Entzündungsreitz der geradezu ſchwaͤchend 
wirft, dem Faulfiebercontagium, wie z. B. bey der 
angina gangraenosa: in ſchwachen, nervoͤſen Sub— 
jecten, und dann ſelbſt von gufartigen Entzuͤndungsrei⸗— 
gen, 3 3. nah dirurgifhen Operationen; durch ein 
zu weit getriebened, die Reaction verminderudes, fhwäs 
chendes Heilverfahren bey der activen Entzündung; end- 
‚Äh noch einiger Dauer der vorigen Art, wenn der Ette 
zuͤndungsreitz immer noch nicht nachläßt, und auf die 
fehr ſtarke Anftrengung der Organe endlih Erſchoͤpfung 
folgt, wo dann die fogenannte acute in die chronifihe 

» Entzündung übergeht, Re; As 

Für die Heilung geht nun aus dem Gefagten her- 
por, daß bey einer jeden Entzündung vier Indicationen 
ſtatt finden. * 

1) Die Jndication des Fiebers. So 
genannt, weil es allein die Modification des begleitens 
den Fiebers ift, die hier die Diagnofe ſichert, und daher 
das Heilverfahren beſtimmt, fie auch befonderz ſtatt fin- 
det, wenn das Fieber, allein oder mit ald urfachlicher 
Moment zu betrachten if. Hier kommt es darauf an, 

Action und Reaction zu vermehren, oder zu vermindern, 
zu ſchwaͤchen oder zu incifiren, bald allgemein, bald 
Örtlich, wenn erſteres für Die Localitaͤt noch nicht hits 

rei⸗ 
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reichend iſt; ſo kann man auf ſtatke allgemeine, noch 
Örtliche Aderlaͤſſe folgen laffen, 


2) Die Iudication derKrankpeit. Mau - 


bebf den Krampf in den feinſten Alten der Arterien 
und ſtellt dadurd die gefiörte Circulation wieder her. 
Dieſes gefchieht durch die antiſpasmodiſchen Mittel, 
zu denen man auch fchon durch den Schmerz aufge: 
fordert wird; außerdem durch Ableitung des Reitzes 


euf andere: Theile durch die atagoniftifche Methode, z. 


B. PVeficatpria, Sie finder vorzugsweife flatt, wenn 
weniger ein beſtimmter Reis, als große Reigdarkeit 
die Urſache iſt, oder nad SR. Eurfernung da3 Übel 
noch fortdauert. 

3) Die Andfeation’ der Urfade, Man 
fuht den Cutzuͤndungsreitz zu entfernen, ſey er num 
oͤrtlich oder allgemein (conſenſuelj. Man zieht den 
Splitter aus der Wunde, leert die ſcharfe Galle aus. 

4) Die Örtliche Indicationm Nah der 
Verfchiedenheit des Theiles erregt feine Entzündung 


und der dabey ſtatt findende Reitz Zufälle, die zuwei⸗ 


len fchnell gehoben werden müfen, 3. B. eine Blaſen⸗— 
enfzündung macht Urinverhaltung, und erfordert deß⸗ 


wegen die Anwendung des Katheters. In andern eds 


len und wichtigen Organen bringt die flarfe Blutan— 
Baufung Gefahr, weil fie die Function des Theiles 
hemmt, z. B. bey Lungenentzündung, und muß daher 


ſchnell durd Örtliche blutausleerende Mittel gehoben 


werden, die dann bier, ſelbſt bey großer Schwäde 
und Mangel an gehöriger Reaction unentbehrliih find. 

Noch muß etwas über einen doppelten Zuftand 
bey Entziindungen gefagt werden. 


ı) Zuweilen find es ganz allein die arteriellen \ 


Gefaͤße, die im entzünderen Theile leiden. Die lym— 


parhifihen Gefäße und Nerven find beynahe in völlie = 


"ger Integrität. Man dat diefes die wahre arte 
er riels 
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rielle Entzündung genannt, Die entzündlichen 
Symptome treten natuürlich bey ihr am deutlihften 
bervor , fo wie beym entzündlichen Fieber die des 
Fiebers. de: 2. 
2) Die Entzündung ergreift zu gleicher Zeit bee 
deutend die Lymphgefäße, oder auch die Nerven des 
leıdenden Theiles, ja diefe leiden felbft zuweilen ur— 
fprünglich,, und erft durch fie gerathen die Arterien iu 
den Suftand der Entzündung. Die fogenannte falfche 
Entzündung Dan hat ihr in neueren Zeiten eine 
gewaltig große Ausdehnung. gegeben (Marcus), und 
faft alle. topichen Affectionen in fie herübergezogen. Das 
heißt eigentlich weiter nichts, ald mit den Worten fpie> 
len. Sie zerfällt: | 
) In die nervöfe Entzündung. Die Ner- 
ven leiden hervorftechend. Sie gibt fich durch fehr befe 
tige, aber nicht Flopfende Schmerzen zu erkennen, für 
genannte Nervenfchmerzen. Roͤthe und Geſchwulſt find 
gering. Sie ift fehr deutlich reimittirend, fogar wohl 
infermittirend, wie alle Nervenkrankheiten. / 
b) Zu die Iympbatifhe Entzuͤndung. 
Die Lymphgefaͤße leiden hier hervorſtechend. Der Vers 
lauf it immer mehr dronifh, die Schmerjen gering, 
eben fo die Köthe, moher man fie auch wohl die weiße 
Entzündung nennt; dagegen in der Regel durch Aus— 
tretung vieler Iymphatifchen Feuchtigkeiten die Geſchwulſt 
fehr bedeutend. In manden Fällen entſteht auch fie of: 
feubar von einem Krampf, der hier aber nicht in den let: 
ten Endigungen der Blutgefäße flatt finder. Hierher ges 
hören die fogenannten ſpeeifiken Entzündungen, die ve= 
nerifhe, artriſtiſche, ffrofuldfe, krebsartige Entzüne 
dung. Sie fest häufig eine veränderte Struktur des 
Drganes voraus, und wird dadurch bedingt. Die ges 
mwöhnliche arterielle Eutzuͤndung geht, wenn fie einige 
Zeit dauert, in diefelbe über, 
| Dies 


y 


Dieſe Unterfchiede find in der That ſelbſt practiſch 
ſehr wichtig, allein die Graͤnzlinien unmoͤglich ſcharf 
zu ziehen, und ſelbſt in einzelnen Faͤllen am Kranken— 
bette ſchwer zu beſtimmen, ob eine Entzůndung eine 
wahre oder falſche iſt. Doch mögen hier alle Entzuͤn— 
dungen der Eingeweide fuͤr wahre, und einige andere 
ſtets eine beſtimmte Form annehmende naͤhmlich der 
Rothlauf, der Catarrh, der Rheumatismus, und end— 
lich die Ruhr fuͤr falſche gelten. 
Es iſt uͤbrigens allerdings der Bau des leiden⸗ 
den Organes, wodurch die Eigenthuͤmlichkeit feiner Ent: 
zuͤndung ganz vorzüglich, jedoch auch wieder nicht allein 
. bedient wird. Notürlih muß unter übrigens gleichen 
Umfiänden, eine Entzündung um fo reiner arteriel ſehn, 
oder fich vorzugsweiſe auf die Blutgefäße beſchraͤnken, 
daher um ſo deutlicher hervortreten, wenn der leidende 
Theil ſehr reich an arteriellen Gefaͤßen iſt, dieſe in 
ihm bey weiten vorherrſchen. Daher iſt z. B. die rein⸗ 
fie arterielle Entzuͤndung die der Lunge, weil fie unter 
‚allen Theilen des Körpers am blutreichften und gleiche 
fam al5 Mittelpunkt der Arterielität zu betrachten find. 
In andern Zheilen Hingegen werden die Entziindungen 
bald mehr den -fenfibeln, bald mehr den Inmphatifchen 
Charakter annehmen, je nachdem fie einen größeren oder 
geringeren Antheil an Nerven» oder Lymphengefaͤßen 
haben, bald diefe, bald jene vorherrſchen. Go wird 
eine Gehirnentzindung die reinfte fenfible, eine Haute 
entzuͤndung (daher die Rofe), auch eine Entzündung | 
der Schleimhäute (daher der Catarrh), die reinſte Iyms 
phatifche feyn. Man fieht daraus, daß man zum Theil 
ſchon auf die Natur der Entzündung fehließen kann, 
wenn man genau die Structur und phyſiologiſchen Vers 
richtungen des leidenden Theiles kennt. Daraus wird man 


Entzimdungen der verfchiedenen Drgane erklären —— 
ie 


* 





ſich dann auch die ſehr wechſelnden Erſcheinungen bey 


| 
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Die Dlaguoſe der Entzuͤndungen wird. gemeinigs 
lich aus vier Symptomen, der Geſchwulſt, der vermehr- 
ten Wärme, der Roͤthe und dem Shinerz hergenom— 


men. Allein die drey erfien dieſer Zeichen fallen bey in— | 


neren Entzuͤndungen natürlich faft gänzlich weg, uud auch) 
der Schmerz iſt nicht immer zuverläßig, da er oft fehr 
gelinde iſt, in manchen Fällen felbft ganz fehlt, und au 
von andern Urfachen entſtehen kann. Dagegen iſt dann 
auch die gehörige Erkenntniß der inneren Entzüͤn— 
dungen oft außerordentlich ſchwer, und nur allenfalls aus 
den verlegten Berrichtungen des Organes, der Natur der 
Gelegenheitsurſachen und des begleitenden Fieber! möglich). 
Wegen diefer Schwierigkeit der Diagnoje‘, haben dann 
die Aerzte auch fonenannte verborgene Entziüns 
dungen (inflammationes occultae angenominen, 
die fih erſt bey der Section zu erkennen geben follen, 
Sie follen bey Lebzeiten auf ganz andere Urfachen fhlies 
Ben laffen, einen fehr langſamen hronifhen Verlauf ma— 
Ken, außerdem vorzüglich bey den Nerven⸗ und Faulfte⸗ 
bern vorkommen, wo ſie bey Lebzeiten wegen großer 
Unempfindlichfeit oder Bewußtlofigreit verfannt werden. 
Können folhe Entzündungen nicht erkannt werden, fo 
hat ihre Annahme auch durhaus keinen praftifhen Nau— 
sen, und dient auf jeden Fall nur zu einem asylum 
ignorantiae. Auch mag man wohl häufig nach dem Tode 
entitandene mißfarbige Stellen an den Eingeweiden fire bey 
Lebzeiten ſtatt gefundene Entzuͤndungen gehalten haben. 
| Das weitere Über Entziiudungen und befonders ihre 
Ausgänge gehört als ein mehr allgemeiner Gegeuſtand 
nicht hieher, auch im Ganzen mehr in die Chirurgie, 
theils auch davon bey den einzelnen Arten, Die weit: 
läuftigen Unterfuhungen aber, die über dag Wefen und 
die mächfte Urfache der Entzündung in neneren Seiten 
fat bis zum Edel geführt worden find, fo daß beynahe 
ein jeder Schriftfteler eine neue, der vorhergehenden wis 
der⸗ 


\ 
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derfprechende Theorie auffiellt, werden als praktiſch völs 
lich unbrauchbar, gänzlich übergangen, Man finder fie zus 
ſammeugeſtellt und Eritifch beurtheiltin:z Meyer Verſuch 
einer PritifhenGefchichte derEntzundungen. Breilau,ıgı2. 
——— ———————— — —— 
Die Lungenentzuͤndung und der hitzige Sei— 
tenflich (Peripneumonia, Pleuritis et Pleuro- 





'  pneumonia). 


 Triller, de Pleuritide, 


Verra, de Pleuritide, | eu 
Wendt, de Pleuritide et Peripneumonia, Gött, 1763. I 
van Suiten, commentaria cap. de Pleuritide. | 
Coppel, de Pneumonia typhode. | 
Die Pleuritisiß eine Entzündung in dem Bruſt⸗ 
fell (Pleura) und den Intercoſtalmuskeln; fie gibt fih 
durch heftigen Schmerz ſtechender Art in der Seite zu ers 
fennen, wird von einem entzündlichen Fieber begleitet, 
und der Aderfchlag ift dabey voll und hart, 

Die Peripneumontie iſt eine Entziindung im 
den Zungen, hat ihren Ei in den Lungenarterien und“ 
Lungenvenen, Ihr Hauptcharafteriftifhes Kennzeichen iſt 
völlfge Schmerzlofigfeit, dagegen Furzer Athem, Angſt, 
» Gefahr der Erſtickung. Bey ihr wird der freye Umlauf 
des Blutes durch die Lungen geſtoͤrt, daher ift der Aders 
ſchlag ſchwach und Klein. 

Die Pleuroperipneumonie iſt eine Verbin— 
dung beyder Zuſtaͤnde. 

So geben die RNoſologen die Unterſcheidungszeichen 
an. Allein in der Natur und am Krankenbette laffen 
fih beyde Entzündungen niemahls fo genau von einans 
der trennen. Die Zufälle der Pluriti$ find immer meht 


oder weniger mit denen der Peripneumonie, und umges 
kehrt 
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kehrt, die Erſcheinungen diefer mit denen jener verbuus 
den. Oft iſt nicht einmahl anzugeben, welde die Ober; 
band haben, und bey der Seftion findet man gemeinig— 
lich alle Theile der Vrufthöhle entzuͤndet. Beyde Ent- 
jündungen dürfen daher nicht von einander getrennt 
werden, und das von der einen Gefagte, gilt mit wer 
nigen Ausnahmen auch von der andern. 


Bon der Pleuriti, 


Je voller und härter der Puls iff, in dem genaites 
ſten Berhältniß zu Hige ſteht, mit ihr zu und abnimmt; 
der Kranke heftige Schmerzen ftechender Art, befonders 
bey jedem Verſuche Luft zu fhöpfen empfindet; je hef— 
tiger, anhaltender und frodner der Kranke huftet, wo— 
durch vorzüglih die Schmerzen vermehrt werden; und je 
mehr Angft und Gefühl von Schwere auf der Bruft feh— 
len, deſto eher ift es Entzündung der Pleura und nicht 
ver Lungenfuhftanz: . ve 

Allein der Rranfe holt nun beym Geitenftich fo we— 
nig als möglih Athem, weil es ihm Schmerzen verur: 
fahr, er hält die Ribben fo feft als möglih, und daher 
verfchafft es ihm die größte Erleichterung, wenn man 
ihm den Bruſtkaſten feft zufammen bindet. Ein jedes 
dauerndes Anhalten des Athems, macht aber zulegt den 
Puls Fein und weih, weil ed die freye Circulation des 
Blutes durch die Lungen hindert, daher das. rechte Herz 
und die Aorta nicht hinlänglihes Blut befommen. Aus 
biefem Grunde findet man auch bey) ziemlich einfacher 
Pleuritis, ohne Beripneumonie, häufig einen Pleinen und 
weichen Puls. Indeſſen wird diefer auf der Stelle hart 
und vol, wenn man den Kranfen zu ein Paar ſtarken 
Snfpirationen bringt, die diefen Erfolg bey der Peripneu— 
monie nicht haben, ja bey höheren Graden derfelben fo 
ganz gar unmöglich find, 
| Si 
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— Sitz der Pleuritis. Man hat daran gegiets 
‚felt, daß der Sitz der Pleuritis wirklich in dem Bruſt⸗ 
fell ſey, weil die Pleura wenige, ja faſt gar feine Ner⸗ 
ven bekommt, daher’ gänzlih unempfindlih, die Ent: 
zuͤndung aber hier fehr ſchmerzhaft iſt. Indeſſen werden 
ja auch wohl andere Theile und Membranen, die im ges 
funden Zuftande ganz unempfindlich find, fehr empfinds 
lid und verurfagen große Schmerzen, wenn fie ſich ent: 
zünden, z. B. die Cornea. Ferner will man häufig bey 


Leichenoͤffnung unter den Erfheinungen der Pleuritis 


Verſtorbener, Feine Entzuͤndung des Bruſtfells, wohl 
aber der Lungen und übrigen Theile der Bruſthoͤhle ge- 
funden haben, Diefes beweißt aber nichts, die Entzuͤn⸗ 
dung der Pleura kann fich hier den benachbarten Theilen 
mitgetheilt , felbft aber ſchon aufgehört haben, und eben 
durch diefe fecundairen Affectionen tödrlih geworden feyu. 
Indeſſen fo viel iſt wahr, ganz rein auf fi befchränft 
wird wohl die Entzündung der Pleura niemahls vorfom- 
men, mehr oder weniger immer die benachbarten heile 
mit leiden, Hiernach laffen fih aber zwey Arten feftfegen, 

1) Die Entzündung geht mehr nah Außen und 
ergreift die Intercoſtalmuskeln mit. Je mehr diefes der 


Fall ift, deſto mehr gibt der Kranke fein Gefühl und. 


feine Schmerzen als fehr oberflählih ar , und defto 


fhmerzhafter wird befonders das Ein- und Ausatdrmen, 


er ſucht dieſes wo möglih mit den Bauchmuskeln zu 
verrichten. Fangen felbfi die Bewegungen der Arme an 
ſchmerzhaft zu werden, fühlt der Kranfe Schmerzen bey 
der außern Berührung der Bruſt, und bemerkt man dur 


Berlih Geſchwulſt und Roͤthe, dann leiden um fo gewiſ⸗ i 
fer die Bruſtmuskeln und felbft die äußeren Bedeckun⸗ 


gen mit, und fehlen dann in diefem Falle, wie haͤu⸗ 


fig, die Zeichen der mehr nach Innen dringenden Ent" 


zundung, fo nenne men diefes die falſche Bruftentzin* 


dung (Pleuritis spuria). Sie if häufig ein Symptom 
ch irur⸗ 


— E —————— 


hirurgifger Berlegungen, der Ribbenbruͤche; entſteht bey 
Woͤchnerinnen, wenn ihnen die Milch in den Bruͤſten 
ſtockt. Geht hier die Entzündung in Eiterung über, fo 
bildet fich der Abſceß immer zwifchen der Pleura und dei 
Intercoſtalmuskeln, felbft zuweilen unmittelbar unter 
den dußeren Bedeckungen, und leert ſich daher fo leicht 
nicht nach Innen in die Bruſthoͤhle, weit häufiger nad 
außen aus. 
2) Manchmahl erſtreckt ſich die Entzündung mehr 
nad Junen aus der Pleura auch in die Aefie der Bron— 
hien; dann gibt der Kranke feine Gefühle als tiefer und 
in der Bruft , den Lungen ſelbſt liegend an, dann huſtet 
er viel, trocken und kurz, und eben bey und durch die ſen 
Huften entfiehen die heftigen Schmerzen... Die Pleuritis 
wird friiher oder fpdter feucht, es entfiehen Sputa, die 
durch den Huften ausgeworfen werden. Daher ift es 
fhon eine alte Eintheilung der Pleuritis in die feuchte 
und trockne. Eine ganz rein fih auf das Bruſtfell des 
fhränfende Entzündung, kann natuͤrlich niemahls mit 
Sputis verbunden feyn. -Diefer Fall ift von einigen 
(Stoll) angina bronchialis genannt worden, Daß 
übrigens entzündliche Affectionen der Broncien Zufälle 
der Pleuritis erregen Eönnen, bemweift daß fih, wenn 
fremde Körper etwas tief in die Luftroͤhre herabfallen, 
die Erſcheinungen dieſer Entdeckung einſtellen. 
Man hat die Pleuritis auch eintheilen wollen, je 
nachdem bald diefer, bald jener Theil der Pleura ente 
zündet if, und zwar: in Pl, dorsalis, wenn der Kran- 
fe befonder3 hinten am Ruͤckgrad Schmerzen empfindet; 
Pl, abdominalis, wenn die Schmerzen in der Gegend 
des Diaphrag mas figen, der Kranfedaher heftige Schmer- 
zen unter den kurzen Ribben empfindet, wo dann haͤu— 
fig zugleich die Leber mit entzündetift; inflammatio me- 
diastini, wo die Schmerzen befonders tief in der Bruff 
ihren Sig haben follen.ze. Ale diefe verfchiedene Arten 
wer⸗ 
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werden aber: ein! Rrankenbette. beit unter ih, theilg 


mit Lungenentzündung leicht vermedfelt: Ah 


findet man haufig bey der Section die Entzindung an 
einer ganz andern Stelle, ald mo der Kranke hey Leb⸗ 
zeiten ‚die. meiften Schmerzen empfand; und endlich iſt 
die Behandlung diefer verfhiedenen Arten ſtets die nahnız 
Tide, Man beſchraͤnke fi daher darauf, die mehr ober- 


we flaͤchliche oder falſche, und die mehr nach innnen driu⸗ 


gende oder wahre Pleuritis von einander zu unterſchei⸗ 
den, welches indeſſen wichtig iſt, da ſelbſt die Behand⸗ 
lung danach Modifteationen erleidet. 

Die Hau pteintheilung der Pleuritis iſt die 


nach dem Charakter des begleitenden Fiebers, dern das 


durch wird die Behandlung bedingt. Hiernad bat man 


aber vier Arten. 
'ı) Pleuritis vera ——— Eite zu ſehr 


vermehrte Keaction macht hier den Localreitz aus, fest, 


den Krampf in die Kleinen Arterien, ein wahres ——— 


liches Fieber begleitet ſie; bier muß man ſchwaͤchen, und 


vor allen Dingen Blut ausleeren, 
2) Pleuritis biliosa, Sie entficht von ſcharfer 


Galle it den Praͤcordien, die hier confenfuel eben fo den 
Seitenſtich erregt, tote in andern Faller wuͤthende Kopfe 


ſchmerzen. Ein wahres Gallenfieber begleitet fig hier, 
und man muß brechen, ſcharfe Galle ausleeren. 


3) Pleuritis putrida, Sie entſteht von dem Keig 


des Faulfiebetgiftes hie iſt in der Kegel mit Schwaͤche 
verbunden, ein mahres Faulfieber begleitet ſte, und hier 
faͤnlnißwidrige, excitirende Mittel: 


Pleuritis nervosa: Ihr liegt Schwaͤche mit 
permehrter Reitzbarkeit zum Grunde, ein wahrer hiſteri⸗ 


ſcher Sufand der Pleura, und mehr dadurch, als durch 
einen beſtimmten Reitz entſteht das Uebel. + Das beglei⸗ 


tende one iſt gerdos irritabler ar, und bier Tommi 
RE FREE e* 
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es beſonders darauf an, durch Antiſpasmodica die große 
Reitzbarkeit abzuſtumpfen. 


Nun von den verſchiedenen Arten der Pleuritis Ve 


einzeln. 
Pleuritis vera ıinflammatoria, 


Sie fängt, wie ale eigenthümlichen Keankheiten, 
ploͤtzlich, ohne alle Vorbothen, mit einem ſtarken Furzen 
Froſt au, worauf fiarfe Hige folge. Je ſtaͤrker erſterer 
if, deſto bedeutender wird auch die nachfolgende Kranf- 
beit. Das begleitende Fieber hat in der Regel einen 
täglich remitiirenden Typus. Die Stide in der Bruſt 
find entweder ſchon vor Ausbruch des Froſtes da, oder 
entficehen in dieſem, oder endlich erft in der Hitze; zu= 
weilen fielen fie fih gar erſt deu zweyten oder driften 
Fiebertag ein. Aus diefem früheren. oder fpäteren Ent- 
fiehen ann man aber Feine Schluͤſſe auf die, Heftigfeif 
der Krankheit mahen, Die Stiche verhalten, fih vers 
fchieden ; entweder fie beginnen an zwey bis drey Fleinen 
Stellen zu gleicher Zeit, und ziehen fi nach und nad 
in eine- einzige große Stelle zuſammen, oder fie nehmen 
im Anfange nur eine einzige kleine Stelle ein, und dieſe 
wird mit zunehmender Krankheit immer — Schmer⸗ 
zen zwey große Stellen auf beyden Seiten der Bruſt, 
ſo iſt dieſes ſehr ſchlimm; zicht ſich der Schmerz ‚von 
vorn nach hinten gegen die Schulterblätter zu, fo iſt 
diefes ein fehr gutes Zeichens‘ Bey jeder Infpiration 
nimmt der Schmerz bedeutend zu, daher iſt das Athens 
holen gehindert. Bald entſteht häufiger und furzer 
Huſten, der gleichfalls die Schmerzen bedeutend ver— 
mehrt, und daher, den Kranken fehr quält. Ste. er 
feucht mit Auswurf und fogar blutigem verbunden, 
fo deutet diefes auf aleichzeitige Peripneumonie, oder 
angina pectoris. Der Puls en zwar in der Kegel 

Richters Tperopiel, B. voll, 
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vol, hart und ſchnell, wahrhaft entzimdlich, doch Leider 
diefes Ausnahmen, und niemahls mug man fid) darauf 
allein als ein diagnoſtiſches Kennzeichen verlaffen, man 
kann fonft zu den größten Trugsfhlüffen verleitet wer⸗ 
den, Klein und ſchwach ift er, wenn ſich ein bedeuten⸗ 
der Grad von Peripneumonie hinzugeſellt, und. went 
der Kranfe fih wegen großer Schmerzen ſcheuet gehörig 
Athem zu bolen, denn in beyden Fällen wird die Cir— 
tulation des Blutes in den Lungen gehindert, Den letz⸗ 
ten Fall hat man zu vermuthen, wenn man deutlich ficht, 
dag ſich beym Athemholen die Ribben gar nicht recht he— 
ben, diefed der Kranke mehr mit dem Unferleibe zu thun 


fuhrt. Bringt man dann diefen zum fFarfen infpiriren, . 


fo hebt ih der Puls ſogleich, und dieſes Fan man im 
Nothfall durch das Einathmen von. Effigdämpfen , die 
den Kranken zu ſtarkem Huſten, daher zu einer ſtarken 
Inſpirarion noͤthigen. Der Kranke delirirt in der Regel, 
und das hat weiter nichts zu bedeuten. Schlimmer iſt 
es, wenn er ſoporoͤs wird, mit rothem Geſicht und auf: 
geſchwollenen Droſſeladern, denn es deutet auf hohen 
— gleichzeitiger Peripneumonie. Die Krankheit dauert 

7 boͤchſtens 14 Tage. War der Arzt gleich vom Ans 
Finke gegenwärtig, und fie dauert über 7 Zage, — iſt 
dieſer daran Schuld. 

Der Ausgänge der Pleuritis find: Top, Ge⸗ 
ſundheit oder eine andere Krankheit, 

ı) od. Erfolgt ſtets unter fnffocatisigchen, apo⸗ 
plektiſchen Zufaͤllen; daß er herannahet zeigen an: eis 
genes Enifterndes Geraͤuſch in der Bruſt; fehr.Fleiner, ges 
ſchwinder, ausſetzender Puls, dunkelrothes, geſchwol⸗ 
lenes Geſicht; haͤufige blutige Sputa; Schlafſucht zc., 
alles Zeichen eines hohen Grades hinzugetretener Peri— 
pneumonie, welche auch eigentlich den Kranken toͤdtet. 
In Brand, wie andere Entzuͤndungen, geht die Pleuri— 


tis niemahls überz fie tödter früher; ausgenommen die 
fau⸗ 
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fauligte, die ſelbſt in der Regel dadurch einen, uͤblen 
Ausgang berbeyführt. 

2) Gefundheit, Stets unter deutlichen Kris 
fen, am bäufigften durh Schweiß und Urin, au 
wohl durch Blutungen aus der Nafe oder dem Maftdarın, 
doch nur menn unterdrüdte Hämorrhoiden die Urs 
fahe waren, durch die Menſtruation, nenn diefe in 
der Nähe iſt, zertheilt fih dann die Entzündung‘ volls 
kommen. Kritifhe Sputa entftehen abey unr dann, wenn 
die Lungen mit ergriffen waren, da diefes aber bey eie 
niger Heftigfeit faft immer der Fall iſt, fehlen fie fee 
ten ganz. Auch Eritifher Friefelausfhlag „ befonderd 
auf der Bruſt, fommt vor, tum fo eher, wenn Die 


Kraukheit rheumatiſch und offenbar von Erkältung ent— 


ftanden if, Kritifhe Geſchwulſt der Ohrendrüfe, und 
Abſceſſe an andern Teilen, werden am feltenften beobachtet. 
3) Andere Krankheiten. Gie find von dop— 


? pelter Art. 


) Die Entzündtng geht in Eiterung über, es 
erzeugt fih ein Abſceß, der hier deu Nahmen em- 
pyema erhält. Man hat Urſache dieſes zu fürdten, 
wenn die Krankheit ohngeachtet aller Mittel mit glei- 


her Heftigkeit fortgedauert hat, nun aber auf einmahl 


Befferung, Linderung aller Zufälle und befonders der 
Schmerzen eintritt, und zwar ohne alle bemerfbare Urs 
fahe, unter ütberlaufendem Schauder, Horripilationen, 
und ohne bemerfbare Fritifche Ausleerungen. Der Kranke 
befommet nun bald flatt der Stiche ein ſtumpfes Gefuͤhl 
von Schwere, und Druͤcken am irgend einer Stelle, 
Statt des heftigen inflammatorifhen Fiebers, ſtellt fich 
ein fchleichendes ein, welches des Abend! mie heißen 
Händen und Fußfohlen, und umfchriebener Röthe der 
Wangen feine Cracerbationen macht, immer mehr zu— 
nimmt, und wobey der Kranke bald fehr abmagert, 


Der Ahem wird zwar freyer, jedoch nicht ganz frey, 
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will der Krauke nur etwas tief einathmen, fo entfteht 
trodenes Huͤſteln, das ihn wieder zum Ausathmen zwingt. 
©» wie fih dann der Eiter im Abſceß immer mehr an- 
ſammelt, wird auch der Athem immer befhwerli- 
‚her, beſonders wenn der Kranke auf der gefunden Seite 
liegt, wo dann felbft oft Erſtickungszufaͤlle entfichen, 
und es entfteht ein foͤrmlicher Schwindſuchtshuſten. Der Sig 
des Adfceffes ift hier in der Regel zwifchen der Pleura 
und den Kutereofalmuskeln, und der Ausgang verſchie— 
den. Entweber der Arzt Öfftier ihmund leert den-Eiter 
aus, bier iſt am Teichteften Heilung möglid 5 oder der 


. Eiter bahnt fih felbft einen Weg nad Außen, dann ent: 


ſtehen die fogenannten Bruſtfiſteln, aber die Oeffnung oft 
fehr weit vom eigentliden Gig des Eiterd entferut; oder 
rer Eifer frißt nach Innen und ergießt ſich in: feltneren 
Kalle in die Bruſthoͤhle, gelangt im bäufigeren in die 
Zungen, weil durch die vorhergehende Entzündung Vers 
wachfung in der Pleura mit diefen entftanden it, donn 
erfolgt eiterartiger Auswurf und Phthisis exulcerata. 


In ſeltenen Fällen mag fih indeffen der Eiter auch wohl 


in dem vordern oder hintern Mediaftino oder an der in= 


nern Seite der Pleura bilden, Dann war es aber ſicher 
"Feine reine Pleuriti$, mehr Peripneumonte. 

b) Größere oder kleinere Berhärtungen in der Pleu— 
ra, welche von ertravafirfer gerinnbarer Lymphe eutſte— 
ben. Dann ensfheidet fih die Krankheit im Ganzen 


wohl gluͤcklich. Allein der Kranke kaun doch nachher den 


Athem nicht anhalten, daher nicht ſtark laden, anhale 


tend ſprechen, ſich flark bewegen, die Treppe herauf fleis 


gen, ohne zu hüffeln und Beflemmungen auf der Bruft 
zu emfifimden. Nach flarfer Erhigung oder aus andern 


Urfachen entfiehen dann leicht ufälle der Plewritis oc⸗ 


culta, von denen weiter unten ausführlider. . 


Prognofe Die Krankheit iſt bedeutend, doch im Gars - 


zen gutorfig, wie * entzuͤndliche Krankheiten. Der Arzt 
hat 
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bat fie ſehr in feiner Gewalt, Bey zweckmaͤßiger Bes 
handlung und einem gefunden Lungenorgan, wird ſo 
leiht niemand daran ſterben. Hat aber der Kranke eine 
ſchwache Drganifation der Lungen, die phthiſtſche An— 
lage, einen fehlerhaften Bau des Thorar, ift er von 
Sbwündfüchtigen Aeltern geboren, hat er Kuoten in dem 
Zungen, und vieleicht fihon mehrmahle Bruſtentzün— 
dungen überffanden, dann ift die Gefahr groß, und 
wenigſtens Schwindfucht zu fürchten. Ein vortreffliches 
Zeichen ift es, wenn ih der Schmerz aus der Seite nad 
dem Rüden Gin) und in die Schulterblätter zieht. Ze 
mehr Peripneumonte hinzu kommt, defto ſchlimmer, bil 
det fie fih vollfommen aus, fo iſt fie fiet$ weit gefährs 
licher, als eine urſpruͤngliche und felbft toͤdtlich. Je mehr 
° daher die Entzündung in den dußern Theilen ihren Gig 
hat und Diefe felbft fchmerzhaft werden, defto beffer, je 
mehr fie nah Innen dringt, je fhlimmer, Uebel iſt ein 
fehr trauriges Anfehen, fehr ſchwach und Flein werden des 
Pulfes, blutige Sputa‘, Neigung zum Aufrechtfisen im | 
‚Bette, Refpiration mit den Bauchmuskeln ꝛc. Toͤdtlich 
ein anhaltender waͤſſeriger Durchfall, Schlafſucht mit 
ſtarkem trocknem Huften. Anhaltendes Nießen deutet auf 
Bildung eines Empyems. Leicht wird. die Pleuritis ha—⸗ 
bituel; wer fie einmahl überfianden hat, Iduft Gefahr 
fie wieder zu befommen, j 

Urſachen. Alle die, welche das entzuͤndliche Fie— 
ber und überhaupt Entzündungen hervorrufen, koͤnnen 


auch Pleuritis machen. Daher find die vorbereitenden ” 


Urfahen: Alter von 18 bis zum 36 Jahre, thätige, 
arbeitfame Lebensart in freyer Luft 2c. 5 außerdem 
ſchwache Organiſation der Bruſt, ſchwindſuͤchtige, das 
ber. erbliche Anlage. Die Gelegenheitsurſachen find ent 
weder folhe, die bey der Behandlung Feine Ruoͤckacht 
‚erfordern, und dahin gehören: Erkältung nach vorber 
gegangener Erhigung, vo-züglich ein Falter Trunf bey 
gro⸗ 
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großen Echauffement nah Tanzen, Laufen, Reiten, 
und epidemifhe auch endemiſche Urſachen, denn ju ge 
wiffen Zeiten und an manden Orten, ift die Krankheit 
ſehr haufig. Oder fie erfordern bep der Behandlung 
Ruͤckſicht; dahin gehören die Pleurefien nach unterdrüd- 
ten Blurflüßen,, unterdrüdter Menftruation und Hd- 
morrhoiden, zuruͤckgetretener Roſe, Gicht, befouderz 
Podagra, zurüd getretenen Hautausſchlaͤgen. 
Heilung. Die Indifationen find zuvoͤrderſt vierfach. 


») Man befämpft das allgemein inflammatorifhegier | 


ber, dieſes geſchieht am kraͤftigſten durch Blutauslcerungen. 

2), Diefe Entzündung befteht ihrem Wefen nad, 
wie jede andre, in einem Krampf in den Kleinen Ge— 
faßen, diefer erfordert krampfſtillende Mittel, 

3) Durd jenen Kramf wird die Eirculation im 
enfzündeten Theile unterbrochen, folalich bat man es aud 
mit einer bey der Behandlung Ruͤckſicht erfordernden , 
örtlichen Plethora zu thun. 

4) Sind gewiſſe beſtimmte forfdauernde Urfachen 
daran Schuld, 3. ®. Podogra retrogradum , fe 
tritt auch) eine Indicatio causalıs ein, 

Bom Aderlaffen. Diefes ift immer das erfie 
und Haupimittel, Es wirft nicht allein gegen den alle 
gemein entzündlichen Zuſtand, fondern vermindert auch 
den oͤrtlichen Reis an der entzundeten Stelfe und dadurch 


feld den Krampf, Beym Aderlaffen leiten zwen Symp⸗ 
tome, Die ſtehenden Schmerzen und der Yuls, Mau 


muß fo lange Blut ausleeren, bis die Schmerzen ſich ge 
legt haben , und der Aderfchlag ziemlich natürlich if. 
Vermehrte Indicationen zum Aderlaffen find : etwas 
gleichzeitigeS peripneumonifches, eine Anlage zu Bruſt— 
Franfpeiten, jugendlihes Alter, herrfhende Nord» und 
Oſtwinde, und wenn unferdrücte Blutflüffe die Urſache 
find. Wiederholung der Aderläffe erfordern : zugleich 


und von Neuen eintretende heftige Schmerzen, und vol⸗ 
ler 


P- 
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ler harter Puls, So oft beyde mif gleicher unfer eitte 
ander in Verhaͤltniß ſtehender Heftigkeit wiederfehren, 
muß man immer wieder von Neuem die Ader öffnen, 
und follte diefes 6 bis 7 Mahl der Tal ſeyn. Cullen 
(Anfangsgründe p. 82.) fagt, man kann dem Kranfen 
in den erfien 2 bis 3 Tagen oft 4 bis 5 Pfund Blut wege. 
loffen, ohne daß es ihm ſchadet. Kleghorn (deseases 
‘of Minorca) leerte in den erften 24 ‚Stunden wenigs 
ſtens 24 Unzen aus. ) 

Werden die Schmerzen immer wieder von Neuem 
Beftig, aber nicht in eben dem Grade der Puls vol und 
hart, dann darf man nicht mehr allgemeine Aderläffe ane 

ſtellen, dann paffen aber die Örtlihen, um die Örtliche 


VBondlutigfeit zu, heben. Werden aber die Stihe auh 


dann noch von Neuen heftig, ift aber der Puls fhon 
fehr Elein und ſchwach, und hat der Kranke ſchon viel 
Blut verloren, dann paffen Antifpasmodica, Campher 
und Dvium, So kann man gewiffermaßen practifch bey 
jeder Pleuritis drey Stadien annehmen, daß der allge= 
meinen, das der Örtlichen Aderläffe, und endlich das der 
antifpasmodifchen Mittel. 

In gewöhnlichen Faͤllen macht man das Aderlaffen 
am Arm derjenigen Seite, auf weldher der Kranfe die 
meiften Schmerzen empfindet, find unterdruͤckte Haͤmorr⸗ 
hoiden oder Menftruation die Urfahe, am Fuß. Die 
erfie Blutausleerung. muß intmer die ſtaͤrkſte und entſchei⸗ 
dend feyn. Der Arzt ſey wo möglich gegenwärtig ,‚ und 
lafje das Blut fo Tange fließen, bis der Puls bedeutend 
herunter it, und die Schmerzen faft ganz weg find. 

Man bedenfe aber auch, daß man leicht zu vicl 
Blut ausleeren kann. Die eigentliche Empfindung al$ 
ſolche, naͤhmlich den Krampf in den Pleinen Gefäßen, 
hebt das Aderlaß nicht, es kann nur dazu beytragen, 
daß, durch die dadurch bewirkte Entfpannung und Erz 
ſchlaffung in den Gefäßen der entzuͤndeten Stelle, dieſes 

leich⸗ 
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leichter und ſelbſt nun din: weitere Mittel geſchieht. Das 
ber kann man e3 fih erklären, warum nad dreiften Aders 
laͤſſen Zufaͤlle der ee und Pleuriti aller» 
dings oft fehr ſchnell verfhwinden. In den meiften 
Fällen dauert aber die Entzündung noch fort, wenn 
auch der allgemeine entzimdliche Zuſtand volkforken ges 
Heben if. Wollte man hier noch immer fortfahren Blut 
auszuleeren, fo würde man dadurch die irritahle Schwaͤ⸗ 
he im Allgemeinen und im Organ, und folglich auch 
den jetzt darauf beruhenden Krampf in den kleinen Ge— 
faͤben, daher die Entzündung vermehren. Ferner be⸗ 
nimmt man dem Koͤrper durch zu ſtarkes Aderlaſſen die 
Kraft, theils die allgemeinen, theils die oͤrtlichen Kri— 
ſen hervorzubringen. Dieſe oͤrtlichen Kriſen, worunter 
man die Sputa verſteht, kommen zwar niemahls bey - 
der reinen PBleuriti$ und nur dann vor, wenn fih et 
was peripneumonifches damit verbindet; dieſes ift aber, 
wie ſchon oben gezeigt worden, in der Kegel der Fall, 
daher fehlen fie felten gänzlich. Es iſt nun ein alter 
praͤctiſcher Satz, daß Blutausleerungen der Entſtehung 
dieſer Sputa hinderlich find, und ſelbſt gekochte Sputa 
wieder in rohe verwandeln oder gaͤnzlich unterdruͤcken 
koͤnnen. Dieſes iſt indeſſen nicht fo ganz richtig, da⸗ 
her es practiſch nuͤtzlich iſt, hier fuͤnf verſchiedene daͤle 
zu unterſcheiden. 

1) Das Fieber iſt heftig, eben ſo die Entzuͤndung, 
letztere hat etwas peripneumoniſches, aber die Sputa 
fehlen noch. Hier find Blutausleerungen nothwendig, 
zutraͤglich und führen die Sputa herbey. 

2) Der Kranke hat gute gekochte Sputa, aber 
nur in den Kemiftonen des Fiebers, in den Eracerba⸗ 

tionen wird die Entzündung wieder trocken. Auch hier j 
hat man nicht vollkommen genug geſchwaͤcht, dann pafe 
fen wohl Blutausleerungen, jedoch mit —— 

un 


— 


— — 297 


und eher die örtlichen, Danach fängt dann der Kranke 
gemeiniglih auch in den Remiffionen an zu ſpeyen. 

3) Der Kranke hat in den Remiffionen und Ere 
acerbationen gute gefochte Sputa; dann find freylich 
Blutausleerungen ſchaͤdlich, dann wird aber auh wer . 
der die Heftigkeit des Fiebers noch der Entzündung 
dazu einladen, . : 

4) Der Kranke hat fhon Sputa gehabt, allein 
auf einmahl verfhwinden Sie wieder, und zwar unter 
Vermehrung des Fieberd und zunehmenden örtlichen 
Schmerzen. Hier iſt auch Blutausleeren das einzige 
Mittel, um fie wieder in den Gang zu bringen. 

5) Der Kranke it in einem fo hohen Grade 
‚entfräfter, daß er nicht einmahl genug Kraft zum Auf⸗ 
buften hat, Ein fehr übler Kal, wo Aderlaffen frey- 
Eich ſehr ſchaͤdlich und felbft tödlich feyn würde, wo- 
man aber auch niemahls die geringe Indication dazu 
haben wird, der aber allerdings durch unvernünftige, 
mit der Stärfe der Krankheit gar nicht in Berhältnig 
fiehende Blutausleerungen berbeygeführt werden kann. 

Allerdings iſt ein kleiner ſchwacher Puls, und 
unbedeutende, auch wohl ganz fehlende Schmerzen ei— 
ne Anzeige der Blutausleerungen. Nur bedenke mar, 
daß ſich zu einer fehr heftigen Pleuritis zulegt Peripneu— 
monie geſellt, theils weil überhaupt ein jedes ſtarkes 
Entziindungsfieber leicht einen entzündlichen Zufand 
der Lungen hervorruft, theils weil der Kranke wegen 
Schmerzen möglichft den Athen anhält, dadurd aber 
maht, dag das Blut in den Zungen flocdt, und die- 
Entftehung der Peripneumonie beguͤnſtigt. Bey einem 
jeden peripneumonifhen Zuſtande aber, und auch felöft 
mern das Blut nur wegen zuruͤckgehaltenem Arhembrs 
len in den Zungen ſtockt, wird der Puls Elein und 
weih. Ja ed gefchieht wohl felhft, daß die Sticke 
in eben dem Grad gelinder werden, und fogar gaͤnz⸗ 


ich 
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lich verſchwinden, als ſich die Peripneumonie ausbildet, 
weil das größere, Licht das kleinere verdu..felt; auf die: 
nähmlihe Art, wie ein großes Veſicatorium die Stiche 
bey der Pleuritis hebt, fobald es anfängt süchtig zu 
brennen. Man fieht daher, ein kleinen Puls, und 
ſchwaͤcher gewordene Sticke, Finnen ſelbſt eine verinehrte 
Indication zum Aderlaffen werden, aber nur dann, wenn 
eine deutliche Stockung des Blutes in den Lungen, 
und ein wahrhaft peripneumonifher Zuſtand ſtatt fin- 
den. Hier werden außerdem noch die andern Erſchei⸗ 
nungen, und vor allen die ſehr ſtarke, wahrhaft ent⸗ 
zuͤndliche Hitze die Diagnoſe leiten, und hier wird es 
dann geſchehen, daß nach Blutausleerungen der Puls 
oft mitten im Fluße des Blutes, haͤrter und voller wird, 
und ſelbſt die Stiche in der Bruſt zuruͤckkehren. 

Auch oͤrtliche Aderläffe find in der Pleuritis 
oft ſehr zutraͤglich und zweckmaͤßig, aber nur, wenn hin⸗ 
laͤngliche allgemeine vorhergegangen find, ſonſt helfen fie 
nichts, ja ſchaden ſogar, weil ſie durch ihren Reitz den 
Zufluß des Blutes nach der Stelle vermehren. Man 
braucht Blutigel, bey einem ſich einſtellenden ſoporoͤſen 
Zuſtande von Auhaͤufung des Blutes im Kopfe, hinter 
die Ohren, wenn unterdruͤckte Menſtruation die Urfache 
iſt, an die großen Schaamlefzen. Schröpfföpfe, die 
zwar weniger Blut ausleeren, aber dagegen eine bedeus 
tende Frampfftillende Eigenfhaft befigen, pafjen bey uns . 
terdrücter Menftruation und Hämorrhoiden, an die ins 
nere Seite der Schenfel und das Heiligbein, und bey 
fortdauernden Stichen auf der Bruft, aber dur allges 
meine. Blutausleerungen faft ſchon gänzlich gehobenen 
allgemein entzündlichen Zuſtand, an der Bruſt felbft 
auf die am meiften ſchmerzende Stelle, um den Kramp) 
in den Eleinen Arterien zu heben, 

Innere Fühlende antiphlogiſtiſche 
Nittel, Man Fann fie zwar wohl auch reichen, — 
0) 


/ 
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fo lange man Indication zum Aderlaffe hat, bleibt dies 
fesdoch bey weitem das Hauprmittel Das Übrigens am 
Fräftigften wirfende innere Antiphlogiſticum, der Oalpeter 
paßt hier nit, weiler leicht zumYHuften reigt, und man diefen 
für den Kranken fo fehr quälenden Zufall fo viel als moͤg⸗ 
ich vermeiden muß, Aus eben dem Gruade darf man 
dem Kranken auch Feine Saͤuren geben, und uͤberhaupt 
nichts ſaueres genießen laffen. Am beften paßt noch 
Salmiac mit suecus liquiritiae, um fo viel mehr, 
wenn, wie Häufig, Erkältung die Urſache iſt, um auf 
die Hauf zu wirken. Man gibt übrigens diefe Fühlen» 
den Mittel fogleih nah dem erfien Aderlaß, lange wird 
man aber felten mit ihnen fortfahren Fönnen, denn bey 
gehoͤrig rafihen und dreiften Aderläffen, iſt in der Regel 
die entzimdliche Periode fhon nad den erfien 6 Sfunden 
vorüber; dann pafjen aber eher antifpasmodifhe Mittel. 
Am Ende des dritten Tages iſt der Kranfe hier häufig 
fon hergeſtellt. Verfaͤhrt man weniger thaͤtig, fo ers 
folgt auch wohl Beſſerung, ader oft erſt gegen den vier— 
zehnten Zag, und es entficehen leichter Nachkrankheiten, 
befonderg Verhaͤrtungen. | 

Purgirmittel helfen eigentlich nichts, koͤnnen 
fo gar ſchaden, indem fie unnöthig Säfte cutziehen, 
und den Krifen durh Schweiß und Urin, auch der Euts 
fiehung der Sputa hinderlich find, Doch muß man durch 
fie mit Behutſamkeit einige Darmausleerungen hervor— 
bringen, wenn das ſtets ploͤtzlich eintretende Uebel den 
Kranken unmittelbar nad einer ſtarken Mahlzeit befal— 
len hat, man daher auf accefforifche Reise im Darmfas 
nal ſchließen kann; wenn ſich zur Pleuritis, ohne deße 
wegen geradezu bilioͤs zu feyn, alein durch confenfuel- 
len Reis auf die Leber, gallichte Zeichen und Ergießuns 
gen dieler ſcharfer Gale in den Magen und Darmkanal 
geſellen; endlih, wenn der Kranke nicht alle Tage ges 
hörigen offen Leib hat, und die Klyſtire ihn nicht hin— 
längs 
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laͤnglich befoͤrdern. Die gewoͤhnlichen eroͤffnenden ꝓpu⸗ 
ſanen aus Weinſteinrahm ſind gemeiniglich hinlaͤnglich, 
und im Nothfall reiht man Glauberfalz. 
Antifpasmodifge Mittel. Vortrefflide, 
und felbft Hauptmittel. Man Fann fie al3 foldye eintheiä 
len, die ſich mit einem noch bedeutenden entzündlichen 
Zuffande vertragen, und ſolche, die diefed nicht thun.“ 
1) Antifpasmodica, die fih mit einem entzndlie 
en Zuftande vertragen, kann man gleidy nah dem ers 
fien Aderlaß, bey noch vollem und hartem Puls anwens 
den. Dahin gehören, öhligte , ſchleimige, eiubüllende 
Mittel; fie fcheinen in befonderer Bezeichnung zu dem 
Lungenorgan zu ſtehen, und mindern in der Zhat gang 
befonderd den oft fo quaͤlenden Erampfhaften Hafen 
Pringle empfichlt gute$ sperma ceti mit Eyers 
dotter oder: $ N 







B- Mell. optim. Zvij. 
Gum. mimos 3). 
Aq. rosar. Zij. 
terend. adde 
Ol. amydalar. dule. 2jß. 
Aq. font. puriss. 39 
M. 8. Alle Stunden einen Eßloͤffel voll. 


Gaspari (Gött. gelehrte Anzeigen von 1778 
St. 108. MonathSeptemb.) empfiehlt ganz vorzüglich den 
innern Gebrauch von Leinöhl und Honig. Doc haben 
alle diefe öhligten Mittel das üble, daß fie leicht den Mas 
gen verderben. Eine Abfohung von Lein- und Haufe 
fammen, von Althämwurzel, Malvenblüthen, Verbascum, 
flores papaver. rhoeados etc. odır eine ganz einfache 
Mae verdienen daher den Vorzug. 
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. Flor. papav. rhoead. 


— malvae 7 Zß3- 
—— Sem, lini contus. Zv). 
} Cog..ci;” | 
7 Ag. font. ffiv per horae. 
Cola adde. 


Syr. althae Zi. 
8. Zum gewöhnliden Berränf. 





w. Sem. cannab. contusor. 
Capit. papav. alb. c. semin. contus, 
- Flor. malyae. 5 2. 
"Com 
Ag. font. ffiij. per + horae 
Cola. adde 
Syr, capill. vener. Züj. | 
S, - Zum gewöhnlichen Getraͤnk. 


Auch frifcher Rahm oder viele friſche fette Milch 
iſt vortrefflih, wenn anders jdie VBerdanungsorgane fie 
ertragen. Alle diefe Mittel thun in der That aıßeror=. 
dentlihe Dienfte, und find ſtets den eigentlihen kuͤhlen— 
den, nahmentlich dem Nitrum bey weiten vorzuziehen. 

2) Antifpasmodica die fih nicht mit einem ent—⸗ 
zündlihen Zuftande, vertragen, Sie paffen nicht fo 
lange der Puls noch voll und hart if, man uͤberhaupt 
noch Indication zum Aderlaffen hat, aber deſto cher, 
wenn der Puls Elein und ſchwach wird, man ſchon tüch- 
fig zur Ader gelafjen hat, und dem ungeachtet noch die 
Stiche und oͤrtlichen Bruſtbeſchwerden heftig find; bier 
hun fie oft Wunder, Die vorzuͤglichſten find: 

a) Dpium, Hebt trefflih den Krampf im den 
Heinen Gefäßen und — nach der Haut. Die 

Daͤrme 
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Därme müffen rein ſeyn, ſonſt paßt es nicht. Hur- 
ham (de aere et morb. epidem. von 1734. p. 64.) 
Cullen, Huxham (essays on feyres cap. IV.) 
Wbirbers (Bemerkungen p. 165.) de Haen (rat. 
med, Tom, I, Cap. I. p- 13.) -Baimarus 
_ (dissert. de usu opii in4ebrib. Leiden 1784.) 
Schalmers (an the diseases ofSudcarolina ) | 
Sarcone (Krank. zu Neapel) empfehlen es olle. Letz⸗ 
terer laͤßt erſt tuͤchtig zur Ader, und legt aͤußerlich war⸗ 
me erweichende Mittel auf, reicht dann Opium, und vers | 
fihert nach der sten Gabe verfhmwinde der Schmerz. 
Die Sabe if Gr. . ale Stunden in Pulver Um 
es recht dreift geben zu koͤnnen, laſſe man allenfalls dem 
Kranken ein Paar Unzen Blut mehr weg, als man ſonſt 
geihan haben würde, (Hu felands Journal B, 15. 
8.2.8.”39,’©8,'3,) | 
b) Campfer. Nah Erfahrung vortrefflich, paßt 
befonders, wenn Erkältung die Urfache, die Krankheit 
eigentlich nicht anders, als ein Rheumatismus der Lun—⸗ 
gen iſt; imgleichen bey zuruͤckgetretenen Hautaus ſchlaͤe 
gen, Maſern, Scharlachfieber, oder wenn ſich auch nur 
zu dieſen Krankheiten, wie häufig Pleuritis hinzugeſellt, 
bey zuruͤckgetretenem Podagra. Einige Conſtitutionen 
vertragen ihn indeſſen durchaus nicht. Beſonders vor⸗ 
treffliche Dienſte leiſtet er in Verbindung mit Opium und 
der Jpecacuanha in kleinen Gaben, welche letztere durch 
Ableitung des Reitzes auf den Magen, den Krampf in 
den kleinen Gefäßen hebt, und zugleich macht, daß Opium 
und Campfer nicht fo ſtark erhitzen. Nach hinlaͤugli— 
chem Aderlaſſen moͤchte ein Pulver aus Gr. J. Cam= 
pfer und Opium und Gr. ij, Ipecacuanha, wohl das 
wirffamfte Mittel in der Pleuritis feyn. ES bebt oft’ 
faſt augenblidlih die Schmerzen und den Huften, und 
kommen fie wieder, fo wiederhohlt man die Gabe, 


c) 











ec) Digitalis purpurea. Iſt beſonders in neue⸗ 
ren Zeiten ſehr empfohlen worden (Abh. f. pract. Arz. 
B 22. P. 373: B. 23. p. 554.) Sie made den 
Buls Iangfamer, mindert doher offenbar den Reitz in 
dem Eireulationsfpftem, und ſcheint außerdem noch in 
einer befondern Beziehung zum Lungenorgan zu fiehen. 
Die Gabe ift von Gr. ß, bis zu Gr. 1). 

JIunere auflöfende Mittel. Beſonders 
verfüßtes Duedfilder und polygala senega. 

1) Berfüßte: Quedfilbler Hamilton 
befchreibt eine Methode, entzuͤndliche Krankheiten durch 
Duedfilder und Mohnfaft zu heilen (Medieal com- 
mentaries Vol. IX.) Richt. Chir. Biblioth. Vol, 
IX. p. 428. Hufeland3 Journal B. 10, St. 2. 
p. 79.) Es zerfiört die fibra sanguinis und: ift da« 
dur wirkſam. Ju neueren Zeiten hat man es als din 
wahres antiphlogiftifches Mittel angefehen, diefes iſt es 
wohl nicht, und kann die Blutausleerungen auf Feinen 
Fall erfegen. » Aber nachdem diefe vorgenommen find, 
paßt es vorfrefflih, felbft noch bey ziemlich vollem Puls, 
und verhüshet befonders Berbärtungen in der Pleura 
und den Lungen, auch Verwachſungen mit den benach— 
barten Theilen. Je mehr die Entziindung zur Ausſchwit— 
zung neigt, worauf zuweilen der epidemifche Charafter, 
ferner, eine ſtarke crusta pleuritica auf dem Blute 
binmeifen, defto cher paßt es. Man gebe 3 in Ver— 
bindung mit den antifpadmodifchen Mitteln, nahmentlich 
dem Dpium und Eampfer, zu ein bis zwey Gran alle 
ı bi$ 2 Stunden. (Hufel. Journal B, 17. St. 3, 
B. 30. St. 1.) Macht es Stuhlgänge, ſo ſchadet 
dieſes gar nichts, nuͤtzt vielleicht ſelbſt. 

2) Polygala Senega. Paßt nur nach hinlaͤng⸗ 
lichen Aderläffen, und wenn man auch Feine Indication 
mehr zu antispasmodieis hat, wenn die entzündliche 
Pleuritis Miene macht, in die nervoͤſe uͤberzugehen, 

be⸗ 


beſonders bey etwas damit verbundenem perlpneumonk⸗ 
fhen, wenn die Sputa nit gehröig erfolgen wollen, 
um diefe au befördern. In einer Abkochung von Zijs 
ij. zu Zyiij. Eolatur. — 
Außere Mittel, Ricmahls zu vernadläffi- 
gen und ſtets kraͤftige adjuvantia der Inneren, Laf— 
fen fid aud wieder eintheilen: | 
ı) In felde, die fih mit einem entzuͤndlichen 
Zuftande vertragen, und man daher fogleih nad) dem 
erften Aderlaß anwenden Fanı. Dahin gehören lan— 
warme Bäder, die vieleicht nicht haufig genug angee 
wandte werden. ‚Ein Aderlaß am Arm, während der 
Kranfe in einem lauwarmen Bade faß, brachte ſchnelle 
nd dauerne Hilfe hervor (Sranffurther medic. Wo—⸗ 
genblatt von 1781 31. Stud.) Erweihende Um— 
fhläge auf die Brut (Huxham, van Suiten, 
Sarcone, Stoll rat. med. Tom. II. p. 98.) 


#%- Rasur, pan: alb. duriuse. ‚Zijj. 
.. . Herb. con. macul. concis. 3jj. 
Herb. hyoscyam. Zj. 
Coq ce. 
Ag. font, s. q.ad consist, catap. tee 
nuior. cui adde | 
Ol. hyoseyam. ij. 
S. Lauwarm aufzuleger, 


Der Grad der Wärme iſt dabey die Hauptſache, 
fie muͤſſen ungefähr Die Temperatur der lauwarmen 
Milch haben, waͤrmer ſchaden fie, Fälter auch. Mam 
made fie daher etwas dick, damit fiesmicht leicht kalt 
werden, und erneuere fie möglichft oftz. bey nicht ges 
höriger Wartung und die Nacht Über wende matı er 
hieber cin Hposcpammspflufter mit ZH Campfer auf 5 

ſo 
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fo groß wie eine Hand, auf die am meiften ſchmerzen⸗— 
de. Stelle gelegt, an, Kalte Umfhpläge, die die Vrow⸗ 
nianer ——— find durchaus zu verwerfen. 

2) In ſolche, die man erſt nach geminderfein ent— 
zuͤndlichen Zuftande geben darf. Dahin gehören vor 
allen Blafenflafter. Niemahls paffen fie, fo lan⸗ 
ge man noch Indication zum. Aderlaffen hat, aber wohl 
bey einem kleinen krampfhaften Puls und fortdauern⸗ 
den Stichen, bier thun fie ſelbſt Wunder. Man legt 
fie gerade auf die Stelle der Bruft, an welcher der 
Kranke die meiften Schmerzen empfindet, und mad fie 
um fo größer; je größer diefe Stelle iſt, und je bes 
deutender die Schmerzen find. Berner gehören bieder 
Einreibungen von flühtiger Salbe (Lini- 
mentum ammoniatum) mit Campfer und DOpiums 
finetur, oder auch Auflegen ermärmter und darin ges 
traͤnkter Lappen von Flanell, ein in fpäteren Beitraus 
me der Krankheit nicht genug zu empfehlendes Mittel: 
Vielleicht dag in Fällen, wo der Mercur innerlih paßt, 
auch viel von äußeren Mereurigleinreibungen un die 
Bruſt zu erwarten ware 

Die unter dem Gebrauche diefer Mittel fih etwa 
einftellenden Krifen, behandelt marı nah den beym einfas 
hen Entzuͤndungsfteber gegebenen Regeln, 

Der Kranke it nur danı für vollfommen geheilt 
zu halten, wenn er nad uͤberſtandener Krankheit frey, 
leicht, tief, und dieſes alles ohne Beſchwerden Athent 
hohlen kann, und bey flarfen Bewegungen, ſtarkem Weins 
trinken und andern Erhigungen, nicht die geringſten 
Beſchwerden in der Bruſt empfindet. Bleibt ein, bey 
tiefen Fnfpirationen und nach Erhigungen entfiehender 
fumpfer Schmerz an irgend einer Stelle zurüd, fo hat 
fih an diefer eine kleine Verhaͤrtung gebildet, die na - 
mit Senega, Kirfchlorbeerwaffer,, überhaupt wie Lun⸗ 
gen-Zuberfeln behandeln muß, 

Richters Teraphie. L B. Yu Pleb⸗ 
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Pleuritis nervosa 


IR nichts anders als ein Krompf in den Meinen 


©: räßen der Pleura und auch der Lungen mit Schwäs 
Ge verbunden, Man kann davon g Arten annehmen, 

ı) Pleuritis intermittens. Ein Falter Fieber 
paroxismus triti jedesmahl mit den Zufällen der Pleu— 
ritis und auch der Peripneumonie cin, und iſt diefer 
vorüber, fo verlieren fih auch die Zufdlle jener Ent— 


zuͤndungen. Der Fieberreig wirft hier vorzisglih auf 


die Bruft und fegt Krampf in die Fleinen Arterien, 


Hier hilft nichts als ſchnelle Heilung des Falten Fie⸗ 


der5 durd China. Sind die Stihe fehr beftia, fo 
nüsen im Anfalle Opium, und aͤußerlich Einreiben flüche 
tiger Salbe. Wegen der PleuritiS allein wenn fie auch 
noch fo heftig if, darf man niemahls Blut ausleeren. 


Zeigt aber auch daS begleitende Fieber einen wahren 


entzündlichen Charakter, fo ifk zuweilen der China ein 
Kleines Aderlaß vorauszuſchicken, jedoch mit Behutfams 
feit (vid. die bösartigen Falten Fieber.) 

2) Pleuritis secundaria nervosa. Die ent⸗ 
zuͤndliche und auch die andern Arten der Pleuritid geben 
in Ddiefe über; nach der Entfernung des beſtimmten Reis 
zes, mach einer zu weit gefricbenen antiphlogiftifchen 
Behandlung, bleibt befonders bey fehr reitzbaren ſchwaͤch⸗ 
lihen Subjecten ein mit Schwäche verbundener Krampf 
in den kleinen Gefäßen zurüd, Gelinde antifpasmodis 
fhe Mittel, befonders mit ſchweißtreibenden verbunden, 
‚helfen bier, nad Erfahrung vorzuͤglich: 


R- #. rad. Valer. minor. Zvj. 
infund. c. 
L Ag. font. fervid. Zviij. | 
stent per dimid. horae loco calid, 


Cola. adde 





x F 
PAIR ammon. acet. 2]. 


Aq. menth. p. Zi. 
AM. S. Alle zwey —2 — zwey Eßloͤffel voll. 


3) Pleuritis ie nervosa.. (Cappel. 
Horn) Nicht! anders als ein MNervenfieber, zu dem 
fich ſymptomatiſch Pleuritis geſellt. Allein das Symp⸗ 
tom iſt von Bedeutung und erfordert Ruͤckſicht. In der 
Regel findet irritable Schwaͤche ſtatt, daher paſſen Anti— 
ſpasmodica und zwar die kraͤftigeren, Opium, Cam— 
fer, Moſchus ꝛc.; ; außerdem Veſicatorien und Einrets 
bungen flüchtiger Salbe. Werden die Stiche fehr hef⸗ 
tig, geſellt ſich auch etwas peripneumoniſches hiuzu, 
dann kann ſelbſt ein oͤrtliches Aderlaß, beſonders durch 
Schroͤpfkoͤpfe, nuͤßen, um dadurch der gefaͤhrlichen Sto— 
ckung des Blutes in der Bruſt vorzubeugen, beſonders 
wenn im Übrigen die Schwäche nicht fo ſehr groß iſt. 

Wenn fih bey hyſteriſchen Frauen ihr Anfall vor— 
züglih im ganzen Gefäßfyftem und it der Bruſt zeigt, 
fo entfiehen Zufälle, die oft einer wahren Pleuritis ſehr 
ähnlich fehen, und fogar mit einem vollen, harten und 
fieberhaften Puls verbunden find. Allein der Verlauf 
der Kraukheit und die patognomoniſchen Zeichen der 
Hyſterie, befonders der wafferhelle Urin, fichern die Dis 
agofe (vid. malum hystericum). Als eine Abart 
der Pleuritis nervosa iſt die Pleuritis putrida ans 
zufehen. Sie it Symptom de3 Faulfieberd und wird 
als ſolches behandelt, Auch hier dieneti Campfer und 
Moſchus. Sie erfordert vielleicht noch Öfter als die 


nervosa mit Behutſamkeit angeftellte Örtliche Aderläffe, _ 


befonders im Anfange, wo fo Faulfieber häufig einer 
ziemlich entzuͤndlichen Charakter zeigen, weil die Gefahr 
der Stodung des Blutes, wegen des fih daraus enta 
wicelnden Falten Brandes, befonders groß iſt. Laſſen 


die Schmerzen ploͤßlich nah und entfiehen fauligte ſtin⸗ 


ua kende 
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kende Sputa, fo ift er wirklich — (GSarcone 
A c. p. 186.) 


Pleuritis gastrica. 


Man hat davoır zwey Arten, 
ı) Pleuritis verminosa, Wurmreig in den. 
Eingeweiden macht durch Mitleidenfhaft Zufaͤlle der 
Pleuritis. (van de Bosch historia constitu- 
tionis epidemicae verminosae. Lugd. 1769. Jour- 
nal de medecine. Tom. 53.'p. 3831) Die Er 
fheinungen des Wurmfiebers find hier mit der Pleuritis 
verbunden und ſichern die Diagnofe. Beſouders anthel- 
mintica antispasmodica nüsen, 3. 3. Zaleriana, | 
Eampfer, Abführungen von verfüßten Queckſilber; das | 
bey auch dußerlih antispasmodica, ! 
2) Pleuritis biliosa.. Der Geitenfiih vom 
Reitz ſcharfer hepatiſcher Galle (Stoll rat. meden. 
- Tom, I. Lentin de aere et morbis Claustha- 
liensium). Der Zufand iſt gewöhnlih der, wie er 
bey der Febris hepatica beſchrieben worden ift, das 
‚ganze Leberfpftem if mit vieler und ſcharfer Galle übers 
fuͤllt. Man erkennt den Fal aus den begleitenden Erz 
fheinungen dieſes Zuſtandes. Es werden bier immer | 
Brehmittel , niemahls abführende Mittel erfordert, die 
aber auch hier nach den oben angegebenen Kegeln ge⸗ 
„reicht, einen fo außerordentlichen Erfolg ‚haben, daß oft | 
ußmittelhar darauf die Stiche, die bier uͤbrigens oft j 
außerordentlich heftig find, wie durd einen Zauberfchlag j 
verfchwinden. Leert das erſte Brechmittel noch nicht ale 
ſcharfe Galle aus, fo gibt man einen Tag lang River⸗ 
fhen Trank (mit Eſſig gefättigte$ vegetabilifhes Lauz 
genfalz) und mwiederhohlt e3 dann. Außerlich vaffen zwar 
Antifpagmodica (Beficatorien und Einreibungen fluͤchti— i 
ger Salde) fie nügen aber — eher, als bis * hin⸗ 
ang“ 








länglich gebrochen hat. . Obgleich hier Sieber und oͤrt⸗ 
liche Entzuͤndung ziemlich heftig find, fo iſt doch eigent⸗ 
lich nicht an Blutausleerungen zu denken. Haͤufig be⸗ 
obachtet man auch, daß unmittelbar darauf die Stiche 
weit heftiger und ſelbſt unertraͤglich werden. Indeſſen 
mug man doch Blutausleerungen als ein prophylacti— 
ſches Mittel anwenden, wenn die oͤrtlichen Zufaͤlle gauz 
außerordentlich heftig, ſelbſt peripneumoniſch werden, 
fich ſehr weit ausbreiten, wenn der gallichte Seitenſtich 
bey einem ſehr robuſten, ſtarken, vollbluͤtigen Menſchen 
eniſteht, das Fieber fehr ſtark, der Puls ſehr vol und 
bars ift, und auch der epidemifche Charakter auf einen 
wahrhaft entzuͤndlichen Zuftand hinweißt. Bey mehr 
Örtlihen Zufällen paffen dann Örtliche, bey mehr alls 
gemein entzindlihen Zuffande, allgemeine Blutauslee— 
rungen, die bier aber niemahl3 fehr ſtark ſeyn duͤrfen. 
Man fest hoͤchſtens 6 Bintigel auf die Bruſt, und 
zapft hoͤchſtens 5 Ungen Blut ab. Das Aderlag muß 
bier immer dem Brechmittel vorausgeſchickt werden, un— 
mittelbar nach diefem reihe man es, und ſtellt eigentlich 
die Blutausleerungen nur deßwegen an, um zu machen, 
daß diefes leichter und mit mehr Euphorie wirft, denn 
bekanntlich erfolgt dad Erbrechen bey einem bedeutenden 
entzuͤndlichen Zuftande immer fchmer. 

Andere gaftrifhe Reise verbinden ſich felten mit 
Pleuritis, follte es aber der Fall ſeyn, fo behandelt mar 
fie nach den Regeln des gafrifchen Fiebers. Darm iſt 
aber der Zuſtand ficher zu gleicher Zeit auch nernd3, und 
nicht an Blutausleerungen zu denken. Zuweilen acht 
auch wohl die Pleuritis biliosa in einen folhen sta- 
tus gastriconervosus über, 


Pleu« 
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Pleuritis occulta, 


Sie entficht von einzelnen verhärteten Stellen oder 


Knoten in den Lungen, die fi zuweilen entzünden, 
Häufig ‚Jedoch nit immer, iſt eine acute Pleurcfie oder 
Peripneumonie vorhergegangen. An einer größeren oder 
Meineren, oft nur fehr Pleinen, nur wie ein Zweygro— 
fchenftü großen Stelle, entſtehen druͤckende, brennende 
Schmerzen ; zumellen fahren auch fluͤchtige Stidfe dur 
diefen Theil. Der Kranke huͤſtelt und ift etwas beaͤng⸗ 
ſtigt. Zieber hat er nicht, höchftens einen etwas gereig- 


ten Puls, und eine rothe Bade auf der Seite wo er 


Schmerzen empfinde. Kleine Erbigungen dur fpiris 
tuoͤſe Getränke, Laufen, Tanzen ꝛc., machen die Anfälle 
befonders rege. Im Anfang verfchwinden fie wohl ziem> 
lich leicht, kommen aber bey der geringften Veranlaf- 
fung wieder, und immer an der nahmlichen Stelle. Nah 
und nach dauern fie aber länger, werden hartnädiger, 
nun fängt der Kranke an Blut und Eiter zu fpeyen, und 


bat die erulcerirte Schwindſucht. Solche Fleine Ente 


zündungen muß daher der Arzf, wegen der damit verbun= 
denen Gefahr der Bereiterung fobald als möglich wegzu⸗ 


fchaffen ſuchen, fo ungern fih auch der Kranfe einer Ärzte 


lichen Behandlung unterwirfft, da er fich gar nicht recht N 
Fran? fühle und glaudt, Eine beſtimmte noch fortwir⸗ 
kende Gelegenheitsurſache ſucht man zu entfernen, z. B. 


den etwa vorhandenen Gallenreitz durch ein Brechmittel 


zu heben. Außerdem muß man während der Dauer der 


Zufälle fireng antiphlogiftifch verfahren, alle Erbigung, 
daher fiarfe Bewegung, Spirifuofa auf das forgfältigite 
vermeiden laffen, eine Fühlende, daher vegetabilifche Dis 
ät vorfhreiben, feldft innerlich Fühlende Mittel reihen. 


Sogar zu einenm Kleinen Aderlaß, bald einem örtlichen, 
bald allgemeinen, entſchließe man fi, wenn die Conſtie— 


tution des Krauken es nur einigermaßen erlaubt, und 
die 
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bie Heftigfeit Anh Dauer der ‚Erfiheinungen dazu einla— 
den. Bey fehr ſchwachen Sndividuen dienen flüchtige 
Salbe und DVeficatorien. Iſt der Anfall voruͤber, fo 
laffe man nachher die bekanaten Gelegenheitsurſachen des» 
ſelben ſorgfaͤltig vermeiden, damit er nicht wieder kommt. 
Was man zu thun hat um die VBerhärfungen aufzuloͤ—⸗ 
fen, Davon bey der Phthisis sivca suberculosa. 


_ Pleuritis spuria, 


: Sie hat ihren Sig allein in den dußeren Bruſt— 
musfeln, gar nicht, oder doch nur fehr wenig in der 
Pleura. Daher bemerkt man auch dußerlig auf der 
Bruſt Geſchwulſt und Röthe, ein äußerer Druf und 
die Bewegungen des Armed find fchmerzbaft. Mehr 
oder weniger find indeffen damit auch die Zufälfe der 
wahren Pleuritis verbunden, je mehr fih die Eutzuͤn⸗ 
dung naͤhmlich den Intercoſtalmuskeln und dem Bruſt— 
fell mittheilt; dieſe gefellen fich übrigens beſonders 
hinzu, wenn das Übel im Anfange von dem Arge und 
Kranken vernachläffiget wird, Die Urfachen find: zu—⸗ 
weilen ein beilfamer Ausgang der wahren Pleuritis, 
wenn fie fib mehr nah außen in die Bruſtmuskeln 
sieht, und die Pleura verläßt; ein wahrer Rheuma— 
tismus der Bruſtmuskeln, der dann in der Kegel von 
. Erkältung entflanden ift, der bey weiten häufige Fallz 
eine äyßere oͤrtliche Urſache, ein Ribbeẽnbruch, eine Bruft ⸗ 
wunde, die Amputation der Bruſt, oder die Ausſchuei⸗ 
dung eines Knotens aus ihr; ſchnelles Vertreiben der 
Milch aus den Bruͤſten bey Stillenden, überhaupt Ei * 
zuͤndungen der Bruͤſte. In gelinderen Graden iſt 9 in» 
Sicher vorhanden, in nur einigermaßen bedeutenden al 
und bey nur ausgebreiteter Entzuͤndung fehlt 
wicht, ift oft heftig und oft wahrhaft in — 
Das übel iſt mathrlih von weit geringerer Be 
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als die wahre Pleuritis, jedoch kann, wenn die Bruſt⸗ 
muskeln⸗ ſehr ſtark entzuͤndet find, und dadurch das 
Athmen ſehr ſchwer, ja faſt gaͤnzlich gehemmt wird, 
wahre Peripneumonie, wegen gehemmter Cireulatibn 
des Blutes durch die Lungen hinzukommen. Die Ber 
handlung geſchieht nah den bekannten Regeln. Iſt 
Entzündung und Fieber heftig inflammatoriſch, fo die⸗ 
nen Aderläffe, die man feldft oft zwey-⸗ bis dreymahl 
wiederhohlen muß, Daß ein Peiner Puls, bey gleich⸗ 
zeitiger Peripneumonie nicht vom Aderlaſſen abhalten 
muß, verſteht ſich von ſelbſt. Iſt Erfdlfung die Urfas 
‚He, dann find ſchweißtreibende Mittel angezeigt (vid, 
rheumatismus), Die Außeren Mittel, warnte Um— 
ſchlaͤge, Einreibungen fluͤchtiger Salbe , thun hier bes 
fonderd gute Dienfte, wegen fo unmittelbarer Wirkung 
‚auf die leidenden Theile Das Berfahren muß immer 
etwas ernfthafter feyn, al ben andern Außeren Ent: 
zündungen, wegen Gefahr der Fortpflanzung auf innere 
wichtige Theile, 


Bon der Peripneumonie, 


Faſt alles was von der Pleuritis gefagk iff, gilt 
auch. von diefer, oben iſt fogar gezeigt worden, daß eine 
in die andere übergeben, beyde gleichzeitig vorhanden 
feyn, und fih mechfelfeitig bedingen können. Manches 


in Ruͤckſicht der Urſachen. Erſcheinungen uud Ber 


handlung iſt daher ſchon bey der Pleuritis mit vorges 
kommen, es gibt ebenfalld eine Peripneumonia ve- 
ra inflammatoria, biliosa, nervosa, putrida. Prat= 
tiſch unterfcheider fie fih indeffen von diefer befonders 
dadurch, daß es eine unſchmerzhafte Entzündung iſt, 
die Indicationen zum Aderlaffen etwas anders find, 
und bier die Gputa noch ganz vorzügliche Ruͤckſicht er⸗ 
fordern. 
Pe» 
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Peripneumonia vera, 


Die Entzindung beſteht in einem Krampf in den 
feinen Aften der Lungenarterien, deßwegen ſtockt das 
Blut in den Lungen, der Übergang desfelden ans dem 
rechten ing linke Herz iſt gehindert oder doch wenigftens 
erſchwert, folglich entſteht ſtarke Plethora der Lungen und 
des rechten Herzens, dagegen Mangel an Blut im lins 
ken. Hieraus laſſen fih nun alle Erfheinungen der 
Krankheit erklären. Der Kranfe hat das. Gefirhl von 
Schwere in der Bruft, es iſt ihm zu Muthe, als läge 
ihm eine ſchwere Laſt auf derfelden, Durch die Au— 
bäufung des Bluted werden die Luftwege comprimirt, 
daher entſteht roße Schwerathmigkeit (summa dysp- 
nöoca, oppressio pectoris) 5; da$ flodende Gebluͤt 
geräth in den Lungen in eine phlogiftifhe Gerinnung, 
und tritt in das Paremchyma derſelben aus. Daber 
wird die Subſtanz derſelben leberartig und nach dem 
Zode ſinken fie im Waſſer zu Boden. Zuletzt ſchwitzt 
das fo ſtark angehäufte Blut, oder auch nur die ge 
einnbare Lymphe durh, am häufigſten in die Brom 
Hien, dann entfiehen blutige, oder auch nur ly mpha⸗ 
tiſche, aus Iympha phlogistica beſtehende Sputa: 
ſeltner durch die Oberflaͤche der Lungen in die Bruſt⸗ 
hoͤhle, dann erfolgt blutiges Ertravafat in dDiefer oder 
AYusfhwigungen jener Lymphe auf die Dberflähe der‘ 
Zungen, wodurd leicht Verwachſungen mit der Pleura- 
und den nahe liegenden Theilen entfichen, welches Fell 
ſelbſt zumeilen eigenes Leben zeigt und organiſch wird. 
Das rechte Herz klopft heftig, weil fo viel Blut in ihm 
angebäuft iſt. Natürlich fängt deBwegen auch das gan— 
ze Syſtem der Venen an, mehr oder weniger von Blut 
zu ſtrotzen. Daher entfleht ein rothes, von Blut ſtrot— 
zendes Gefidt, rothe, wie enfzündete Augen, deutliches 
Auſchwellen der Jugularvenen am Halfe, überhaupt 

Bol: 
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Vollbluͤtigkeit des Kopfes, daher im ſchlimmſten Kalle 
betäubtes Weſen, Schläfrigkeit und apopleetifhe Zus 
fälle, Das linke Herz Plopft wenig, weil es durch die 
Lungenvenen nicht hinlaͤngliches Blut erhält, daher wird 
in eben dem Grade der Puls ſchwach, klein und weich, 
ja ſelbſt intermittirend, als die Entzundung zunimmt; 
der Kranfe hat kalte Ertremitdten und fühle fih außer⸗ 
ordentlih fhwah. Weil nur der duͤnnere Theil des 
Blutes durch die Lungen circulirt, fo zeigt das ausge⸗ 
leerte Blut gar feine, oder doch nur eine fehr geringe: 
Entzuͤndungshaut. | 

Die Urfachen find beynahe ganz die naͤhmlichen, 
wie bey der Pleuritis. Sie herrſcht wie dieſe epide— 
miſch, beſonders bey trocknem, Falten Wetter, herrſchen⸗ 
den Nord» und Nordoſtwinden. Eine häufige -parttel- 
le Urfache, ift Laufen gegen einen fcharfen Wind, Übers 
haupt kann fie alles hervorbringen, wodurch das Athene 
hohlen anhaltend erfhwert wird, daher Aufheben ſchwe— 
rer Laften, ſtarke Anfirengung beym Spielen blafeuder 
Inſtrumente, Singen, Einathmen ſchaͤdlicher Gasarten, 
Nach unterdruͤckten Blutfluͤſſen, von zuruͤckgetretener 
Gicht, Podagra, entſteht ſie nicht ſelten, geſellt fih haͤu⸗ 
fig zu Scharlachfieber und Maſern. Es iſt feinem 
Zweifel unterworfen, daß da$ miasma catarrhale fie 
hervorbringen kann, wenn es befonders ſtark und Fraftig 
einwirft, wenn das Entftehen durch die Conſtitution der‘ 
Atmofphäre und des Individuum! begünflige wird, 
Daher können Catarrhalbefhwerden, befonders Catarrs 
halhuſten Beranlaffung zur Peripneumonie werden, 
(Eullen Anfangsgründe $. 336. Morgagni 
- de sedib. et caus. morborum. lib. 2ı. Nr. 26.) 
Endlich gefellt fie ſich zuletzt zu jedem heftigen entzüunde 
lichen Fieber, 

Die Ausgaͤnge find dreyfach. 
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1) Der Tod. Diefer erfolgt immer apoplec— 

tif, durch Anhaͤufung des Bluted in Kopf nnd Lungen, . 

Daher find es in einer Lungenentzündung fo fürdterliche 
Seihen, wenn der Kranke immer aufrecht ſitzen will, 
das Geficht fehr aufgefhwollen, die Augen wie entzuͤn— 
det, die Lippen blau werden, und wenn fchläfriger, 
bald in wahren Sopor übergehender Zuſtand eintritt, 

2) Vollkommene Heilung. Stets unter 
den allgemeinen Krifen, durh Schweiß und Urin, aud 
wohl Blutungen, womit aber au immer Sputa ver ⸗ 
bunden find, welche man ald die wahre Örtliche Krife 
der Peripneumonie zu betrachten bat, und wodurch je= 
ne phlogiftifher Lymphe die in den Lungen fißen geblie 
ben ift, ausgeleert wird, 
3) Ein morbus secundarius. Ein fehr haͤu⸗ 
figer Fall. Entweder die verdicdte Lymphe bleibt iu 
den Lungen figen, verhärtet fi noch mehr und macht 
Zungentuberkeln, Daß dieſes der Fall ift, ſteht man, 
wenn der Kranke nachher niemahls wieder eiuen vols | 
fommenen freyen Athem bekommt, ein trockner Huften 
‚und ſtumpfe Schmerzen zurücd bleiben. Oder die Ente 
zündung geht in Eiterung über, e3 bildet fih ein Abs— 
ceß in der Lungenfubftanz, die Bomica der Lungen. Ein 
fehr häufiger Fall, da die Lungenentzündung, weil fie in 
einem fo blutreihen Organ flatt finder, zu diefem Aus: 
gang ganz befonderd geneigt iſt. Selten oder nie, hoͤch— 
ſtens nur bey einem begleitenden Faulfieber , hat man 
den Lungenbrand beobachtet, 

Die Borherfagung. Die Krankheit iſt ei- 
ne der bedeutendfien, die Gefahr immer groß. Durch 
eine thätige Behandlung if indeffen viel auszurichten, 
allein nur in den erfien 3 Tagen, nachher iſt es zu ſpat, 
Je ſtärker der Puls iſt, deſto beffer, je Kleiner und wei— 
Ger er wird, deſto ſchlimmer. Die Hauptprognofe hänge 
von dem Zuftande des Athemhohlens ab, jemehr diefes. 


Ata 


* 
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gehindert iſt, der Kranke an Diſpnoe und Drthopnoe Iei- 
det, deſto fchlimmer, je freyer der Athem wird, deſto 
beſſer. Auch auf die Sputa kommt viel an; ein alter 
Satz iſt evadunt qui spuunt. Außere Hige bey in— 
nerer Kälte iſt ſehr übel, Kann der Kranke nur auf 
einer Seite liegen, fo it das ſchlimm, es deutet auf bes 
deutende Entzündung des einen Lungenflügels, kann er 
aber auf Feiner Seite liegen, zieht er daher die Ruͤcken— 
lage vor, oder will er gar aufrecht fißen, fo ift dieſes 
noch weit fhlimmer, es deutet auf Eutzimdung beyder 
Lungen, und das überfichen wenige. Die Peripneumo« 
nie, die fich zu andern Krankheiten, Pleuritis, Bräune, 
Rheumatismus, den fieberhaften Hautausfchlägen gefelt, 
iſt immer gefährlicher, als die urfprünglice. Schr ge— 
fährlih if ein im Anfange natürlicher, nicht fehr dunkel 
gefaͤrbter, felbft häufig abgehender Harn, der aber nad 
einigen Tagen feinen Fritifchen Bodenfas macht, dagegen 


bleih und mwäfferig wird. Dauer Über den 4ten Tag 


dringt Tod, oder Übergang in eine ‚andere Krankheit, 
Seien des ficheren Zodes find: kniſterndes Geraͤuſch in 


der Bruſt im Liegen, und befiändige Verſuche fih die 


Bruſt zu entblößen. 

Die Heilung Sie gleiht in allen Stüden 
der der Pleuritis, nur unterfcheider fie fich in den Indi— 
cafionen zu Blutausleerungen, und in der Behandlung 
der eigenthümlichen Krife der Sputa, 

A. Bon den Blutausleerungen Sie 


paffen auch hier bey einem wahrhaft entzündlichen Su 
Rande, allein diefer ifk hier in eben dem Grade fehwer, 
als bey den andern Entzündungen leicht zu erkenuen. 


Am aflerwenigften darf man fih auf den Puls verlaſ— 
fen, diefer ift au$ oben angeführten Urfachen gerade un 
fo kleiner, je Rärker die Peripneumonie iſt, niemahls 
wahrhaft entzuͤndlich, vol und hart. Gewiffermaßen ift 
daher hier ein Pleiner ſchwacher Puls, verbunden mit 
Matız 


9 
—v 





u ni 31 7 


Mangel an Kräften und Schwäde, wegen Mlangel hins 
laͤnglichen Blutes in den Arterien, eine vermehrte Indi— 

eation zu Blutausleerungen, Allein dieſes bat auch 
wieder feine Grenzen. Fürs erſte Faun ja die Entzün- 
dung wirklich eine nervöfe feyn, und dann verträgt ſelbſt 
‚die wahrhaft entzündliche, wenn fie einen, gewiſſen Grad 
erreicht hat, Feine Blutausleerungen mehr. Hier ift 
naͤhmlich fchon alles dicke Blut, alle gerinnbare Lymphe 
in den Lungen hängen geblichen, in den Arterien circu- 
lirt me noch wenig eines dünnen Blutes, und dief«s 
wegzunehuten, Fann zu gar nichts helfen, nur fchaden, 
und in der That flirbt auch hier der Kranke nicht felten 
unter der Blutausleerung. Wenn man fo will, if 
diefed auch. ſchon Peripneumonia nervosa geworden. 
Daher kommt e$ dann aud, dag in der Peripneumonie 
der Zeitpunck zu Blutausleerungen ganz befonders ſchnell 
vorübergeht. In den erfien 24 Stunden retten fie 
vieleicht den Kranken vom Tode, in den darauf folgen: 
den bringen fie ihm dieſen. Wie ſoll fih aber hier der 
practiſche Arzt Rath fchaffen Er habe folgende Puncte 
vor Augen, 

ı) Bey einer jeden Peripneumonie erkundige er 

fi nad) der Art wie diefe entftanden ift, ob mit ſtarkem 
und kurzen Froſt, ploͤtzlich, unter Zufaͤllen einer ſehr 
vermehrten Reaction und Staͤrke und einem vielleicht 
Anfangs ſehr vollen und harten Puls, oder vieleicht ums 
ter umgekehrten Erſcheinungen. Dabey beruͤckſichtige 
er auch die Gelegenheitsurſachen, herrſchende Witte— 
rungsconſtitution und Lebensbeſchaffenheit des Kranken. 
Auf dieſe Art wird er ſo leicht nicht die wirklich ent— 
zuͤndliche mit der nervoͤſen oder fauligten Pexipneumonie 
verwechſeln. 

2) IR der Puls num bey einer wahrhaft entzuͤnd— 
lichen Peripneumonie nod nicht ganz Elein, noch fo ziem— 
lich vol, fo Öffne er foglei die Ader, und lafje tuͤchti⸗ 

ges 
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—* Blut weg, dieſes kann dann nicht raſch genug ge— 
ſchehen. Man erſchlafft dadurch die Gefaͤße in den 
gungen, hebt den Krampf, ſtellt in ihnen die, Circula- 
sion oft anf der Stelle wieder her, und nicht felten wird 
dann unter dem fiarken Blutverluft der Puls immer breiz . 
ter und voller. 

3) Der Puls ift fchon fehr Hein und ſchwach, es 
iſt indeſſen noch in den erſten Tagen der Krankheit. 
Hier mache man folgenden Verſuch. Man lege d.u 
Dinger auf den Puls, und laffe den Kranken ein Paar 
Mahl fo Hark ald möglih Arhem holen, und will oder 
kann er dieſes nicht, fo reige man ihn dazu durch Hu— 
- ften, den man behutſam durch Effigdämpfe erregen fanır. 
Hebt ſich danach der Puls, dann iſt es ein Beweiß, 
daß die Circulation noch nicht in einem bedeutenden | 
Grade unterbrochen iſt, und dann oͤffne man fogleih 
die Ader. Iſt diefes aber nicht der Fan, bleibt der Puls 
klein, dann laffe man nur mit großer Behutfamkeit Blut 
weg, lege dabey die Hand- auf den Puls, und laffe 
ſchnell wieder zu binden, fo wie diefer ſtatt fih zu 
heben, wohl noch mehr finfe, das Blut fehr mwäfferig 
und duͤnn ausficht, und der Kranfe wohl gar ohn— 
mächtig werden will, 

4) Man kommt erſt fpdt nah dem aöepten oder 
dritten Tage zu dem Kranken ,. diefer ift im hoͤchſten 
Grade ſchwach, hat Falte Extremitaͤten, und einen 
hoͤchſt kleinen, Faum fühlboren, ſelbſt intermittirenden 
Puls, Dann gebe man dag Blutausleeren gang auf, 
und befchränfe fich darauf, die Lungen von der vielen 
phlogifiifchen Lymphe zu befreyen, wovon.bey der Er> 
pectoration ein mehreres, 

Die Blutausleerungen werden übrigen! nad den 
befannten Regeln. verrichtet, wo fie paffen, koͤnnen und 
müͤſſen fie fo dreift vorgenommen werden, mie in kei⸗ 
ner einzigen andern Krankheit, und zwar am Arme der 


— 


Seite, 
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S:ite, auf welchtr der Krauke am beſten liegen kann. 
Eleghborn (Beobachtungen über die epidemifchen Krank— 
heiten in Minorca) lied in 24 Stunden 48 Unzen 
Blut wer. Doch mug man dem Kranfen allerdings 
auch gehörige Kräfte überlaffen, damit der Auswurf Der 
zäben Lymphe gehörig erfolgen kann, fonft entſtehen 
Tuberkeln in den Lungen. So lange indeffen der vor 
ber Fleine Puls fih noch hebt, laſſe man immerfort _ 
Blutlaufen, fobald er aber wieder von Neuem bedeu— 
end anfängt zu finfen, binde man zw. 

Ortliche Aderläffe richten gegen die Veris 
pneumonie felbft fo viel nicht aus, als gegen die Pleu— 
ritis, aber wohl gegen eine daraus entflandene Bollvlü= 
tigkeit des Kopfes, Sie vaffen daher bey fehr vol 
lem rotben Geſicht, aufgefihwollenen Sugülarochen, 
blauen Lippen und befonderd fchlaffüchtigem Suftande, . 
aber hier am Kopfe und Halfez man ſitzt an dieſen 
oder hinter die Ohren 6 bis 10 Blutigel. Sicher 
noch vortheilhaft ift, und zu fehr vernachläßigt wird 
die Öffnung der Droffelader am Halfe. 

Die Wiederholungen der Blutausleerungen Teite 
die befanuten Regeln. —— 

B. Von dem Auswurf. Dieſe wahre Örtliche 
Kriſe der Lungenentzündung, wodurch ſich die Lungen 
der in ihnen angehaͤuften zaͤhen Lymphe eutledigen, 
erfordert ſtets die größte Ruͤckſicht. Der Fall iſt hier 
vierfacdh. — 
ı) Der Kranke ſpeiet klares Blur .(sputa sin- 
cera). Es zeigt eine ſtarke Überfüllung der Lungen 
nit Blut, und Durchſchwitzung in die Bronchien an, 
aber einen bohen Grad von Entzuͤndung, iſt auch ges 
vöhnlih in Verbindung mit heftiger Oppressio pec- 
zoris, und erfordert in der Regel Blutausleerungen, 

2) Der Kranke fpriet nur wenigen zaͤhen, ſich 
n Fäden fpinnenden Bronthials Schleim aus, und jwar 
\ mei⸗ 


— 


meiſteus mis Mühe, und erſt am Ende von anhalten—⸗ 


dem flarfen Hufien (Sputa eruda), Iſt weder gut‘ 


noch böfe, aber. doch immer beffer als wenn ‚der Kraufe 
gar nicht ſpeiet. 

3) Der Kranke fpeiet eine Menge eines uͤbelrie— 
chenden, afhgrauen mißfarbigten , fauliht ſtinkenden 
Schleims ous, Iſt fehr übel, kommt nur bey der 
faufigten Peripneumonie vor, und ift ein Beweiß, daß 
diefe in brandigte Eiterung übergegangen ift. 


4) Der Auswurf if wirklich Eritiih (Sputa 


eritica). Dann muß er weißlicht geld, mit einzel 
nen Blurfiteifen vermifcht, und fo ſchwer feyn, daß er 
im Waffer zu Boden ſinkt, zmwifchen den Fingern 
keine Fäden ziehen, das Anſehen von diem guten 
Eiter haben, eine Euglihte Form annehmen, und dem 
Kranken fehr leicht werden, fo daß er im Stande if, 
ihn durch ein bloßes Aufraufpern empor zu bringen, 
Dieß ift dann die wahre aus den Brondien ausges 
ſchwitzte Lympha coagulabilis, wovon die Lungen 
nothwendig befreyt werden muͤſſen. 

- Bey diefem legten Auswurf kommt e3 nur dar» 
auf an: ihm hervorzubringen, wenn er noch nit vor— 
handen iſt; wenn der Kranke ihm ſchon gehabt hat, 
und er iſt unterdruͤckt worden, ihn wieder herzuſtellen; 


es dahin "zu bringen, daß er leicht erfolgt, wenn der 


Kranke ſich dabey fehr anflrengen muß; endlich die 
leichten Fritifhen Sputa zu unterhalten. Alles diefes 
muß auch, felbft nah Endigung des Fiebers und fo 
lange gefihehen, bis der Kranfe vollkommen Teiche Athem 


— in ee een 


holt, auf allen Seiten gut Itegen fann, und gar nicht 


mehr huſtet, felbft nicht nah ſchnellen Bewegungen 
und einer anhaltenden und ſtarken Inſpiration. Alſo: 


1) Der Kranke hat noch gar Feine Sputa, 


und mar will fie heroorzubringent ſuchen. Ben Ju— 


dicationen zu Blutausleerungen, find dieſe datın die 
kraͤf⸗ 
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kraͤftigſten Mittel, um fie in den Gang zu bringen, 
und gar nicht eher an andre zu denken. Iſt dieſes 
aber nicht der Fall, hat man hinlaͤnglich zur Ader 
gelaffen, und fie wollen immer noch nicht fommen, 
it der Zeitpunkt zum Aderlaffen ſchon vorüber, oder 
verbiethbet es der nervoͤſe Zuſtand gaͤnzlich, dann 
paſſen: N | 

a) eingezogene Dämpfe von vier Ungen infusum 
florum sambuei und einer Unze Weineffig, Man 
mache diefe Mifchung heiß, taucht einen großen Schwarm 
binein, und legt diefen dem Kranken auf Mund und 
Nafe, fo daß er genoͤthigt iſt bey jedem Athemzuge 
die Dämpfe davon in die Lungen zu ziehen. Man 
miederholt diefes fo oft als möglih, und follte der 
Kranke danach zu ſtark fluften, fo nimme man etwas 
weniger Eſſig. x 
bD) Polygala Senega mit Cawpher innerlich, 
Scheint in der That die Lympha coagulabilis aufs 
zulöfen und zum Ausführen geſchickt zu machen. (Lens 
tin, Tilenius, Sarcone). Bey nur einigerma⸗ 
Ben bedeutendem Fieber und Indication zum Aderlaffen 
paßt fie nicht. | 


R. Rad. Polygal. Seneg..conc. 2j, 

Cog. c. 

Ad. font. Zxvj.ad rema. Zviij. 
in Cola. dissolv. 

Ammon, muriat. depur, Zij. 

Pulp. tamarind. 2], 

Tartar, stib, Gr. r 

Syr. althae, 2;. 


M. 8, All⸗ zwey Stunden zwey Eßloͤffel voll. 
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B. % rad, Polyg. Seneg. 
J ' Sacchar. alb. — Gx. 
. Camphor, rasae. Gr. 7. 
—— M. £. F. disp. dos. ijj. | 
BR 8. ale drey Stunden ein Pulver. 


ve 0) Der Kranke hat gute gefochte wahrhaft Fritie 
ſche Sputa, dann muß man dieſe zu unterhalten fuchen 
‚und alles entfernen, was fie hindern koͤnnte. Der Kranfe 
muß ſorgfaͤlti fig alles vermeiden, was erhitzt, denn Dies 
ſes vermehrt wieder die Eutzůn ar und macht fie Iros 
den Alle Getränke muͤſſen lauwarm ſeyn, aber man 
muß viel trinken laſſen, damit Die Materie in den Runs 
gen erweicht und verduͤnnt wird, und zwar Getränke die 
feifenartig, ſchleimig und» dadurd erfhlafend und reitz⸗ 
ſtille d find; daher ein decoctum graminis, liqui- 
ritiae, ‚malvae, Molfen, wenn fie auders nicht abs 
führen. Es muͤſſen keine andre Ausleerungen geduldet, 
— gar abſichtlich vermehrt werden, man muß nicht, 
purgiren, den Kranken nicht. fo — legen, daß er 
ſchwitzt. Innerlich gibt man Arzneymittel, welche die 
Kraft beſttzen, die Materie in den Lungen mobil zu mar 
chem, oder zu expectoriren. 4 


“ 
— 


"Tartar. stib. Or. i. 
; Ralı tartar. Zyj. 

© soly. ın 

Ag. font, destill. 556. 4 
"Mell. optim. ZiR ß- 

M. 8. Alle zwey Stunden jmep Eptöffel — 









Be Härten, ammon. 36 
Sulphur. stib. rubei Gr. * 
M.f 5 disp. dos: vj. 
; 8. Alle drey Srunden ein Pulver 
\ — Alle 
— ⸗ * 


rt A das Fieber ganz weg, der Kranke aber noch 
immer nicht frey auf der Bruſt, fo paffen dam die ex- 
pectorantia calidiora. 


g. Gummi ammoniac. 2]. ia 
— sol. ın 

Oxymell. seill. 2). 
Aq. flor. sambuc. Ziv. 

M. 5, Alle Stunden zwey Eflöffel vol. 


3) Der Kranke ſpeiet wohl, aber nur unter (Far 
Fon Anfirengungen (Sputa diffieiha). Daunm dienen 
gleihfals die obigen Dämpfe, aus Effig und Flieder- 
blüchenthee, Senega mit und ohne Campher; jedoch nur, 
wenn man Feine Anzeige zu Blutausleerungen mehr _ 
bat, ſonſt machen diefe den Auswurf leicht, und ans 
dere Mittel nügen nihed,. | 

4) Der Kranke hat Auswurf gehabt, diefer Hört 
aber auf einmahl auf, die feuchte Peripneumonie ver— 
wandelt fih wieder in eine trockene. Ein ſtets uͤbler, 
in der Regel mit Gefahr verbundener Kal, der übri- 
‚gens in Ruͤckſicht der Behandlung doppelt ift. 

a) Der Auswurf Hört unter Verſtaͤrkung des Fie⸗ 
bers und erneuerten entzuͤndlichen Zufällen in den Rune 
gen, neuer Beaͤngſtigung beym Arhembolen und Dies 
pnoe, auf, und dann find die Urfachen gemeiniglich 
eine Erkaͤltung, Erhitzung, zu ſtarke Bewegung, Miß- 
brauch erhigender Arznehen und Getraͤnke. Dann neh— 
me man auf der Stelle feine Zuflucht wieder zur Lars 
cette, laͤſſe binterdrein warıne Dämpfe im die Lungen 
ziehen , und reiche nach hinlänglichen ‚Blutausleerungen '. 
Senega mit Campher. +42 

b) Der Answurf Hörtauf, ohne daß ſich dag Kies 
ber und die entzündlichen Zufaͤlle in den Lungen vers 
mehren, vielmehr fühle fich der Kranfe fehr matt und 

* * 2 ent⸗ 


— * 
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enteräftet, der Puls finde fehr, es röchele ihm auf 
der Bruft, Der bey weiten ſchlimmere, felbft mit drin⸗ 
‚gender Lebensgefahr verbundene Fall. Hoffm ann 
(von Scharbock, der Luſtſeuche ze. Muͤnſterſche Medi- 
einalorduung in der Vorrede) verſichert in dieſem Falle 
durch folgendes Mittel haͤufig Kranke vom Tode gerettet 
I haben. 


B- Flores benzoes Gr. i iv. 

‚ Camphor. Gr. ij. 

Sacchar. alb. 9 j. 

. M.£ 2 disp, An tal, iv. 
$. Alle zwey Stunden ein Pulver: 


Schr nüslih find fernet Brechmittel in Eleinen 
Gaben. Einige empfehlen den Brechweinſtein in klei— 
nen Gaben (Stoll Eullen) Am befien reiht man 
ihn wohl in Berbindung mit Senega nah der oben 
angegebenen Formel. Murfinna (medicin » chirurg⸗ 
Beobachtungen. empfiehlt: 3 


B- Sulphur. stib.aurant. 
+ rad, ipecacuanh. 7 Gr. j. 
Camphor. rasae Gr ij. 

*  » Sacchar. alb Zß. 
M, f: & disp. dos. . 
8. Alle zwey Stunden ein Pulver. 


Hilft alles das nichts, fo wage man es ein Brech⸗ 
mittel in voller Dofe zu geben: (aus Gr. xvi Ipeca- 
‚cuanha mit Gr. j. Goldſchwefel); es iſt dann da$ ein“ 
zige Mittel, um die Erpectoration. wieder in den Gang 
zu ringe, ob man gleich gefehen hat, daß der Kranfe 
während dem Brechen geftorben if; daher natürlich bier 


eine ſeht zweifelhafte Prognoſe gemacht, werden * 
ie 
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Sodald Übrigen; die Lungen ganz vollkommen 
» frey find, und demungeachtet die Sputa noch immer 
fortdauern, hat man Urfahe, fie als eine Kolge der , 
Erfhlafung der Lungen anzufeden; dan paffen daher 
islaͤndiſches Moos und ähnliche Mittel. 
Die übrigen Indicationen find ganz fo wie bey der 
leurttis, dieſes gilt nahmentlih von der Anwendung: 
des verfüßten Queckſilbers. Auch die Peripneumonta 
gastrica, putrida, nervosa, cum febre intermit- 
tente, oda etc, wird nad den bier angegebenen 
Hegein behandelt. 


2. 


Peripneumonia notha, 


Es iſt dieſes zwar gemwiffermaßen eine Peripneu- 
monia nervosa, aber doch von eigener Art, wenigs 
ſtens fehr von der verfchieden, die fo häufig die Nervens 
und Zaulfieber begleitet. Sie gehört eigentlib unter 
die falfhen, wenn man will Inmphatifhen Entzuͤndun—⸗ 
gen, mehr die Brondialdrüfen , und überhaupt das 
ganze Brondialfpfiom, weniger das Syſtem der Blut— 
gefäße find ergriffen. Dem Catarrh ſteht fie fehr nahe, 
greift nur noch mehr wie diefer in die eigentlihe Lungenz 
fubftang ein, entſteht vielleicht von einen noch reigendes 
ren fchärferen Stofft. Die Krankheit entfleht nur bey 
Leuten mit einer fogenannten Bruftconftitution, daher 
am bäuflgfien bey alten Leuten, Kindern und Frauene 
zimmern. Veranlaffende Urſachen werden alle, die (don 
hinlaͤnglich bekannten des fehleimigten Zuſtaudes, beſon— 
ders Erkaͤltung bey feuchtem, naſſen, wenig kalten 
Wetter. Sie beginnt mit großer Schwerathmigkeit, 
Oppreſſion auf der Bruſt, aber ſehr wenigem Huſten 
und gar keinen Schmerzen. Dabey iſt das Fieber ſehr 
gelinde, die Hitze utibedeutend, der Puls nur wenig 
geſchwind, aber gleich von Anfang klein. Es zeigt fi 

Schlei⸗ 


— 
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ſtets fogleich Auswurf, aber eines zaͤhen, nicht gekochten 


Schleimes, oder wenigſtens Neigung dazu, naͤhmlich 
Roͤcheln auf der Bruſt. So ploͤßzlich wie die wahre 
Peripneumonie befüllt dag Übel niemahls, Neigung 
zu Catarrhen, felbft wohl offenbar aſthmatiſche Be: 
fHwerden gehen vorher, Eden fo iſt der Verlauf lang⸗ 
‚ ‚famer. Zuletzt geht der Zuſtand allerdings in ganz 
‚deutliche Peripneumonie über, es entficht Blutfpeyen, 
heftiger Hufen, auch wohl pleuritifche Stihe, große 
Hige, fehr heißer, Athem, der Kranfe befommt eis 
kalte Extremitäten, rothes aufgetriebenes Geficht, kann 
durchaus gar nicht mehr aufhuſten, und ſtirbt ſuffo⸗ 
eirt oder apoplectifh. Die Gefahr iſt faſt eben 
ſo groß, wenn auch nicht fo dringend, wie bey 
„der wahren Peripneumonie, beſonders bleiben leicht 
Nachkrankheiten, chroniſche Lungenfehler zuruͤck. 
Bey der Behandlung kann man einen dreyfachen 
Zuſtand feſtſetzen. Zn 
) Der Kranke hat doch ziemlich ſtarkes Fieber, 
iſt auch ſonſt nicht ſtark entkraͤftet, und auch die oͤrt— 
lichen Erſcheinungen nähern ſich mehr einer wahren 
Peripneumonie. Hier nehme man ein kleines Ader- 
laß, jedoch mit großer Behutſamkeit vor, ſonſt Läuft 


‚man Gefahr, daß der Zuſtand in wahre ausgebildete { 
Veripueumonte übergeht, Ja es gibt Fälle, wo die 


ſes fogar wiederholt werden muß. Die Indicationen 
zu oͤrtlichen und allgemeinen Aderläffen, find wie bey 
der wahren Peripneumonie, FOR — 
2) Man hat das Entzuͤudliche der Krankheit 
ſchon gemindert, oder er war gleich vom Aufang au 
nicht vorhanden, Der "Kranke befindet fih nur in di« 
nem gelinden fie berh aften Zuſtande, der mehr oder 
meniger dem des Gatarrhalfieberg gleicht, Hier find 
Blutausleerungen ſchaͤdlich, und Fönnen ſelbſt toͤdtlich 
werden. Sie beraubea den Kranken der ES 
. trals 


3 
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Kräfte, um den Schleim, die materia acrıs auf .der 
Brut gebörig zu logge und auszuwerfen. Dagegen 
gibt es nicht leicht einen Zuſtand, wo wiederholte klei⸗ 
ne Brechmitlel von ſo ausgezeichnetem Nutzen find 
als bier. Die Kranken buften und brechen da mei— 
ſtens eine Menge Schleim aus, und befinden ſich une 
mittelbar darauf beffer. Nah dem Brechen gibt man 
ſcheimaufloͤſende Mittel, unter denen Saliniak mit 
suecus liquiritiae ind Zufag von Gr. x Brech⸗ 
weinſtein den Vorzug verdienen. So mie es mit dem 
Auswurf wieder nicht recht fort will, wieberhole man 
das Brehmittel, auch Vıhnätosten‘ auf die Bruſt 
“find bier fehr zu empfehlen... Das Fieber erfordert, 
weil es catarrhaliſcher Natur iſt, eine ſorgfaͤltige Ver⸗ 
meidung eines ſchnellen Wechſels der Temperatur, übere 
haupt ein etwas warmes Verhalten und die Anwendung 
diaphoretiſcher Mittel, des ee Aunoniums, 
ſelbſt des Camphers. 

3) Der Krauke Bat gar Fein Sicher, iſt — 
außerordentlich ſchwach und matt, die oͤrtlichen Erſchei— 
nungen ſind aber ganz die naͤhmlichen. Dann paſſen 
ſchon die ſtaͤrkeren, ſchleimaufloͤſenden, den Auswurf 
befoͤrdernden Mittel, die Squilla, das Gummi ammo- e 


; niacum etc, 


Nach grendigter Sranfheit ift es 9 — noͤthig, die 
Lungen durch islaͤndiſches Moos, pyrmonter Waſ— 
fer ꝛc. zu Be Ä 
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+ i 
Die Entzündung des Herzbeutels u, 
des 9 erzens. (Carditis et Pericarditis,) 





Diefe Entzfndungen mögen zwar mohl aberdingd haͤu⸗ 
fig vorfonmen, und Leiheuöffuungen haben diefes felbft 
bewiefen, es ift aber ſchwer, ja fat unmöglich fie zu 
erkennen, und von Peripneumonie und Pleuritis zu uns 
terſcheiden; auch werden fie wohl nie ganz rein und ohne 
dieſe beodachter, Vielleicht iſt anzunehmen, daß bey einer 


jeden fehr heftigen Peripneumonie faſt alle Theile in der 


Bruſthoͤle entzündet find, es wenigſtens ſpaͤterhin und 


bey toͤdtlichem Ausgang werden. Diefe Schwierigkeit 
der Diagnoſe bringt aber praktiſch keinen Nachtheil, da 


die Behandlung ganz nad den bey der Peripneumopnie 
und Pleuritis entwidelten Grundfägen vorgenommen 
werden muß, Deßwegen braucht dieſer Gegenfland hier 


auch nicht ausfuͤhrlich abgehandelt zu werden, 


Indeſſen haben fih mehrere Ärzte Mühe gege— 
ben, die pathognomoniſchen Zeichen Diefer beyden Ente 


atodungen feſtzuſtelen. (Frank epitom. Vol. 1.$.118. 


Bogel Handbud. Tom. IV, pag. 256. de Senac 


_Traite de la structure du coeur ete, Marcud. 


Estiwurf einer fpec. Zherapie. Tom. I. P. 239. Deffen 
Ephemeriden der Heilkunde, Bd, 4. 3b. 2. pP. 164. 
Die vorzüglichſten find: ein aͤngſtlichts, drüdendes, zu⸗ 
ſchnuͤrendes Gefühl in der Gegend des Herzens, daher 
nahe unter dem Bruſtbein, heftiges Herzkopfen, abs 
wechſelud mit Stilleſtehen des Herzens, daher aus ſetzen⸗ 


der Puls; eiskalte Cxtremitaͤten; blaſſes, ſehr entſtell⸗ 
105 Angeſicht; häufige Ohnmachten; Gefühl in der Herze 


rube, 


— —— 
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grube, ald würde aus dem Gefäßen Blut andgefo- 
gen, weldes die ganze Bruſt erfülle, und mit allen 
diefen Erfheinungen verbundenes heftiged Fieber, von 
dem indeffen Marcus behauptet, daß es fehr deuts 
liche, an Sutermiffionen gränzende Paroxysmen made, 
die fih jedesmahl mir Schweiß endigen, | 

Man will die Krankheit epidemifh beobachtet ha⸗ 
ben (Trecomrechirurg. Abhandl. und Wahrnehm. Lpz. 
1777). Außerdem foll fie durch alle übrigen Ent— 
zündungsreige, beſonders unterdrücdte Blutungen , her- 
vorgerufen werden fönnen, Ale diefe Zeichen werden 
fih aber fo mit denen der Peripneumonie vermifchen, 
daß es ſtets ſchwer feyn wird, eine nur einigermaßen 
richtige Diagnofe zu formiren. Allenfalls mache man, 
wenn man diefe Zeichen beobachtet, eine befondere ung 
guͤnſtige VBorherfagung , und laſſe noch dreifter zur Adern, 
als man font gethan haben würde. , 


Eben fo verhält es fih mit einer En tzuͤndung 
der Arterien. Die Symptome werden von Arzten, 
die fie beobachtet und befchrieben haben (P. Frank 
epitom. Tom, L p- 187. Reil Erkenntniß und Eur 
der Fieber. Vol. II. p. 325. Spangenberg über die 
Entzündung der Arferien und deren Ausgänge, in Horns 
Archiv Vol. V. p. 269.) kurz auf folgende Art fefige- 
fest. Die Arterien des ganzen Körpers klopfen heftig 
und regelmäßig, an den Carotiden , Temporal= und 
Xadialarterien iſt dieſes ſelbſt deutlich ſichtbar. Der Puls 
iſt dabey gleichmaͤßig, aber ſehr vol und ungemein hart. 
Der Kranfe klagt über fehr laͤſtige, große Angft erregens 
de Vibrationen des Herzeus, die fichtbar und ſelbſt höre 
bar find, aber nicht gleichen Schritt mit dem Aderfchlage 
halten, bald früher bald fpäter kommen. Zumeilen will 
man eine ungewöhnlich heiße innere Mundhöhle, und 

\ ei- 
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ein Schlagen der Zungenarteries beobachtet haben. Die 


Daraus ließe fih dann auch der von den älteren Arzten 
und uuter ben neueren von Selle und Grand anges 


nicht mit gleichzeitigen Örtlihen Affectionen verbunden ift, 


zu groß iſt, diefes durch die gewöhnlichen Exeretionswege, 


Gefichtsfarbe iſt roth und glühend, verbunden mit 
Unruhe, Raſtloſtgkeit und ſelbſt Raſereyen, aber ohne 
alle ſchwere Reſpiration. Die Symptome vermehren 


ſich bey nur etwas ſtarker Bewegung. Nah Blutaus— 


leerungen wird der Puls noch immer voller und härter, 
diefer und das heftige Herzklopfen dauern bey dem bez 
dentenfien Ginfen der Kräfte, und felbft bis zum Tode 
fort, Dieſes follgn die Symptome der Krankheit feyn, 
die fih aber ſtets mie andern Kranfheitsformen, Perie 


pneumonie, Pleureſie, entzuͤndlihem Fieber 2c,, fo vers 


binden werden, daB man mohl ſchwerlich jemahls zu 
einer ganz sicli, Diagnofe kommen wird. Daß aber 


‚das Üübel wirklich ſtatt findet, haben Leichenöffnungen 


bewiefen. Man fand naͤhmlich zumeilen die inneren 
Häute aller Arterien und Venen entzuͤndet (Frank), 
Die Erfheinungen, haben übrigens groffe Ahnlich— 
keit mit denen eines gewöhnlichen, entzuͤndlichen Fiebers. 
Vielleicht, daß man daher bey einem jeden entzündlichen 
Fieber, wenn. es einen gewiſſen Grad erreicht hat, und 


— 



















eine ſolche allgemeine Arterienentzuͤndung annehmen kann. 


nommene Fall erklaͤren, daß ſich wirklicher Eiter im Blu⸗ 
fe erzeugt, das Entzündungsfteber dadurch einen toͤdtli— 
chen Ausgang macht, oder wenn die Eiterung nicht gar 


beſonders durch ein eiterartiges Sediment im Urin ausge— 
leere wird. In ſolchein Falle mar die allgemeine Artes’ 
rienentzuͤndung in allgemeine Vereiterung übergegangen. 
Vielleicht daß das Brennficher der Alten eine Arterienent— 
zundung war, Auch die Entfichung der Polypen in dem? 
großen Sefaßen, die Verhärtung der Arterienhäute dies 


eiferartigen Ergleßungen um die Ge faͤße herum, ſelbſt 
das 
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das Entſtehen der Anenriömata hat mat auf dieſe Art er- 
klaͤren wollen, und fie ald Ausgänge vorhergegangeuer 
Arterieneutzuͤndungen angeſehen. ERDE A 
Die Urſachen follen die gewoͤhnlichen der. Eutzün— 
dungen feyn, Erkältung, Mißbrauch geiftiger Getränke, 
heftige Seidenfihaften, Zorn, Verzweiflung, unterdruͤckte 
Blurflüße ıc. | : | 
Bon der durch Örtlihe Urfachen, Berlegunge aller 
Art und nahmentlich Aderläffe, hervorgebrachten Arterien= 
entzuͤndung, die natürlich auch felbft nur oͤrtlich iſt, und 
nicht ganz ſelten vorkommt, kann hier natuͤrlich die Re— 
de nicht ſeyn. 44 * 
Die Proguoſe wird nicht fo ganz unguͤnſtig ans 
gefchen. Man will: die, Arterienentziindung nicht felten 
glücklich zertgeilt haben (Frank, Spangenberg) 
Es fol dann ſtets ein ſtarker eiterartiger Bodenfag im 
Urin erfolgen, auch wohl eiterartige Stuhlgaͤnge. Tod 
fol durch Ergiegung des Blutes indie Bruſthoͤhle, auch 
‚Anker Nervenzufällen und Friefelausfchlag eintreten. R 
: Die Behandlung wird ganz die eines heftigen ent— 
zundlichen Fiebers ſeyn, daher vorzüglich in Blutauslee— 
rungen beſtehen. Allenfalls kann man Die angefuͤhrten 
Symptome, wenn fie. den entzuͤndlichen Zuſtand beglei⸗ 
ten, als cine vermehrte Indication zu Blutausleerungen 
anſehen. Nach hinlaͤnglichen Blutauslecrungen if hier 
vielleicht viel von der digitalis purpurea zu erivarten, 
„Die fo auffallend reigimindernd an die Arterien wirft, amd 
vielleicht den der Entzündung zum Grunde liegenden Krampf 
in den Arterien hebt. Auch dag verfüßte Queckſilber wird 
Nusen dringen, und der Durchſchwitzung und Erzeugung 
der eiterartigen Lymphe Grenzen feßen. Mann kaun 
allenfals beyde mit einander verbinden. 
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Die Braune, die Halsentzindung 
ber böfe Hals (Cynanche, Angina,) 





Unter dem allgemeinen Nahmen der Bräune verſteht 
man ale nur mögliche Entzimdungen der Theile des 
Halfes. Natürlich daß hier nach dem Grade, der Aus- 
breitung, dem Sitz, und endlich nach der Art der Ente 
zundung, eine große Verfchiedenheit flatt finden muß. 
Daher ift es nöthig, der nähern Befchreibung diefer fo | 
verfhiedenen Krankheitszuftände, erft folgende kurze Ein⸗ 
theilung vorauszuſchicken. 

A. Verſchiedenheit nach dem Sitz ve | 
Entzündung. | | 
ı) Das Zäpfchen und die weiche Gaumendecke 

find allein entzündet (Angina uvularis). 

2) Die Mandeln find allein geſchwollen und entzuͤu⸗ 
det (Angina tonsillaris). 

3) Der Kehlkopf ift entzuͤndet (Angina laryngea) 

4) Der obere Theil des Dfophagus mit den dazu 
achörigen Muskeln des Kehlkopfes find entzündet. (An- j 
gina pharyngea). 

5) Der untere Theil des Sſophagus ift entziine 
det (Oesophagitis). 

6) Die Luftröhre ift entzundet (Tracheitis). 

7) Die Verzweigungen der Bronchien in den Lun—⸗ 
gen find entzündet (Angina bronchialis. s. pectoris). 

Nicht immer, und gewöhnlich nur in Feichten Faͤllen 
iſt es möglich, dieſe verſchiedenen einzelnen Arten der 
Entzuͤndung genau von einauder zutrennen. Iſt das üsel 


kur einigermaßen heftig, fo find mehrere zuglich ent⸗ 
zuͤu⸗ 
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zundet. Die Alten theilten nun Die Bräune in die mit 
und ohne fihtbare Geſchwulſt in der Mundhöhle ein. Zur 
der erſten mußten natuͤrlich alle Entzundungen der Theile 
in der Mundhöhle gehoͤren, und dieſen Kal nennt man 
jest Angina‘ (Oynanche) Faucium; zu der letzten 
die Entzundung ‚der tiefer liegenden Zheile des Halfes, 


und beſonders der Organe der Kefpiration. Die Eins 


theilung war übrigens practifh, denn fie batte einen 
wefentlichen Einfluß auf die Morpeefanumg und Behand» 
lung; fogleih mehr davon. 

B. Berfhiedenpeit ade der Urt der 
Entzündung und ihrem Berlauf. 

a) A. inflammatoria. Eine wahre ente 
zuͤndliche Bräune, vorzugsweife in den Wlutgefäßen ih» 
ren Sig habend. | 

2) A,serosa, catarrhalis, die ſoge— 
nannte falfche catarrhalifche Bräune, Mehr die Lymph- 
gefäße leiden, 

3) A suppuratorea. Die Entzündung 


geht in Eiterung uͤber; diefes ift in der Regel nur bey 


der uvularıs und tonsillaris der Fall; 


4) A,ulcerosa. Gefhwüre im Halfe, und. 


vorher nur fehr ſchwache Entzündung, J in der Re⸗ 
gel venerifcher Natur, 

5) A. gangraenosa. Einegatizeigenfhüms 
— Art, wo die Entzuͤndung immer in Brand übers 
geht; 

6) A. membranaceä, Nur bey Kindern 
unter eigenthuͤmlichen Erſcheinungen und Ausgaͤngen. 

7) A. scirrhosa, Ausgang der Entzündung 
in Derhärtung. 

C. Verfchiedenheit nah dem begleis 
tenden Kieber. Es fann catarrhaliſch, eutzuündlich, 
gaſtriſch, beſonders bilios und endlich fauligt ſeyn, fehlt 
aber allerdings in manchen Faͤllen ganz. 

Das 
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Ehe über dieſe einchelung bey den an 
folgenden Hauptformen. es, 
Hr t * 


Angina inlammatoria sımplex. 9 
Erſcheinungen die alle ——— — — Beaunen ber 
gleiten, find: vermehrte Abfonderung des Speichels und. 
Swleinres in den Drüfen und der Schleimhaut des ent 
zändeten Theiles; mehr oder weniger erſchwertes Schlin⸗ 
gen und Athemhohlen, lezteres wohl nur in feltenen Faͤl⸗ 
len durch Entzuͤndutigsgeſchwulſt, mehr durch ein kra upf⸗ 
hafte Verſchließung der Luftwege; bey einiger Bedeu⸗ 
tung, Zeichen vom Andrang des Blutes nach dem Kopfe, 
daher! rothes, aufgedunſenes Geſicht, und qufgeſchwollene 
Droffeladern, - Außerdem gibt es aber noch elne Men 
ge Symptome, nah dem ER und der Art der Ente E 
zuͤndung. | 
ı) Die AR des Schungens ſind sera 
fe, oder ſelbſt ganz -aflein entzuͤndet. "Hier findet man 
weniger gehindertes Athemhohlen, mehr Schmerzen beym 
Schlucken; der Kranke kann einen großen Biſſen mei⸗ 
ſtens leichter und unter wenigeren Schmerzen verſchlu— 
an als "einen Kleinen und Getraͤnk, daher wirft er auch 
den Sheihif und Schleim durch den Mund aus Um 
= deutlichere, ſichtbare Entziindung und Geſchwulſt ficht 
man in der Mundhöhle „je mehr die ——— —— 
fen ſind. Man hat hier: | 
‚> a) A,tonsillaris; Man fieht deutlich die ° 
$ cutzůndeten Mandeln zu beyden Seiten des Halſes, ein 
— aͤuserer Oruck auf fie macht — und am aͤuße⸗ 
ven Halfe bemerft man an der Stelle, wor fie liegen, 
häufig etwas Gefhmulft und Körbe, Wende Mandeln 
chwellen oft fo ſtark an, daß fie ſich einander berühren, 
ynd den Hals faſt ganz verfchliegen, F J— 


) 
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bb) A. uvularis, Hinten im Munde bes 

merit man deutlih Das geſchwollene und entzundeie, 
Zaͤpfchen, es haͤngt auf die Zunge, daher iſt hier das 
Schlucken ganz beſonders ſchmerzhaft. Ben ‚einiger 
Ausbreitung der, Entzuͤndung, befindet fih auch Die ganze 
ze weiche Gaunendecke im dem naͤhmlichen Zuftand. 

c) A. pharyngea. Man bemerkt faſt gar 
feine Roͤthe und Geſchwulſt im Munde, deßwegen gerinz, 
ge, felb wohl gar feine Schmerzen beym Schlucken. 
Dagegen mehr erſchwertes Athemhohlen, denn in der 
Kegel if fie mit der laryngea verbunden, ſtechende 
Schmerzen im Pharynx, bäufig aͤußere Köthe der Mus—⸗ 
keln des Kehlkopfes und Halfes, 

d) Oesophagitis.. Acute Entzuͤndungen 
tief unten in der Speiſeroͤhre kommen felten vor, chroni— 
ſche vielleicht häufiger, davon weiter unten; am erften 
noch nach aͤußeren Berletzungen, und fremden, im Halfe 
fieden ‚gebliebenen Körpern, Stechende, brennende 
Schmerzen und fehr erſchwertes Schlingen geben. den Zus 
fand zu erfeunen. i y | 
„Der Verlauf und Grad der Eutzuͤndung der Or⸗ 
gane des Shlingens iſt verſchieden, und richtet ſich be— 
ſonders nach der Natur des begleitenden Fiebers, deſſen 
Natur aber auch vielleicht durch die Localentzundung bes 
dingt wird. Iſt Diefes mehr catarrhalifh (v., catarr- 
hus) ſo iſt die Entzuͤndung ‚gering, nicht. tief, eingrei> 
fend, die fihtbare Nöthe mehr, bleih, dagegen. die Ab— 
fonderung des Speichels und Schleimes fehr ‚vermehrt, 
die Schmerzen ziemlich unbedeutend, nur beym Schluden 
ſtark, der Verlauf langſam. Iſt hingegen das Fieber 
mehr entzuͤndlich, dann iſt auch ‚die Entzuͤndung heit 
ger, tief eingreifend, verbreitet ſich oft ſehr weit durch 
die ganze Mundhöhle, die Abfonderung des Schleimes 
iſt nicht ſo ſtark vermehrt, ja bey fehr hohem Grade 
und im Anfange find die Theile ſelbſt troden, die Röthe 
iſt 


J 
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iſt hingegen ſehr ſtark, die Schmerzen heftig brennend 
und ſtechend, das Schlucken oft gaͤnzlich uumoͤglich, der 
Verlauf acut. 


2) Die Organe des Athmens ſind entzündet. 


Hier bemerkt man um fo weniger Entzündung und Ger I 
ſchwulſt in der Mundhöhle, je weniger die Drgane beg 


Schlingens mit entzuͤndet find, dagegen bedeutende ges 


fiörte Verrihtungen des Athemhohlens, Feihende, unors 
dentlihe, pfeifende Refpiration, mehr oder weniger 
ſchmerzhaften, Frampfhaften, fehr quälenden Huften, vers 
änderte, pfeifende, Heifere, feine, Prähende Stimme, der 
Kranfe fpricht meiftens im feinften Discant, Empfindung 
ſtechender, brennender Schmerzen im entzündeten Their 
le. Die Theile, die fih hier entzuͤnden, find: ee 
a) Der Keblfopf (A. laryngea), Der Krane 
fe empfindet ſtarke ſtechende Schmerzen in diefem, aͤußer⸗ 
lich an demfelben bemerkt man gemeiniglich etwas Ges 
ſchwulſt und Roͤthe, auch wohl Hige, und Vermehrung 
der Schmerzen beym dußeren Druck. Anfälle von Hu⸗ 
fien und felbft Erfiiefungszufälle, werden befonderd beym 
Trinken und uͤberhaupt⸗Schlucken rege, weil hier der 
Kebldeckel gereitzt wird. Das Getraͤnk kommt haͤufig 
durch die Nafe wieder hetvor. 
b) Die Luftroͤhre (A, trachealis),. Der 


Kranke einpfindet einen firen ſtechenden Schmerz an ci» 


ner beſtimmten Stelle der Luftröhre, der fih beyim Herz 
abſchlingen der Speifen vermehrt. Die Refpiration iſt 
beſchwerlich, pfeifetid, und befonders durch vieles Spree 
hen entſtehen Anfälle von krampfhaftem Hufen. 


e) Die oberen Aſte der Brondien | 


(A. bronchialis, pectoris.) Der Kranke empfindet 


Stehen und Brennen unter dem Bruftbein , hat heftis J. 


gen, krampfhaften, anfaͤnglich trocknen, ſpaͤterhin eiter⸗ —J 
artigen und blutigen Auswurf. Der Fall gehoͤrt nicht 
eigentlich hierher, er ſteht der Peripneumonie ſehr nahe, 
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und gebt leicht in dieſe über. (v. Pleur, et Perip: 
p. 289.) | öde - 
Auch Hier iſt der Verlauf und der Grad diefer 
Entzuͤndung der Drgane des Athmens außerordentkich 
verfchieden, und wird auch Hier vorzüglid durch die 
Natur des begleitenden Fieberd bedingt, Die Entzins 
dung iſt fehr unbedeutend, went damit nur ein einfaches 
Gatarrhalfieber verbunden iſt, unterſcheidet fih dann nur 
wenig von einem einfachen Catarıh der Schleimhaut der 
Naſe, der fih bier gleihfam mehr vder weniger der 
Scheimhaut der Luftwege mitgetheilt hat, Wird aber 
dieſes Catarrhalfieber bedeutender, nähert es fih mehr 
dem entzimdlichen, oder iſt es diefes ſelbſt, dann ers 
teicht auch die Localentzindung einen bedeufenderen und 
feld gefährlichen Grad; die Schmerzen werden datın im— 
mer heftiger, der Huften peinigender, eonvulfivifcher und 
geht in wahre Erftidungszufälle üder, die Stimme fei= 
ner und helltönender, Häufig bemerkt man dann hier; 
wie bey der Peripneumonie, einen Eleitien und ſchnellen 
Puls, weil wegen erfchwerter Refpiration der Blutumlauf 
in den Zungen gehindert wird, und eben deßwegen ro— 
thes Geficht, aufgefhwollene Halsadern , überhanpt Ple— 
thora des Kopfes. Ya felbft wirkliche Peripneumonie ges 
feilt fih darin nicht felten dazu. 
Die Urfahen der entzündlichen Bräune ſind 
befonders epidemifche, vorzliglih da$ Miasma catarra 
hale, welches fih auf diefe Theile wirft, wovon beym 
Catarrh ein mehreres, das Miasma des Scharlachfie— 
bers und der Maſern, wodon erſteres mehr Entzündung 
der Drgane des Schlingend, letzteres mehr der Organe de3 
Athmens fest. Das einmahl überflandene übel laͤßt 
gern eine Prädifpofition zuruͤck, fo daß unbedeutende 
Urſachen, eine leichte Erkältung es wieder erregen. Aus 
Berdemt gibt es mehrere Örtliche Urfachen , kaltes Trin—⸗ 
Een bey Erhigung, fremde Körper, Knochen, Graͤtzen, 
Richters Therapiel, 3. D . 


zu fuͤrchten. 


die im Halſe ſiten Bleiben, oder in die Wege des At- 
mens gerathen, Einathmen ſcharfer Dämpfe, ſtarkes 


Schreyeh, Singen, Sprechen, Blaſen von Juſtrumen⸗ 


ten ꝛc. Von der veneriſchen, aphihöfen ze, Halsent⸗ 
zuͤndung kann natürlich Hier nicht die Rede ſeyn. 

Die Prognoſec richtet ſich nach der Ausbrei— 
fung, Art und dem Sitze der Entzuͤndung, und nad 
der Natur des ‚degleitenden Fiebers, Die Entzündung 
der Drgane des Schlingens iſt niemahl3 von der Bis 
deutung , wie, die der Organe des Athmend, Ze wer 
niger daher Huften, Befhwerden der Refpiration, Schmers 
zen in den Luftwegen 2c, vorhanden find, defto beffer ; 
deßwegen ift es auch beſſer, wenn die inneren Theile 
des Mundes geſchwollen und entzuͤndet, als wenn fie 


dieſes nicht find, Je mehr das Fieber und denn auch 
die oͤrtliche Entzimdung die catarrhalifhe Form auneh— 


men, deſto befjer, je mehr beyde wahrhaft entzuͤndlich 
werden, deſto ſchlimmer. Peripneumonie und Überfüls 


lung des Gehirns mit Blut, daher kleiner geſchwinder 


Puls, und rothes aufgedunſenes Angeſicht find beſonders 

Die Heilung. Man hat hier zwey Indicatio⸗ 
nen, die eine gegen den allgemeinen fieberhaften Zuſtand, 
die andere gegen die oͤrtliche Affection, Iſt das Fire 
ber inflammatorifch, fo Irert man Blut aus, und vers 


. fährt auch im übrigen Fühlend, nach den befannten Res 


gen. Allgemeine Blutausleerungen leiften bier aber 
weniger für den örtlichen entzundlihen Zuſtand, als im 
irgend einem andern Falle; auch wird felten das allge 
meine entziindliche Fieber fo heftig feyn, daß fie nöthig 
find, am erfien noch bey der Entzündung der Organe 
des Athmens, und befonders wenn ſich etwas veripneue. 


moniſches hinzugeſellt. Iſt das Fieber. catarrhalifch, fo _ 
behandelt man es mit fchmweißtreibenden und ander 


Mitteln, wovon weiter unten beym Catarrh. 
[| \ 
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Die örtliche Kudication iſt nad dem Sißz der 


Ausbreifung und der Art der Entzündung perfieden. h 

ı) Die Organe des Schlingend find entzindek. 
Iſt die Entzündung fehr heftig und acuf, fo dienen bier 
zuerſt Örtliche Blutausleerungen, Bey Entzündung der 
Mandeln und des Zaͤpfchens find oͤrtliche Scarificatio- 
ten am zwecdmäßigfien, die man mit dem Pharyngo- 
tom verrichtet, Die Anwendung diefes Infiruments er- 
fordert indeffen eine geübte Hand, und iſt ſelbſt zumei« 
Ien unmöglich, wenn die heile ‚der Mundhöhle fo ger 
ſchwollen find, daß der Kranke Faum den Mund Hffuen 


' 


fann. Dann muß man fih mit Blutigeln an die Mans 


deln begnügen, die aber auch oft ſchwer anzuſetzen find, 
Sehr hat man fih in Acht zu. nehmen, damit der Kran— 
fe dieſe nicht etwa verfhludt. Die von einigen vor- 


gefchlagene Öffuung der vasa raning iſt zu verwer- 
fen, die Blutung aus ihnen iſt zu ſchwer zu fiillen, 


IR der Mund, wie häufig, faft ganz geihloffen, fo 
muß man fih mit Blutigeln dußerlih an den Hals 
begnügen, J 


Nah hinlaͤnglichen Blutausleerungen, oder wenn 


man dieſe wegen gelinderer mehr catarrhaliſcher Entzuͤn⸗ 
dung nicht noͤthig gefunden hatte, wendet man Gurgel⸗ 
waſſer oder Injectionen an. Letztere verdienen den Vor— 
zug, denn fie kommen eher und ficherer an den leidenden. 
Theil, ja erftere, wenn die Entzuͤndung nur etwas tief 
liegt, gar nicht, find daher ganz unnuͤtz, fo fehr fie auch 
bey den Laien in Ruf ſtehen; fie fhaden. fogar, da da= 
zu Anftrengung der entziindeten Theile gehört, wodurd 
die Entzuͤndung vermehrte werden kann Man. richtet 
den Strahl dee Sprige gegen die am meiften leidenden 
Theile, die Mandeln, dag Zaͤpfchen, den weichen Gau» 
men 2c. Die Sprige muß eine vorn abgerundete, ges 
wölbte und etwas nad der Seite hin gefrimmte Spi⸗ 
tze haben, damit man gut damit an die Mandelu gelan⸗ 
22 gen 


\ 


gen kann. Solche Einfprigungen leeren den vielen zaͤ⸗ 
hen Schleim aus dem Schlunde aus, und bringen ſtets 
große Erleichterung, obgleih. meiſtens bey der erften Ein⸗ 
fprigung der Schmerz etwas dadurd vermehrt wird, 
Man führt die Sprige fo weit ein, als möglich, um 
die Fluͤſſigkeit recht weit hinten in die Mundhöhle zu 
bringen, Sitzt indefjen die Entzündung fehr weit nad 
‚hinten, it e$ die A. pharyngea, fo dringen auch fie 
nicht einmahl an die leidende Stelle’ Man waͤhlt zu 
diefen Injectionen bald gelindere, bald ſtaͤrkere adſtringi⸗ 
rende Mittel, die indeſſen dieſe Entzuͤndung eher als ei— 
ne andere vertraͤgt, und wodurch matı beſonders dem Aus—⸗ 
gang in Eiterung vorbeugt; daher bey ziemlich bedeu— 
tender Aufgüffe von Salvia, Pimpinelwurzel, allenfalls 
mit etwas rothem Wein, Salmiac 2c. , bey ſchwaͤcherer, 
ſchon mehr hronifher Entzündung, Weineffig, Alauu, 
feldft mit Zufag von etwas Anmoniumliquor. 


Be Herb, salvi. Man, % 

| infund, c. 

Aq. font. 2z. 
ebull. paulisp. in Cola. dissolv, 

Ammon. muriat. depur, 3j-1j. _ 
Essent. pimpinell. Zß. i 
Syr. moror. 3]. 

M.S. Zum Einfprigen oder Gurgeln. 





B- Infus, flor. sambue. Zv. 
» : ‚Liquor. ammon. carbon aquos. gutt.xx. 
M. S. Sum Einfprigen und Öurgeln. 


R- Alum. erud, Zij. 
solve in 
a In- 
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Infus. Herb. origan. Sri. 
Acet, vin, 
! Syr. moror. 73. 
M. S. Zum Einfprigen und Gurgeln. 

Zu fruͤhe und zu ſtarke adſtringirende Einſpritzun⸗ 
gen huͤte man ſich indeſſen doch auch zu machen, fie ges 
ben Gelegenheit zu Übergang in A, scirrhosa.. 

Vortrefflich thut bey noch fehr ſtarker Entzündung, 
das oͤftere Verſchluckenlaſſen eines Theeloͤffels voll Sy- 


rupus mororum. (Odier Journal de medeei- 


ne practique.) 
VBortrefflihe und wohl noch beſſere Dienſte als 


Gurgelwaſſer und Injectionen leiſtet das Einathmen von 


Daͤmpfen. Man läßt von vier Theilen infusum flo- 
rum sambhuei und einem Theil Franzbranntwein, Däms 
pfe fo heiß fie der Kranfe nur immer verfragen fann, in 


den Mund einziehen Unglaublich iſt es, welden gro= _ 


Ben Rugen oft diefes einfache Mittel bringt, Willman 
bey ſchwaͤcherer Entzündung ſtaͤrker zuſammenziehen und 
teigen, fo dienen warıne Dämpfe von gleihen Theilen 
weißen Wein und Weingeiſt. Diefe Fumiaafignen 'pafs 
fen übrigeng um fo mehr, je tiefer im Schlunde die 
Entzündung ſitzt. 


Der Kranfe muß fih immer um fo mehr den dus 


Beren Hals warn halten, am beſten durch Klanell, je 


mehr die Entzündung die catarrhalifhe Form hat. Bon 


den übrigen Außeren Mitteln bey der nächflen Art, 
2) Die Organe des Athmens find entzuͤndet. Auch 
bier find drtlihe Blutausleerungen angezeigt, wenn die 


Entzuͤndung heftig, und das begleitende Fieber inflam⸗ 


matorifh if, ja noch dringender, als im vorigen Falle 
wegen größerer Gefahr. In wie fern man fih davon 
nicht durch einen Pleinen ſchwachen Puls abhalten laffen 
darf, ja diefes felbft eine vermehrte Andication dazu wers 
den 


And davon abhängende Symptom, ſehr erfchwertes Athen» ⸗ 
hohlen und Befahr der Erſtickung, gefaͤhrlich und feld 


x 


Se der Luftroͤhre, an der der Kranke die meiſten Schmer⸗ 
zen einpfindet. Von großer Bedeutung iſt hier eigent⸗ 


cheotomie; man ſtoͤßt ein Röhrchen zwiſchen zwey Kuor- 
rein der Luftröhre ein, durch welches die Luft ohne 


kaun. Man folfte in der That öfter, aber auch früh 


> 
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den kaun, geht binfanglih aus dem ſchon Gefagten hers 
vor, Man fegt Blutigel an deu Kehlkopf, andie Stel⸗ 





lich die Entzündung gar nicht, fie wird nur das Local 


güweilen toͤdtlich. Um dem Athen nun frey und leicht 
su machen, hat man eine chirurgiſche Dperafion, die Tra— 


Hindergis herein und heraus fahren kanu. Dieſes Mits 
tel iſt fo gar ſchwer nicht anzuwenden, und wenigſtens 
ohne alle Gefahr, wird aber demungeachtet ſehr felten, 
ja vielleibt nie gebraucht. Der Grund davon liegt theils 
im dem Vorurtheil der Laien, als fey die Operation fehr 
gefährlich, theils darin, daß ſelbſt der Arzt zu ſpaͤt und 
gewöhnlich erſt dann daran ‚Denkt, menn fih zu der A. 
laryagea oder Tracheitis ſchon Peripneumsnie hinzu 
geſellt bat, gegen. die fie- freylich nichts ausrichten , und, 
dann durch dieſe der Ausgang doch noch toͤdtlich ſeyn 


genug daran denken, dieſe Operation vorzunehmen, Als 
kurs fage man den Kranken, man wolle eine Öttlis - 
He Scarifieation am Halfe.vornehmen, und unter dies 
fen. Vorwand mache man den Schnitt durch die aͤuße— 
ren Bedeckungen, der ohne alle Gefahr if, und oft. 
don durch die Blutung Erleichterung bringen wird. 
Nachher bey Fortdauerndem ſchweren Athemhohlen, zeis 
se man dem Kranken das Eleine Röhrchen, fage ihm, 
man brauche es mur einzuſtoßen, es fen gleich geſche— 
sen, dann werde er ſogleich beffer Ahnen Fönnenz viele 
wie laͤßt er es ſich dann gefallen.” Daß die Ope— 
ration natürlich nur dann Helfen Fann, wenn. die enfzins 
deie Stelle ber dem Drte der Sffiung:ift, daber vot⸗ 
zůg⸗ 
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zuͤglich bey der Eutzündung des Kchlkopfes, verſteht ſich 
von ſelbſt (Richter Anfangsgrümde d. Wundarzneyt. 
Vol. IV. cap. 10.) ; 

Außerdem paſſen üch: hinlaͤnglichen Blutanslee> 
rungen, oder auch Feiner Anzeige dazu, oͤrtliche Mittel 
aͤußerlich auf den Hals, den Luftröhrenkopf und die Lufte 
röhre, Befonders Einreibunhen von flüchtiger Salbe 
mit Opiumtinctur und Campfer, darin eingetauchten 
Flanell aufgelegt; ein Mittel, welches auch. bey der Ent- 
zundung der Drgane des Schlingens, vorzugsweiſe bey 
der der Mandeln, und wenn fie dußerlih Roͤthe und 
Gefhwulft erregt bat, mit großem Nugen gebraucht 
wird; ferner erweichende Cataplasmen von Herba ei- 
eutae, hyoscyamı mit Flores malvae, verbasci 
etc. um den Hals; und vor allem Kleinere und groͤße— 
re Blafenpflafter, auf die am meiften fchmerzende Stelle, 

Injectionen und Gurgelwaffer koͤnnen hier. natuͤr— 


lich nichts helfen, wohl aber das Einathmen warmer 62 


Dämpfe, in der That das einzige Mittel, daS unmit— 
telbar an die leidenden Theile gelangt. Dog t darf man 
fie nicht zu ſcharf machen, fie erregen fonft Anfälle von 
frampfhaftem, convulftvifhen Hufen. Gemeiniglich wird 
weiter nichts al$ warme Dämpfe von Fliederblůthenauf⸗ 
guß vertragen. 

Je weniger der Zuſtand wahrhaft ——— je 
mehr er krampfhaft iſt, oder es erſt ſpaͤterhin wird, und 
je mehr den Kranken convulſtviſcher Huſten und —— 
diſch wiederkehrende Erſtickungszufaͤlle plagen, deſto eher 
findet die innere Anwendung antiſpasmodiſcher Mittel, 
des Hyoschamus, des Opiums, und ſelbſt vielleicht 
der Belladonna, vorzuͤglich in Verbindung mit Cam: 
pfer, ſtatt. 


— 


Ans ina Suppuratoria, 


Die entzündliche Braune geht zumeilen in Eites 
rung über, doch nur die der Drgane des Schlingens und J 
zwar die tonsillaris, ſeltner, ja wohl beynahe nie, die 
Entzündung der Drgane des Athmens. Daran ift ent» i 
weder Heftigfeit der Entzündung oder eine fehlerhafte, 
nicht hinlaͤnglich thätige Behandlung Schuld, zuweilen 
aber auch eine eigne Neigung dazu, ſo daß ſie, obgleich 
die Eutzündung nicht fehr Mark iſt, durch die zweckmä— 
bigſten Mittel nicht verhüset werden Faun, Dan findet 
daher häufig Perfonen, die eine foldhe Neigung. zur ei- 
ternden Bräune haben, die fie ſich durch die: leichteflen 
Urſachen zuziehen, und fie in einer Reihe von Jahren 
dfter Überfiehen muͤſſen— Hat überhaupt einer einmahl 
eine eiternde Bräune gehabt, fo befömmt er fie leicht 
‚wieder, Man bat den Fall übrigens zu vermuthen, 
wenn die Entzündung ſchon 3 bis 4 Tage mit gleicher 
Heftigfeit gedauert has, und nun die Symptome fi 
nicht unter Auswurf einer dicken, ſchleimigten, zaͤhen 
Materie vermindern, ſondern eher noch zunehmen. Dann 
muß man auch die Behandlung aͤudern, erweichende 
Dämpfe einziehen laſſen und äußerlih auf den Hals 
erweichende Winfchläge machen, um den Abſceß nur for 
bald als möglih zur Reife zu bringen, 

War die Entzindung übrigens nur einigermaßen 
ausgebreitet, und wird der Abfeeß daher etwas groß, ' 
fo geräth dee Kranke in einem recht aͤngſtlichen Zuſtand. 
Die Geſchwulſt nimmt naͤhmlich dann ſo bedeutend zu, 
daß der Hals faſt gaͤnzlich dadurch verſchloſſen wird; 
der Kranke kann nicht dag geringfte verſchlucken, ja ſelbſt 
den Mund gar nicht Öffnen, hat heftige Drüden und 
Stehen im Halfe, und Fann nur fehr ſchwer, ja faft 
gar nicht Athem ſchoͤpfen. Es entfichen ſogar wohl 
wahre Erſtickungszufaͤlle, fo daß man auch es 

| alle 
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Falle die Tracheotomie vorgeſchlagen hat. Doch hat 
man noch nie geſehen, daß ea wirklich zum Erſticken ges | 
kommen iſt. Diefes dauert: fo lange, bis der Abſceß 
auffpringt, der Kranke wirft dann vielen Eiter durch den’ 
Mund aus, und iffauf einmahl von allen feinen Qua⸗ 
len befreyet. Lange dauert es übrigens niemahls, bis 
die Offnung erfolgt, felten über 24 Stunden, 

Der Arzt kann bier weiter nichts thun, als die 
Eroͤffnung zu befoͤrdern. Kann der Kranke den Mund 
oͤffnen, ſteht man weiße exulcerirte Stellen an den Man: 
deln, oder auch nur ohne diefe eine flarfe Geſchwulſt, 
fo floße man einmahl 15 Wharingofom in diefe. Biels 
leicht triffe man gluͤcklid den Abſceß, und wann dieſes 
auch nicht der Fall ift, wird der Kranke durch die Blu— 
tung doch immer bedeutend erleichtert, Zu der naͤhm⸗ 
lichen Abſicht hat man auch ein Brechmittel vorges 
Ablagen, fo wie der Kranke anfängt zu brechen, berfiet 
gewöhnlich der Abſceß. Es kann aber Häufig nihtans, 
gewandt werden, weil alles Schlingen verhindert iſt. 
Oft ſchlaͤgt es auch fehl und man hat den Kranken une 
noͤthig gequaͤlt. Man ſuche daher lieber durch Ekel und 
Kitzeln im Halſe Vomituritionen zu erregen, kitzle 
ihn allenfalls mit einer vorn mit Meerzwiebelhonig be— 
ſtrichenen Feder ſo weit wie moͤglich hinten im. Halfe, 
und wicderhohie diefes fo oft, bis endlich der Abſceß 
berfiet. Iſt dieſes einmahl gefhehen, fo hat man weis 
ter nichts zu thun, die Heilung erfolgt von felbft ſchnell 
und ſicher. Will etwa der Eiter aus der etwas Fleinen 
Offnung nicht recht ausfließen, fo Fann man dieſes 
durch Einziehen warmer erweichender Daͤmpfe befördert, 
Die erſten Tage nach Offnung des Abſceſſes muß der 
Kranke nichts reitzendes ſcharfes genießen. 

Zuweilen fol auch die Entzündung im Pharynx 

in Eiterung uͤbergehen, und lang wierlge Geſchwuͤre im 

Halſe, Desorganiſationen des Schlundes und der be— 
nach⸗ 


I 
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nach barten Theile, Luftroͤhren Schwiudſucht, Beinfraß 
der Wirbelbeine ꝛc. die Folge davon ſeyn. Die Behand— 
lung dieſes Falles gehoͤrt nicht hieher. —2 


‚Angina sSscirrhosa, 


Zuweilen geht die entzuͤndliche Bräune auch in 
- Berbärtung über, * Die Erfheinungen find bier nad 

den Sitze derfelben fehr verfehieden, 
ı) Es ifi eine A, tonsillaris oder uvularis, 
Sie geht befonders leicht in Verhaͤrtung über, wenn fie 
öfter wieder kommt und babitn-s wirh, Die Theile bleiz 
ben dann zulegt größer wie gen®pnlih. Es mag auch 
wohl zuweilen die Folge zu reisender Gurgelwaffer feyn, 
Die Geſchwulſt iſt ſehr gutartig, weich, unfhmerzhaft, 
eigentlich nur eine Vermehrung der Subſtanz, daher der 
Nahme ſcirrhoͤs eigentlich unpaffend ift. Solde Ver 
erößrrungen kommen auch wohl ohne deutliche vorher 
gegangene Entzündungen vor. Erregen fie bedeutende 
Befbwerden im Schlucken oder Spreden, fo ift eine 
chirurgiſche Operation das einzige Mittel, 
2) ®Die A. pharyngea und Oesophagitis 
bringt zuweilen jene fürchterliche Berengerung des Schlun⸗ 
des, die dısphagia lusoria hervor, auf die naͤhmliche 4 
Weiſe, wie nah uͤberſtandenen Trippern Verenugerungen 1 
der Harnröhre entſtehen. Wenigftens kann man fi 
auf eine andre Weife die Eutſtehung diefes Übels nicht 
leicht erklären. Die vorhergegangene Entzündung mag 
aber wohl immer mehr Hronifd und habituel, als agcut 
geweſen feyn. Die Behandlung fruchtet ſelten etwas, 1 
doch hat man dagegen mit einigem Erfolg, wenigſtens 
‚zur Friſtung des Lebens, elaſtiſche Röhren, wie beym FE 
Zipper Bugies gebraucht. 
3) ‚Die Entzündung der Organe des Athmens 
geht beſonders in den Fleinen Drüfen diefer Theile 4 
woh 
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— in Verhaͤrtung uͤber. Dieſes gibt Gele⸗ 
genheit zu nachheriger chroniſcher Entzuͤndung und Hals» 
ſchwindſucht (v. Phthisis trachealis.) 


Angina habitualis. 


Der Fall iſt hier verfchieden, 

ı) Große Difpofition zur wahren entzitudlichen - 
Bräune, die öfter.und von dem leichteften Urfachen ents 
fteht, in der Kegel eine tonsillaris iſt und leicht in Ei— 
terung übergeht. Sobald bier der Kraufe die erfien - 
Spuren des, herannahenden Übels, ſtechende Schmerzen 
und Köche an den Mandeln bemerkt , laffe mar ihn ſo— 
gleich öfter warme Dämpfe von zwey Theilen Flieders | 
blütdenaufguß und einem Theile Weingeift einathmen. 
Dfter gelingt es dadurch dem Ausbruch der Krankheit 
vorzubeugen, wodurch dann auch zulegt die Difvofition 
gehoben wird. Vielleicht iſt auch etwas von dem fritz 
ben inneren Gebrauche des verfüßten Quedfilbers zu ers 
warten, k 
2) Sfter wiederkehrende leichte ſeroͤſe Halsentz 
zuͤndungen, befonderd am weichen Gaumen und Zaͤpf— 
hen, das fogenannte Schießen desfelben, Sie find oft 
mit einem leichten Catarrbalfieber verbunden, oft aber 
auch ganz ohne diefes, und dann wohl fo chroniſch, daß 
fie den Kranken Monathe lang nicht verlaffen, wenigſtens 
bey jedem feuchten etwas naßkalten Wetter, Röthe, 
ſtechende Empfindung im Halfe, und etwas erfchwertes 
Schlingen, wiederfehren. Das Catarrhalfieber wird! hier 
nach feinen Regeln behandelt, die Örtliche Affection , 
weicht beſonders leicht einem ſtarken oͤrtlichen Schweiße 
am Halfe, daher Dem Unilegen eine! dien, allenfalls 
mit flüchtiger Salbe befirichenen Stuͤckes Flanell um 
den Hals, befonders die Nacht über. Wird das übel 
ſehr chroniſch, fo dienen reigende, zufammenziehende Gur— 

'gels 
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gelwaffer und Einfprigungen von Alaun 2c. Ein Haus⸗ 
mittel, das fich oft ſehr wirkſam zeigt, iſt ein Gurgel- 
waſſer von in Waſſer aufgeloͤſtem Staͤrkemehl (Puder), 
Der Hals muß aͤußerlich warm gehalten werden. Das 
Tragen eines ſchwarzen wollenen Bandes oder einer 
Schnur um den Hals, hilft in der That zuweilen, wahr⸗ 
ſcheiulich durch den oͤrtlichen Hautreitz. 

3) Nach überftandenen acuten Braͤunen, hefons 
ders wenn fie bilioͤs waren, bleibt häufig ein hyſteriſcher 
Krampf ohne Eutzuͤndung zurüd, Der Kranke lage 
dann über befchwerlihes Schlingen und Drüden im 
Halfe, und fieht man ihm hinein, fo entdeckt man aud 
nicht die geringfle Röthe oder Geſchwulſt. Dabey haben 
die Zufälle, die oft ziemlich bedeutend find, etwa in— 
termittirendes, und die Anwendung abführender und 
ſchwaͤchender Mittel macht «3 ärger. Leite krampf— 
ſtillende Mittel, befonders ein Aufguß der Valerigna 
heben diefen Zuftand oft in fehr kurzer Zeit. 

4) Die habituelle hronifhe Bräune iſt offenbar 
zumeilen gaſtriſch. Man erkennt dieſes, wenn der Kran» 
e heftige ſtechende Schmerzen in den Mandeln hat, die 
zu gewiffen Zeiten ärger, zu andern gelinder find, Ges 
wöhnlid find fie des Morgens, wenn der Kranfe aufe 
ſteht, amsdrafien, und werden gelinder, ſo wie er etwas 
genoſſen hat. Hier fehafft die Rhabarbertinctur allen» 
falls mit einem Mittelfalz, den Reis im Magen, und 
mit ihm die Halsfchmerzen weg. Will diefes indeffen 
nicht helfen, fo verfuche man es mit einem gelinden 
diephoretifchen Mittel, 

5) ‚Die chronifche habituelle Entzündung ſitzt in 
den a der Refpiration. Diefer Fal gehört nicht 
bieher; davon bey dem chronifihen Catarrh, und der 
Luftroͤhrenſchwindſucht. 





Angina bilıosa, — 


Eine oft ſehr heftige, acute Halsentzuͤndung, in 
Verbindung mit einem wahren Gallenfieber, meiſtens der 
Febris hepatica, und eine Folge de3 ſtarken Gallen» 
reitzes. Wird wie die Pleuritis hiliosa Behandelt. 
Man mus auf der Stelle durd) Brechmittel die ſcharfe 
—Golle ausleeren. Oft wird hier unmittelbar nach dem 
Brechen der boͤſe Hals beſſer, und dieſes geht ungead- 
tet der ſtarken Haldentziindung recht gut und. leicht. 
(Lentin Memorab. circa aerem, vitâe genus. 
sanit, et morb. Clausth.p. 73. Stoll rat. med. 
Tom. IH. p: 115.) Meicht dem Brechen die Angina 
nicht, und nur die galfihten Symptome verfchwinden, 
fo ift dann die Behandlung die gewöhnliche, 


. Angina parotidea. 

Hamilton Transat. of the royal’ Soc. of Edinb, ‚Tom. 

IL — Lond, med, Journal. Vol. IX, P.II. 

Abhandl. für pract. Arzte. Vol. 14. p. 34. 

Histoire et memoires de l’Acad. d. Sciences de Toulouse; 
T.L. Journal de medecine, chirurg, et pharmac, v. 1754 
P-37% | 

Burserius de Kanilfeld Institut. med, pract. Vol, 

. III, Pars II, p. 207. 

The Mumps der Engländer, les ereillons der Sranzofen , 
der Bauerwezel, Ziegenpeter, die Entzündung der 
Ohrendrüfe. 

} 


Der Kranke befommt ein Eleines, unbedeutendes, 
dem catarrhalifhen gleichendes Fieber , mit oͤfterem 
Schauder und Fröfteln, dabey werden gemeiniglich zur 
erft die Kinnladen etwas ſteif, und hald bemerkt man 

deut⸗ 


- 


« . 


deutliche Geſchwulſt der Ohrendrüfe und benachbarter 
Theile, zuweilen nur auf einer, zumeilen auf »beyden 
Seiten. Auch wohl die, Speicheldrüfen unter dem 


Kinn fangen an zu ſchwellen. &eltener leiden die | 


Drüfen am Halfe und Naden mit, Die entzindeten 
Theile find hart und geſpannt, aber nicht fehr ſchmerz— 


shaft. Iſt die Geſchwulſt fehr bedeutend, ſo befommit 


der Kopf und Hals dadurch ein fehr dides, unförn- 
lihes Anfehen. Zuweilen ift die Geſchwulſt nicht roth, 
zumeilen mit einer rofenartigen Roͤthe überzogen, Die 
fih dann auch wohl den Baden und dem Geſicht mit: 
theilt. Kauen und Schluden find fhmerzbaft. Der 
allgemeine Zuſtand dabey iſt immer mehr nervös als 
entzuͤndlich. Hält ſich indeffen der Kranfe nur recht 
warn, und wird auch im übrigen zweckmäßig behan- 
delt, fo entfcheider fich daS übel bald unter allgemeinen 
und befonders auch örtlichen Schweißen auf der Ge 
ſchwulſt nad wenigen Tagen, unter allmäbliger Abnah— 
me der Geſchwulſt, und ohne. alle üble Folgen. Erfäls 
tet fih aber der Kranke, vorzüglid während des Schwei— 
ßes, und behandelt man ihn mit ſchwaͤchenden Mitteln, 
Abfuͤhrungen und Aderläffen, fo verſchwindet die Ge⸗ 
ſchwulſt der Parotis ſchnell und unter heftigen Fieberan- 
fällen. Dagegen entſtehen Schmerzen im Kreuz und 
Hodenſack, und beyde Teſtikeln fangen an anzuſchwellen. 
Wird der Kranke jetzt noch gehoͤrig gehalten, ſo verſchwin— 
det auch hier die Geſchwulſt bald und ohne üble Folgen, 
meiſtens unter ſtarken örtlichen Schweißen am Hedens 
fa, Bey Erkältung oder unordentlihen Behandlung, 
verſchwindet aber auch diefe Geſchwulſt wieder. Es ent» 
fieht dann erſt Angf, auch wohl beftiges Erbrechen, dann 
Schlafſucht oder auch Kafereyen und bald, oft fhon in 
914 Stunden, der. Zod. Im feltneren Fällen ging die 


Metaſtaſa nicht erft nah den Hoden, fondern gleidh nad - 
dern Gehirn, oder fie kehrte aus dem Teſtikel wohl nad 


dem 
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be). 


den Parotiden zurück. Ein folder Wechſel fand fein! 
‚zuweilen mehrere Maple ſtatt. Rad gluͤcklich geendig— 
tigter Krankheit ſah man nicht ſelten, wenn der Teſtikel 
mit gelitten hatte, dieſen ſchwinden. Das UÜbel iſt Haus 
figer bey Männern als bey Frauen, bey legtern hat man 
Metaftafen nah den Brüften und großen Schaamlefzen 
beobachtet, — 

Die Urfahen find immer epidemiſche. "Daher 
. berrfcht das Übel immer epidemifh, häufiger in füd« 
lichen als nördlichen Gegenden; einige halten fie für 
anftedend; mwenigftend befallt fie in der Regel nur ein« 
mahl im Leben. Das jugendlihe Alter ift ihm vor— 
zugsweiſe unterworfen. Bey gehöriger Behandlung iſt 
e5 ohne alle Gefahr. 

Die Behandlung zerfällt in die allgemeine und 
Örtliche. f7 — 

1) Die allgemeine, In der Regel huͤte man ſich 
vor einem zu ſchwaͤchenden Verfahren, vor Purgirmitteln 
und Aderlaſſen. Hat das Fieber keinen beſtimmten, al— 
lenfalls catarrhaliſchen Charakter, ſo empfehle man ein 
warmes Verhalten, und reiche bloß Fliederbluͤthenthee, 
allenfalls mit etwas Salmiac, Iſt der Kranke ſehr 
ſchwach, und da3 Fieber offenbar nervöfer Natur, fo 
dienen Aufguß von Valeriana, eſſigſaures Ammonium 
und Campher, und ein noch forgfältigeres warmes Vers 
halten, weil hier befonders leicht Metaftafen entfteben, 
Zumeilen fol indeffen der Zuſtand wahrhaft entzuͤndlich 
feyn, und man Blut ausleeren müffen, um den Übers | 
gang der Örtlihen Entzündung in Eiterung zu vermeis 
den. Der Fall ift aber hoͤchſt felten. Auf jeden Fall laffe 
man nur zur Ader, wenn der entzündliche Zutand fehr 
deutlih und hervorffechend iſt, und auch dann nur maͤ— 
Big und behurfam, Iſt man nur im geringften zweifels 
haft, fo verfahre man liber expectando. 


2) 


1 


- Grand. Von 'dem Fieber p. 543. 


2) Die örtliche Behandlung. Die Geſchwulft cabſt 
muß warm gehalten werden; ſo wie ſie ſich zeigt, be— 


decke man fie daher mit einem Kraͤuterkiſſen aus flores 
sambuci und chamomillae , oder mit dien flanei- - 


lenen Compreſſen. Bey bedeutend nervöfenm Zuftande, 
und befonders wenn die Geſchwulſt fih nicht recht heben 
will , oder wieder anfaͤngt zu finfen,; lege man ſelbſt 
Befeätorich auf Diefelbe : vielleicht verhütet ınan Daun nod) 
die Metaſtaſe nach dem Teſtikel. Man bat felbft Falle 
beobachtet, wo, nachdem der Teſtikel (dom gngefangen 
hatte zu Schwellen, ein fehr ſtarkes Blaſenpflaſter auf 
auf die Parotis, machte, dag dieſe Geſchwulſt wieder 
verfhwand, Hamilton raͤth ſogar in jedem Falle 


fogleich ein Veficatorium aufzulegen. Wenigſtens ver- 


nachläßige man es nie, wenn der Kranfe in einer Lage 
ge-ift, daß er ſich nicht gehörig vor Erfältung in Acht 
nehmen kann. Hat fih die Krankheit {don förmlich. 
auf den Teſtikel geworfen, fo bite man ſich, den Fall 
etwa für venerifh zu halten, denn die Behandlung iſt 
ganz anderd. Auch diefe Geſchwulſt wi fehr warm ges 


halten feyn, und thut man dieſes gehörig, fo hat es 


weiter nichts zu ſagen. Mar hüfle daher das Gero: 


‚ tum in Flanell ein. ‚Sollte die Geſchwulſt fih ats 


fangen zu fenfen, uud fih zu gleicher Zeit Delirien 


und andere Zufälle einer Metaflafe nah dem Gehirn 2 


cinftellen, fo ift ein großes und ſtarkes Veftcatorium auf 
das Serotum das einzige Mittel, w welches den ‚Kranken 
nochretten Fann, wenn es einem anders dadurd ge— 


lingt die Geſchwulſt des Teſtikels wieder zum Steigen 


zu bringen. Iunerli paßt dann zugleich — in 
großen Gaben. 


Angina gangraenosa maligna, 


Foth er gill, on the ulcerous malignant ‚sore-throäts 


Guk 
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Cutren, Anfangrunde. S. z03 ER 

Hi irſchel, Briefe über verfchiedene Gegenftände der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft. Vol. IL. PR 

Donalt Monro, Praelect. medic. p- 50. 

Johnston ,„ Treatise of the malignant angina: \ 


Abhandl. für praktifche Arzte. Vol. Vs p. 193—340—385, 


| Die fauligte Braune iſt eine Entzuͤndung der D% 
gange des Schlingens, die fehr ſchnell in eine bran- 
digte Eiterung übergeht, und ſtets von einem wahren 
Zaulfieber Begleitet wird, Der Verlauf des Fiebers 
gleicht ganz dem des Faulfiebers, Braucht daher nicht, 
befonders befeprieben zu werden, beginnt aber immer mit 
Schwaͤche, Traurigkeit, Niedergefchlagenheit und einem 
ſehr ſchwachen kleinen Puls, Die örtliche Affection zeige 
folgende Erfheinungen. Der Kranke Flage nur über 
geringe Schmerzen in dem Rachen, fieht man in den 
Mund, fo findet man eine weit ausgebreitete, die 
Mandeln, das Zäpfchen, den Gaumen, felbft die Was 
den, kurz die ganze Mundhöhle übergiehende Roͤthe, 
ohne bedeutende Geſchwulſt, die ader fehr dunkel ins 
braͤunliche fallend iſt. Fruͤher oder ſpaͤter, oft ſchon den 
dritten Tag, zeigen ſich livide mißfaͤrbige aſchgraue Stel⸗ 
len, gemeiniglich an dem Zäpfchen oder Mandeln zwerft, 
die fi ſchnell ausbreiten, und daher unter einander vers 
einigen, und auf denen fich immer dicker werdende Schors 
fe bilden, unter welchen fih brandigte Geſchwuͤre bilden, 
die man zu fehen bekommt, went endlich diefe Schorfe 
abfallen. Diefe Gefhwäre fondern dann eine fauligte 
flinfende Jauche ab, die der Kranke auswirft, umd die, 
wenn er fie verfchluckt, Erbrechen, Durchfall, heftige 
Leibesfhmerzen und felbft Darmentzemdug macht. Gie 
freffen dabey immer mehr um fi und zerſtoͤren die Theile 
fhnell; zumeilen foeiet der Kranke feldft große Stuͤcken 
fauligfer Haut, Die fih adgefondert hat, aus, Zumeis 
Richters Teraphie. J. B. 3 len 


f 
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len geſellt fi auch etwas peripneumonifches hinzu, ober die 


. Draane der Refpiration werden ergriffen. Der Athem 


ſtinkt natürlich immer leihenartig fauligt. Der Tod er- 
folge unter fietem Weiterfreffen der Geſchwuͤre, meiſtens 


unter fohlaffüchtigen apoplectiſchen Zufällen oft fhon den. 


fiinften Tag der Krankheit. Erfolge Befferung, fo ge 
ſchieht dieſes unter allmaͤhliger Minderung des allgemei⸗ 
nen und oͤrtlichen fauligten Zuſtandes. Die Geſchwuͤre 
freſſen nicht weiter, fangen an einen beſſern Eiter zu ger 


ben, die fie umgebende Roͤthe wird heller, endlich vers 


Eleinern fie fiih und heilen zı. Zumeilen erfolge noch ein 
fpäter Tod unter Zufällen des Zehrfiebers. 

In der Regel begleitet ein Scharlachausſchlag diefe 
Braͤune, der bald fiärfer, bald ſchwaͤcher "auf der dußern 
Haut bemerkt wird. Mehrere Arzte halten daher bey» 
de Krankheitsformen fir identifh, behaupten die brandige 
Bräune entfiehe immer durch das Gift des Scharlachfie⸗ 
bers, und wenn man auch nicht immer Ausſchlag be— 
merke, fo ſey es eine ſogenannte scarlatina occulta. 
In der That hat die Behauptung mauches für ſich, haͤu⸗ 
fig entſteht am Ende der Krankheit eine Abſchuppung 
der Oberhaut in großen Stuͤcken, mie nah Scharlach— 
fiber, ohne daß man vorher Ausfchlag bemerkt. hat, 

häufig mag man diefen auch uͤberſehen, wenn er nur 


örtlich und gering if, und endlich gibt ed wohl fiher 


ein Scharlachfieber ohne Eranthem, wo. fih die Wir- 


Fungen des Giftes allein auf den Hals beſchraͤnken. 


Fir dieſe Behauptung ſprechen ferner noch: die ſtets epi⸗ 
demifche Natur des übels; die Meinung mehrerer Arzte 
(Grand), daß «5 auf einem beſtimmten Miadma berus 
het; das oft gleichzeitige Herrſchen desfelben mit Schar- 
lachfieber; endlich der Nutzen eines diaphoretifchen Ber: 
fahrens zugleih mit dem antifeptifchen, wodurd mat 
ſelbſt früh angewandt, daher durch einen ſtarken gehörig 
abgewarteten Schweiß, dem Ausbruche der & * 
ur 
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durch ihre erften Symptome anfündigenden Krankheit, will 
vorgebeugt haben. 8 17 
Überhaupt find die verfhiedenen Arten der Angina. 
und das Scharlachfieber fehr nahe verwandte Krank: 
heitszuſtände. Mande für einfah gehaltene Bräune, 
war häufig wohl ein verſtecktes Scharlachfteber, und in 
der That häufig kommt man auh am Ende zu der Dia« 
gnofe, wenn fih allgemeine Abſchuppung oder gar wafz 
ferfitchtige Anfhwellungen einſtellen. Jede Angina muß 
daher bey einent aufmerkfamen Arzt den Verdacht des 
Scharlachfiebers erregen, befonderd wenn diefed gerade 
epidemiſch herrſcht, und ihn, ſelbſt wenn er auch gar 
feinen Ausfchlag bemerkt, zu einer befondern forgfältis 
gen Behandlung auffordern, weil es eine ſolche verſteckte 
Scarlatina feyn Bann. | — | 

Die Vorherſagung der brandigten Bräune 
iſt nicht die beſte, doch iſt fie nicht unbedingt toͤdtlich. 

Sie richtet ſich uͤbrigens nach der des Faulfiebers. 
Die Behandlung zerfaͤllt auch hier in die oͤrt⸗ 

liche und allgemeine. ER Ad? * 
1) Die Allgemeine Sie tihter ſich nach den 
bey der Behandlung des Faulfiebers gegebenen Regeln; 
Blutausleerungen, ſelbſt Örtliche, werden wohl fo leicht, 
ſelbſt nicht im allererften Anfange angezeigt ſeyn. Dagegen 
hat nad Erfahrung ein fehr früh gereichtes Brechmittel 
vortrefflihe Dienfte gethan, Hoͤchſt noͤthig und noͤthi— 
ger als in einem einfachen Faulfteber iſt es hier beſon⸗ 
ders, ſtets fuͤr gehoͤrigen offenen Leib Sorge zu tragen; 
theils verſchluckt der Kranke mehr oder weniger die ſcharfe 
Jauche, und die muß nothwendig wieder ausgeleert wer— 
den, wenn ſie nicht hoͤchſt nachtheilig auf den Darmka— 
nal einwirken ſoll; theils finder ſich hier nach den Be: 
merkungen der meiften Beobachter, garız befonders haͤu⸗ 
Ra eine fauligte Saburra in den erfien Wegen , ein 
Status gastrico-putridus. Mit Kiyffiren wird‘ man 
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ſelten auskommen, immer Tamarindenmolken 2c. innerlich 
brauchen muͤſſen, und braucht in. der Erweckung ‚der 
Darmausl⸗erungen gar nit fo furchtſam zu ſeyn. Die 
englifgen Ärzte gothergill, Baylies, Michaelis, 
(Richter chirurg. Bibl B. 5. p. 737.) empfehlen aus 
ßerordentlich das verfüßte Quedfilber, ſelbſt bis zur Gas 
Uvation. Sie wollen: durch Zuſatz von Opium forge« 
faͤltig vermeiden, daß es nicht abfuͤhrt. Sollte es ſich 
nicht aber vielleicht gerade dadurch wirkſam beweiſen? 
Unter den antiſeptiſchen Mitteln wird in der Regel China 
nicht vertragen, wahrſcheinlich eben wegen des gaſtriſchen 
Zuſtandes, am erſten noch gegen das Ende der Kranfs 
heit. Serpentaria, Campher, beſonders eſſigſaures Am⸗ 
monium, find meiſtens am paſſendſten, überhaupt ein 
diaphoretiſches Verhalten, im ganzen Verlaufe der 
Krankheit. Zuweilen thun Saͤuren gut. Erfolgt nicht 
Bald einige Beſſerung, fo wechſele man mit, den 
Mitteln. j 
89) Die Hrtliden. Der Kranke muß nihe 
auf dem Rüden liegen, damit er die fauligte Jauche 
“nicht verſchluckt, überhaupt dazu angehalten werden, 
=  sdiefe fo viel als möglich durch den Mund auszulees 
ren, Zu Gurgelwaffern und Einfprigungen paffen bier 
eine Abfodung von Herba scordii, eine Auflöfung 
des Mlauns mit Camphereſſig, Chinaabkochung, der 
Dampf von heißem Gampberefjig häufig in den Mund 
eingezogen, gang vorgüglih aber wohl bie überfaure 
Salgfäure (acidum muriaticum oxygenatum), mif 
hinlänglihem, jedoch auch nice zu vielem (etwa der 
Hälfte) Waſſer verdünnt. inig: empfehlen foger 37 
Hölfenfein- ( Argentum nitricum fusum), in Zvj 
Waoaſſer aufgeloͤſt. —— 
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Angina membranacea polyposa , 

Home essay on tlıe croup. 

NRofentein, Kinderkrankh; Edit. von Loder u. Buchholz. 

Neue Abhandlungen der ſchwed. Acad. der Wiſſenſch. 

Eullen, Anfangsgründe. p- 318. 

Michaelis, de angina polyposa s. membranacea. 

Horſch, Annalen. Heft.2 

gentin, Beytrage zur ausibenben —— in — 
fand Journ. B:)2: St. 

Autenrieth, Verſuche praͤct. Be 9. . 1807. 
9. 2. 1808. 

E. 8. Lobenſtein-Löbel, Erkennen, und Heilung der 
häutigen dune, des Millarſchen Aſthmas und des 
Keuchhuſten. Leipz. 1812. 

Rapport addresse a $.-Exe, le Ministre de l’Interieur, 
sur les ouvrages envoyds ou concours sur Je Croup.- 
Paris ‚1812. g 

„Die Preisſchrift von Jur ine u Albers. 

Kritifhe Bemerkungen über die in Paris gefrönten Preis⸗ 
ſchriften über den Croup, nebſt Ideen über die Natur 
und Behandlung dieſer Krankheit, vor Formey, in” 
Horns Archiv 1812. Novemb. Decemb. 


Die Krankheit hat noch viele andere Nahmen 
Angina trachealis, humida, suflocativa, Huͤh-⸗ 
nerweh , haͤutige Entzimdung. des Lu Ftrößrenfopfes,, 
pfeifende Bräune, the Croup, der Engländer, 
Den ältern Ärzten war das Übel unbekannt, doch 
ift nicht wohl anzunehmen, daß es nen entflanden iſt. 
Home, Rofenfein, und Michaelis beobachte— 
ten und befcprieben fie guerft genauer, In neueren eis 
ten Bam fie häufig epidemifh und fporadifih vor, und 
die an ER fie zur Modefranfheit. Das praftiiche 


Re 
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Kefultat der unendlichen häufigen und genauen Nadfors 


ſchungen in der neueren Zeit iſt folgendes. 


Es iſt eine Kinderkrankheit, die nur ſelten nach 
dem zwoͤlften Jahre, und vielleicht nie Erwachſene befaͤllt. 
Sie beruhet ihrem Weſen nach auf Entzündung der Luft⸗ 
wege, daher des Kehlkopfes, der Luftroͤhre, und zuwei⸗ 


len, jedoch ſelten, der Bronchien, unterſcheidet fi aber 


von der gewöhnlichen, fon — — durch ihren 
ausſchwitzenden Charakter. Die gerinnbare phlogiſtiſche 


Lymphe, die dadurch in die Luftwege gelangt, formirt 
ſich wo nicht immer, doch wenigſtens ſehr haͤufig in eine 


Membran, die theils durch Bullen ausgeworfen, theils * 
bey der Gection an der innern Fläche des Kehlkopfes 


und der Luftröhte gefunden wird. Daher der Nahme 


A. membranacea „ und meil es die naͤhmliche Sub— 
ſtanz ift, welche die Polypen in dem Herzen und großen 


| Gefäßen bildet A. polyposa. 


Dem Catarrh der Luftwege ficht das Übel fehr na= 
be, vielleicht. findet ſelbſt ein ſtuffenweiſer Ubergang in . 
diefen flat. Man Eönnte beynahe fagen es fey nichts 
andres, als ein außerordentlich heftiger Catarrh. Je ges 


linder daher auch die Krankheit befaͤllt, deſto eher zeigt 


fie im Anfang die Erſcheinungen eines gewoͤhnlichen Ca⸗ 
tarrhes, und bat ein catarrhaliſches Stadium der Vor⸗ 


bothen. Die Kinder find unrubi,, haben Huften und 


Schnupfen, fiebern auch wohl [bon etwas. Die herz 
annahende Krankheit fonn man auch jet ſchon bey-ges 
nauer Aufmerkſamkeit, und beſonders, wenn fie gerade 
epidemiſch herrſcht, aus folgenden Erſcheinungen erkennen. 
Die Kinder klagen uͤber das Gefühl des Zuſammen⸗ 
ſchnuͤrrens, eines Propfes im Halſe, eitnen ſtechenden 
oder druͤckenden Schmerz in der Gegend des Kehlkopfes 
und der Luftroͤhre; der Huſten nimmt bald einen eigenen 
heißern pfeifenden, rauhen Ton an, und deutlich hoͤrt 
man 
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man es, daß dadurd etwas ausgeworfen werden ſoll, 
aber nicht kann. 
Die pathognomoniſchen Zeichen der, völlig ausgebil⸗ 
deten Krankheit, die fih bald früher bald fpater, zu> 
weilen bey großer Heftigfeit, ohne daß ihnen jenes cas 
tarrhalifhe Stadium vorhergeht, einftellen, find: 

ı) Ein eigener Ton des Huſtens und der Stims 
me. Erfierer iſt beifer, rauh, trocken, pfeifend, klin— 
gend, zumeilen dem Krähen eines jungen Hahnes, zus 
weilen mehr dem Bellen eines jungen Hundes ähnlich; 
die Stimme beym Sprechen oder Schreyen ift rauh, ei= 
genthümlich heifer, gleichſam doppelt, fpringt beſonders 
haufig vom feinflen Discant zum tiefften Baßton über, 

2) Die Anfälle des Huſtens kommen parorisinenz 
weife, und werden durh Sprehen, Schreyen, Trin— 
fen 2c. rege gemacht: In den Zwifchenzeiten befinden fich 
dann die Finder ziemlich, jedoh nicht vollfommen wohl, 
befonders ficbern fie ſtets mehr oder weniger. 

3) Diefer Huften ift zwar im allererffen Anfange 
trocken, fpäterhin wird er aber feucht, und: es wird dadurch 
entweder ein zäher, fefter, elaftifher Schleim, oder eine 
brödlichte, Fäfigte Materie , oder roͤhrenfoͤrmige, po- 
lypoͤſe Concremente, oder endlich eine wirklihe haͤutige 
Maſſe ausgeworfen, 

4) Große Engbrüftigfeit, aͤngſtliche, geſchwinde, 
ſchnell abſetzende Reſpiration, die ſpaͤterhin, wenn ſich 
das Concrement ſchon gebildet hat, gern raſſeln wird. 
Diefe Engbrüſtigkeit naimmt beſonders in den Anfaͤllen 
des Huſtens zu, und iſt dann mit offenbarer Gefahr 
der Erſtickung verbunden, 

5) Ein fchmerzhaftes, ſtechendes Gefühlim Kehl: 
fopf oder auch in der Luftröhre, das, wie fhon be: 
merkt worden, zuweilen ſelbſt früher als alle übrige Er— 
fheinungen da iſt. Zuweilen, jedoch nicht immer, wird 
auch die ——— oder der Kehlkopf an der Stelle dus 

ßer⸗ 


360 * une. 


2 Berlih ſchmerzhaft, ſelbſt roth und etwas Beeren, 


wo der Kranke innerlich den meiſten Scherz empfindet, 

‚ Sieht man aber dem Kranken in den Mund‘, fo entdedt 
man nicht die geringfte Röthe oder Geſchwulſt. 

Der Berlauf und die Dauer des Eroups ift nad 

der Heftigkeit desfelben, der Eigenthuͤmlichkeit der Epi- 

demie und des Franken Individuums verfhieden, Fieber 


ift damit inimer verbunden, bald gelindereS, bald hef— 


tigereö, meiftens um fo — — ie bedeutender die 


Localzufälle hervortreten. Im Anfang hat es den Cha» 


tafter einer continua remittens, fpdterhin werden die 
‚ Eracerbationen wohl fo lang, daß es einer continens 
gleiht. Die Parorismen des erſtickenden Huſtens kom— 
men Anfangs. feltener und ſchwaͤcher, nah und nad) aber 
immer häufiger und flärfer, das Athemholen wird im— 
mer erfchwerter und ängftlicher. Zumeilen entfieht jest 

Erbrechen, wohl als Folge der fo ſehr muͤhſamen Reſpiration, 
wodurch jenes Product der Durchſchwitzung unter den 


verſchiedenen Formen, oft im großer Menge ausgewors 
fen wird. Nähere ih die Krankheit immer mehr einem 


üblen Ausgange, fo wird dann der Puls außerordentlich 
Fein, ſchnell, hart und geſchwind, das Athmen auf das 
außeige beſchwerlich und immer pfeifender und raſſelnder, 
das Geſicht hochroth, aufgedunſen und blau, die Kran— 
fen fangen au den Kopf bitten über gu biegen, gerathen 
auch wohl in einen foporöfen Zuſtand, aus dem fie nur 
u die Arrfälle des Huftens erweckt werden. Die 
durchgeſchwitzten Maffen koͤnnen nun gar nicht mehr aus⸗ 
geworfen werden... Die Reſpiration gefchieht mehr mit 
dem Bauh als den Bruſtmuskeln; und endlich ſterben 
die Kinder apopleftifch fuffocasiv , jedoch kehrt kurz vor 
dem Tode gemeiniglich noch einmahl das volle Bewußts 
feyn zuruͤck. Oft toͤdtet die Kranfheit fhon den dritten 
Zag, in der Kegel erfi gegen den fiebenten und noch ſpaͤ⸗ 
ser. Iſt der ang gluͤcklich, fo wird nad et EN 
a 
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das Arhenholen immer leichter, der Hufen fomme nicht 


mehr fo deutlih paroxysmenweiſe, verliert feinen eigens 
thuͤmlichen Tom, iſt nicht mehr mit fo fiarfen Erſti— 
dungszufällen verbunden, befonders wird aber Dadurch eine 
große Menge jener durchgeſchwitzten Materie, und zwar 
leicht ausgeworfen, und je ſtaͤrker und häufiger dieſes 
sefchieht, deſto mehr fühle fih der Kraufe exrleihert, 
Das Fieber entfheidet ſich dabey durh die befannten 
Krifen, Schweiß und Urin. Das Stadium der Witz 
dergenefung-dauert: aber immer lange, und befondears _ 
hört der Huften fobald nicht auf, weil immer Seit dazu 
gehört, ehe fih die Natur aller jener durchgeſchwitzten 
lymphatiſchen Stoffe entledigt. Die pathognomoniſchen 
Zeichen des Croups varſchwinden daher gewoͤhnlich 


erſt ſpaͤt. 


Es gibt eine Kranfheit,Adas Asthma acutum 
Millari, die dem Croup fehr ähnlich ſteht, daher ſchwer 
von ihm zu unterfcheiden iſt, befonders im erften Anfang 
und den erften Anfällen. , Beyde aber,fobald als möge 
lich zu erfennen und von einander zu trennen, ift prafs 
tiſch hoͤchſt wichtig, denn die Millariſche Engbrüfigkeit 
beruht auf Krampf, erfordert daher antispasmodica 
(Moſchus und Asa foetida), Blutaysleerungen find toͤdt⸗— 
lich; der Croup auf Entzuͤndung; daher find Aderläffe 
angezeigt und krampfſtillende Mittel ſchaͤdlich. Sicher find 
aud beyde Krankheiten Häufig mit einander verwechſelt wor⸗ 
den, zumahl im Anfang, und wenn einige Ärzte (Heim kri— 
tiſche Bemerkungen über die häutige Bräune) behaupten, 
diefes ſey unmöglih, wen man beyde, Krankheiten nur 
einmabl gefehen habe, fo kann dieſes nur don dem aus— 
gebildeten Libel und dem fpäteren Zeitraume gelten. Ei— 
nige (uutenrieth, Heder, Jurine) behaupten 
fogar, es ſey zwiſchen beyden Fein weſentlicher Unter— 
ſchied, es koͤnne eine in die andere übergehen, und es 
gebe Eomplicationen beyder. Wie fie ader ihre Beweife 

füde- 
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führen, geht daraus allein hervor, daß es einzelne Epis 
demien und Fälle des Croups gibt, bey denen vorzüige 
lich viel krampfhafte Erfheinungen ſtatt finden, hinges 
gen die entzündlichen fehr ſchwach hervorfreten , und 
freylih werden e3 gerade diefe feyn, wo die Unterſchei— 
dung befondere Schwierigkeiten hat. Wo aber Erfuda= 
tion gerinnbarer Lymphe ſtatt findet, und darinn muß 
man doch den eigenthuͤmlichen Charafter des Croups 
fegen, iſt auch ſicher Entzündgag verhanden , oder 
doch wenigſtens da gewifen, denn nur von dirfer iſt fie 
die Folge, Der Eroup beruhet daher immer auf Ent- 
zundung, das Millarfhe Aſthma auf Affeftion der Sen- 
ſibilitaͤt, es iſt Nervenkranfheit, Das übrigens jene 
fampfhaften Erſcheinungen niemahls fehlen, ift fehr na— 
tuͤrlich, weil bier die Entziumdung im fo fehr nervenreis 
chen empfindlihen Theilen ſtatt finder, Allein fie find 
Folge des Entzündungsreiged , Fommen und gehen 
mit diefem. Daher wirken hier Aderläffe wie Antifpas= 
modica. Die vorzüglichften Unterfheidungszeidien find 
folgende: 

1) Der Croup entficht langſam und allmaͤhlig, 
hat Borbothen, das Millarfche Aſthma plöglich ohne alle 
Vorbothen. Zwar befällt der Croup zuweilen aud) plöge 
lich, ift aber gewöhnlih dann fo deutlicher entzüundlicher 
Natur, und mit fo ſtarkem Fieber verbunden, daß die 
Diagnofe nicht die geringften Schwierigkeiten bat. 

2) Beym Group ift immer deutliches Fieber vor- 
handen, beym Millarfchen Aſthma nie, daher ift au 
erfferer nur remittirend, letzteres ſtets intermittirend, der 
Urin ift bey erſterem roch und ficberhaft, bey legterem 


bleih und wäfferig, wie bey allen Frampfhaften Kranke _ 


beiten. Eines der vorzüglichften Unterfheidungszeichen. 


rn. 


Aber freplih macht bey den gelinderen Graden des 


Croups das Fieber nahe an Intermiffionen granzende 


Kemiffionen, dann defält auch diefer fehr deutlih pa— 
2 ro⸗ 
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oxysmenweiſe, und es iſt leicht ein Irrthum möglich. 
* war aber ſicher auch ein lauges Stadium der 
Vorbothen vorausgegangen. 

3) Bey dem Croup wird jene plaſtiſche Lymphe 
unter verſchiedenen Formen ausgeworfen, bey der-M, 
Engbruͤſtigkeit niemahls. Auch ift bey letzterer niemahls 
Huſten, und wenn er da iſt, dieſer trocken. Zwar ein 
ficheres, aber eigentlich zu ſpaͤt kommendes Kennzeichen. 
Man muß das Übel früher erkennen, als das Concre— 
ment fi gebildet hat, und der Huften feucht gewor- 
den iſt. ie 

4) Beym Croup fühlte der Kranke Schmerzen 
ſtechender druͤckender Art in der Luftröhre, oder dem 
Kehlkopf, auch dußerlich findet man zuweilen eine roͤth⸗ 
lihe fchmerzbafte Geſchwulſt; beydes fehlt in. der M, 
Engbrüftigkeit, dagegen bat der Kranke bey ihr mehr 
in den Anfällen eine zuſammenſchnuͤrende Empfindung 
in der ganzen, Bruftpöhle, die wieder beym Group 
fehle, | 
| 5) Der eigenthuͤmliche krähende, bellende Ton 
des Huſtens fehlt bey der M. Engbrüftigfeit, iſt wes 
nigftens ganz anders, mehr rauh und hart. 

6) Die M. Engbruͤſtigkeit kommt nur fpora- 
diſch vor, der Crouv in der Regel epidemifch, Iſt 
zwar wohl wahr, aber Fein diagnoflifches Kennzeichen, 
befonders da man beobachtet hat, daß beyde Kranke 
heiten mit einander vermifchk, und eine auf die andere 
folgend, vorkommen, und der fporadifhe Eroup in der 
That fehr häufig iſt. 

Die Urfahen Der Eroup befteht allerdings 
feinem Wefen nad in eitter Entzundung der Luftwege, 
und jene Membran if nur als eine Folge, gewiffermar 
ben ald ein Ausgang, eine Krife derfelben, mie die 
Sputa bey der Peripmeumonie zu betrachten. Es ift 
daher in gewiſſer Ruͤckſicht falſch, das Charakteriſtlſche 

der 
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‚der Kraukheit in die Erzeugung jener Membran zu 
fegen. Befällt das Übel mit geringerer Heftigkeit, fo 
kommt es auch felbft nicht zu der Ausbildung einer 
wirflihen Haut, e3 ſchwitzt daun nur eine weniger zä⸗ 
he, gerinnbare Lymphe aus, und der Kranke wirft nur 
eine kaͤſigte, bröclichte Maffe, oder hoͤchſtens ein röhe 
venförmiges Concrement aus. Mau follte daher aller: 
dings das Üdel nicht häufige Bräune, fondern Luftröhs 
ven oder Kehlfopfentzundung der Kinder nennen. In— 
deſſen feheint doch au im ganzen Organismus ein ei - 
genthuͤmliches wahrhaft fpecififes Verhaͤltniß ſtatt zu 

finden, wodurch theils die oͤrtliche Entzuͤndung bedingt, 

theils auch ihr jene eigenthuͤmliche Form gegeben wird. 

Wenigſtens kann man ſich letztere ſicher nicht allein aus 

dem eigentlichen Bau der leidenden Organe und eben 

‚fo wenig aus den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen des 

Findlihen Alters erflären. Kinder werden ja auch wohl 

von einem einfachen Bruſtcatarrh ergriffen, der doch 
ebenfaN3 auf Entzindung der Organe der Reſpiration 
beruhet, aber niemals, felbft wenn er noch fo beftig 
fogar peripnenmonifch wird, in den Group uͤbergeht, 
und wo die vermöge des Baues der Theile nit feh— 
lende Durchſchwitzung eine ganz andere Form annimmt, * 
ald im Croup. - Auf folde eigenthuͤmliche Berhältniffe I 
im Organismus deutef auch die Wirkung des verfügten | 
Queckſilbers, welches fo lange das Übel andauert, in 
fehr großen Gaben gereicht werden Fann, ohne Durch» = 
fol und Speichelfluß zu machen, und dem man vers, I 
moͤge feiner außerordentlichen Wirkſamkeit beynahe fper | 
cifiſche Kräfte zufchreiben möchte. Es hat. daher die 
Annahme einiger Neueren (Autenrieth) viel für 
fih, die beym Group eine eigne Schärfe ‘der Lymphe, 
oder vielmehr eine vermehrte Erzeugung und befondere 
Neigung derfelben zum Gerinnen annehmen, welde zu⸗— 
gleich eine beſtimmte Neigung bat, auf die Luftwege zu 
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wirken, fie zu enfzüunden, und ſich in diefelsen abzuſe⸗ 
sen. Ein folhes übermaaß an Lymphe mag daun wohl 
häufig durch eine eigenthümliche cpidemiſche Conſtitution 
erzeugt werden, die allerdingd mit der gewöhnlichen 
> eafarrhalifchen große Adnlichfeit haben mag. Daher 
werden dann die Eroupepidemien entſtehen, die von den 

practifchen Ärzten fo bäufig find beobachtet worden, 

und die fiher mit Unrecht von andern allein für hef— 

tige Catarrhepidemien ‚gehalten werden Doch aud 

fppradifch entwickelt fih diefe Schärfe fiher häufig bey. 

einzelnen Individuen. Daß einigen 'andern Entzuͤn- 

dungen, nahmentlih der Ruhr und dem Kindbertfieber, 
 wahrfheinlich ähnliche pathologiſche Verhältniffe zum 
Grunde liegen, weswegen fie auh dem Group ähnlis- 
che nur durch das Locale anders modificirte Erſchei— 
nungen darbiethen, wird noch weiter unten gezeige 

werden. 1 — ————— 

Warum kommt aber das Übel faſt ausſchließlich 
nur bey Kindern vor? Wahrſcheinlich weil ſich bey ih— 

nen die Luftwege und vor allem der Kehlkopf, beſon⸗ 

der3 zu gewiffen Zeiten, in einer vorzüglich ſchnellen 

Entwickelungsperiode befinden, weßwegen nach ihnen 

und ihrer Schleimhaut, theils ein vorzuͤglich ſtarker 

Andrang der Lymphe, des plaſtiſchen Stoffes, ſtatt 

findet, theils fie fih in dem Zuſtande einer erhoͤheten 

"Reisempfänglichfeit befinden, Eine ſolche immer meiter 
fortfohreitende Ausbildung der Luftwege bey Kindern zeigt 

ja fhon binlänglih die fiufenweife Veraͤnderung der 

Stimme und des Kehlfopfes; und weil beyde beſon⸗ 

ders deutlich beym maͤnnlichen Geſchlecht hervortreten, 

ſo laͤßt ſich hieraus erklaͤren, warum bey ihm der Croup 

weit haͤufiger iſt, als beym weiblichen. Wenn man 
daher beym Croup- ſolche eigenthuͤmliche Verhaͤltniſſe 

annimmt, wodurch ein Übermaaß einer vielleicht auch 

‚ fehlerhaften gemiſchten plaſtiſchen Lymphe erzeugt wird, 
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fo iſt @ wohl ſehr natuͤrlich, daß ſich dieſe bey Kin— 
dern vorzugsweiſe nach den — hinzieht und Ent; 
zumdung in ihnen heroorbringf, da fo (dom die Säfte dir 
te Neigung nach ihnen Binzugehen haben und fie ſich 
in dem Zuſtand einer vor den andern Drganen erhoͤhe⸗ 
ten Empfindlichkeit md Reitzbarkeit befinden, Auf die 
naͤhmliche Art iſt wohl die Waſſerſucht der Gehirnhoͤh— 
len in dem Eigenthuͤmlichen des kindlichen Organismus 
und das Kindbettſteber in den eügenthuͤmlichen Ver— 
haͤltnifſen der Schwangerſchaft begruͤndet. Bey dem 
letzteren iſt ein vermehrter Zufluß der Säfte und eine 
erhoͤhete Reitzempfaͤnglichkeit des Unterleibes und der 
Geſchlechtstheile eben ſo durch die Schwangerſchaft be— 
dingt, als beym Croup der Kinder durch den hervor⸗ 
ſtechenden Entwicelungsproceß der Refpirationsorgane. 
Sm erften Falle dringt daher ein Übermaaß von pla- 
ſtiſcher Lymphe nad dem Unterleibe und macht Unter- 
leibentzuͤndung, im legten nah den Refpirationsorga- 
nen und macht den Croup. 
ERHIT vorbereitendenlirfaden des Croups 
find daher vor allem das Findliche Alter, außerdem 
die nördlichen Gegenden, in welden er viel häufiger 
iſt, als in den füdlichen, die feuchten kalten Ufer des 
Meeres, der Fluͤſſe und ſelbſt der Landſeen. Leutin 
ſagt: die Urſache der jetzt haufigeren Krankheit in das 
uͤbliche Bloßtragen des Kopfes und Halſes der Kinder, 
waͤhrend die uͤbrigen Theile ſehr ſorgfaͤltig und warm 
bedeckt ſind. Vom Zten bis zum Aten Jahre iſt ſie am 
haͤufigſten, auch haͤufiger bey Knaben als Maͤdchen. 
Die Gelegenheitsurſachen find ſicher be 
ſonders epidemifche Conftitution der Atmofpbare, und 
dann mag das Übel häufig wohl dur Erkältung nad 
vorhergegangener Erbigung herbeygefuͤhrt werden. Doch 
herrſcht es auch häufig ſporadiſch, und feldft in Epider 
mien leiden nicht fehr viele Iudividuen anf einmahl: 
Deß⸗ 








Deßwegen iſt es auch wahrfheinlih nicht anſteckend, 
obgleich mehrere Ärzte dieſes behaupten 
Die Leihendffnungen zeigen verſchiedene 
Reſultate, immer aber die Wahrheit des fo chen Ge— 
fagten. Man fand in den Luftwegen offenbar unter 
den Zufällen des Croups verftorbener Kinder, oft nur 
einen zähen feſten Schleim, oft allerdings aber auch eine 
feſte organifche, feldft ſchon mit Gefäßen verfehene Mens 
bran. Sie ſaß am häufigften in der Luftröhre und 
dem Larynx, war zumeilen ganz loder, zuweilen aber 
auch feft an größeren oder kleineren Stellen diefer Thei— 
le auhaͤngend. Zuweilen erſtreckte fie fih auch. durch 
alle Luftwege, bis in die feinfken Verzweigungen der 
Brouchien. Dft war fie fo did, daß fie faſt den gan⸗ 
zen Larynx ausfüllte, und der Luft beynahe mechaniſch 
den Weg verfperrte. Fand man unter diefer Membran 
die Luftwege nicht immer deutlich entzuündet, ſo beweißt 
dieſes keinesweges gegen die nicht entzündliche Natur des 
übel; die Entzündung war fiher früher da geweſen, 
jegt aber nur noch ihr Ausgang die Durchſchwitzung vor- 
handen, und dadurd der Tod herbengeführt worden. 
Häufig fand man auch gleichzeitig Lungenentzündung, 
wie fih diefe wohl zu jedem Group bep großer Heftigfeit, 
wegen dem fo fehr erſchwerten Athemhohlen und dadurd) 
gehinderten Umlauf de3 Blutes in den Lungen geſellen 
wird; oder wenigſtens auch in ihnen eine folhe dicke 
phlogiftifhe Lymphe angehäuft. E 
Die Vorherfagung if immer hoͤchſt zweifel⸗ 
haft, wohl befonders deßwegen, weil der Eroup im Anz 
fange, fo lange noch Rettung moͤglich iſt, fo leicht über 
fehen und verkannt wird. Ye heftiger die Entzfndung 
und je meiter fie durch die Luftwege verbreitet ift, deſto 
ſchlimmer. Allerdings mag der Croup auch befonderg 
gefährlich ‚und mit bedeutenderen Symptomen verbuns 
den feyn, wenn der Kehlkopf entzündet if, Weniger ges 
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faͤhrlich hingegen, wenn er allein in der Luftroͤhte feinen - 


Sitz hat. Danach, aber zwey Arten der Kranfheit an: 
zunehmen (Iurime), ſcheint nicht zweckmaͤßig. Der 
Croup, der ohne Vorbothen mit ſtarkem Zicber, wel- 
ches nur geringe oder gar feine Kemiffionen macht, be 


faͤllt, iſt der ſchlimmſte. Eine Hauptvorherfagung hat _ 


man ſtets aus dem Zuſtande der Reſpiration zu neh— 
men. Jemehr der Ton des Huſtens fein, kraͤheud oder 
bellend wird, je aͤugſtlicher und beſchwerlicher das Kind 
Athem hohlt, deſto zweifelhafter iſt der Ausgang: Hiu— 
zu kommende oder gleich vom Anfang an vorhandene 
Lungenentzündung iſt fehr gefährlich, ja wohl unbedingt 
toͤdtlich. Deutliche Remiffionen find zwar wohl gut, 
doch kehrt auch haͤufig die Krankheit ſchnell mit er— 
neuerter Wuth wieder und toͤdtet ſchnell. Eine Epi— 
demie iſt ſtets gefaͤhrlicher oder leichter als die andere. 
Die im Winter, bey Falten Wetter und deutlicher ent— 
zuͤndlicher Winlrunzsconſtitunon ſind meiſtens am ge⸗ 
faͤhrlichſten. Außerdem geht die Prognoſe aus dem 
ſchon Geſagten hervor, 

Die Behandlung. Gegen wenige Kranke 


beiten. ift wohl ein foldes Heer der verfchiedenartigften 


‚Mittel empfohlen worden, Der vrackifhe Arzt wird 
fih aber wohl nur auf wenige zu beſchraͤnken brau— 
hen, und die Wahl derfelben nach der Art der Ente 
zuͤndung, ihrer Heftigfeit, der Periode der Krankheit, 
der Eigenthuͤmlichkeit der Epidemie' und des Franken 
Individuums zu beffimmen haben. Eine fpecifife Me— 
thode gegen den Croup gibt ed nicht. Warum follte 
dieſe Entzuͤndung nicht fo gut wie jede andere die mans 
nigfaltigften Modificationen erleiden, daher eine verſchie— 


denaztige Behandlung erfordern. Man hüthe fich daher bes | 
fonders, ein auch noch fo glückliches Heilverfahren in | 


einzelnen Fällen und Epidemien nicht etwa als Norm 


‚anzunehmen. Dieſes gilt nahmentlich von der Aus 
x | tete 
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tenriethſchen Methode. Mat richte vielmehr feis 
nen - Heilplan nad) den jedesmahligen Umftänden em 


Eine Hauptfahe ift ein frühes und thaͤtiges Verfah— 


ven, nur dadurch iſt Rettung möglich und felbft leicht, 
denn nur dadurd Fan man den Ausgang der. Ents - 


zündung , Die Durchſchwitzung, wobon die vorzuͤglich⸗ 
fie Gefahr abhängt, wenn auch nicht verhuͤthen, doch 


mindern, machen daß das Conerement weniger fe, 
membrandd und häutig wird. Deßwegen iſt es aud 
fo außerordentlih wichtig, das Übel fo früh als möge 
lich zu erkennen. Die vorzuͤglichſten Mittel und die 


naͤhere Beſtimmung ihres Gebrauches find folgende. 


1) Blutauslecrungen. Nach der Erfah⸗ 
rung aller, Zeiten und aller Arzte ein vorzügliches Mita 


tel, Sie paſſen um fo eher, je früher man die Krauf- 


heit erkennt und zu Gefichte bekomme, je flärker und, 
_ anhaltender das Fieber if, je fehneller und ohne Vor⸗ 


* 


bothen ſich das Übel eingeſtellt hat, je mehr die epides 


miſche Conſtitution auf einen entzuͤndlichen Charakter hin— 
weißt, und je ſtaͤrker, robuſter und je aͤlter auch das 
Kind if. Nah dem Verein und dem mehr oder weni— 
ger Hervorfiehenden diefer Umftände, wird. die Menge 


des wegzulaffenden Blutes zu befimmen ſeyn. Bey 


nur ſchwachem Fieber, mehr Krampfzufällen, einem, aus - 


ge vorhergegangenen catarrhaliſchen Stadium, ſchwaͤch—⸗ 


lichen Kindern, bey naffer, feuchter Witterung, beſon⸗ 
ders aber iin ſpaͤteren Zeiggaume der Krankheit, daher 
nach den erſten zwey big drey Tagen, wein fi die 


Membran fhon deutlich gebildet hat, Eönnen hingegen 
Blufausleerungen fchadlih werden, weil fie dem Krane 


Fen der gehörigen Kräfte - -berauben, ‚die zur Ausmwerfung, 


der Membran höhft noͤthig find, Indeſſen moͤchten doch. 


wohl bey einem jeden Eroup, wenn man ihn im erften. 


Zeitraum zu Geſichte bekommt, fo wie bey im übrigen 
— Verhaͤltaiſſen, behutſame Blautausleekrun⸗ 
Richters Therapie J. B. Un gen 


N \ 
a — | 
gen zwedmäßig feyn. Mau wendet allgemeine oder 
Örtliche Aderläffe an. hi er 
£ a) Allgemeine (Abhandl, für pract. Ärzte, 
B. 19. P. 556.) Sie paſſen felten, allenfol3 nur 
bey beynahe ſchon erwachſenen, fehr robuſten Kindern, 
und wenn das Übel wit ganz ausnehmender Heftige 
keit befällt, außerdem vielleicht bey Complication mis 
Lungenentzündung, daher bey gleichzeitigen Gefühl von 
Drud und Schwere auf der Bruft, und bey blutigen 


I 


Aluswurf. Man muß hier immer am Arm die Ader 


Öffnen. an \ 
5b). Hrelide, durch Blutigel an den Larynx 
und die Luftroͤhre. Paſſen weit eher, und werben foft 
allgemein empfohlen (Lentiw, Hufeland Journ. 8. 
II. p. 167. Eulen Michaelis, Marcus), find, 
fogar wirkſamer als die allgemeinen, da das Blut hier 
fo nahe an der Teidenden Stelle ausgeleert werden kann. 
Nah dem Grade der Entzundung und dem Alter des 
Kindes fest man 4, 6, 8 Blutigel an den Kehlkopf 
oder die Luftroͤhre, dahin, wo der Kranke die meiften 
Schmerzen empfinde, Der Rath einiger, in dringens 
den Fällen bis zur Ohnmacht, und bis zu zwölf Un— 
zen Blut auszuleeren, fcheint doch uͤbertrieben. Vier 
Ungen iſt für ein Kind immer ſchon eine ſtarke Blut-⸗ 
ausleerung: 3 
Nur in feltenen Faͤllen werden übrigens Wieder⸗ 
hohlungen der Blutausleerungen erfordert, und ſpaͤter⸗ 
hin, wenn die Membran ſich ſchon gebildet hat, paffen 
fie durchaus nicht mehr. | 
9) Quedfilbermittel Nach dem Aderlafe 
fen unftreitig die wirffamffen Arzneyen, fowohl aͤußer⸗ 
lich als innerlich. Aliein ſoll Mercur helfen, fo muß 
mon ihm in aroßen Gaben geben, Er wirkt wohl 
vorzuglich, indem er die coagnlable Lymphe gekürt, 
und fo der Ausfhwigung Grenzen fehl. Das zweck⸗ 
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maͤßigſte Vraparat- if immer das verfügte Dre filber 


Die amerikaniſchen Arzte ( Rush, Kuͤ bn,) empfablen 


es zuerſt; feine Wirkungen beftätigten die deutſchen 


(Sentin, Tibenins, Keil) Am dreiſteſten waude 


ten es Autenrieth und Marcus an. Man reicht 


es nah binlänglichen Aderläffen, unmittelber anf dieſe. 
Je weniger rein entzündlih das Ubel if, je mehr es 


nah dem cafarthalifihen hinneigt, defto- eher ſcheint «3 


zu paſſen. Deßwegen leiſtete es auch Autenrieth 
wohl fo außerordentliche Dienſte, da die Epidemie, die 
er beobachtete und befchrieb, offenbar zu den geltn dern, 
mehr catarrhalifchen gehörte. Einige (Lentin) mollen 


durch Zuſatz narcotiſcher Mittel, des Bilfenfrantiririe- 


tes, verhuͤthen, daß es nicht auf den Stuhlgang wkt. 
Andere (Hutenrieth) geben es gerabe im der Abſicht, 
um dadurch gruͤndliche ſchadhafte Stuhlgaͤnge herbey zu 
führen, und wollen dadurch die gerinubare Lymphe (vach 
A. die pathifhe Schärfe) nad dem Darmkanal ableiten 
und durch diefen audleeren. Auf jeden Fall ſcheint es 
niemahls zu ſchaden, wenn das Mittel eintıe Darmaus— 
leerungen bervorbringt, und man kann es immer in ſtei— 
genden, aber ſchnell auf einander folgenden Gaben reis 
chen, bis dieſe erfolgen, Ze eher es fie bervorbringe, 
defto weniger wirkt e3 auf die Speicheldruͤſen. Bepde 


“ Wirkungen treten aber oft felbft nah den größten Ga— 


ben nicht ein, Die Gabe richtet fih zwar nah ber 
Heftigkeit der Kranfpeit und dem Alter, man kann aber 
do dreift alle Stunden ein big drey Gran reichen, 


Zritt Einwirkung auf die Speicheldrüfen ein, fo bricht 


man ſchnell ab. Für kleinere Kinder, und wenn das 
verfußte Duedfilber zu ſtark auf die Darmausleerungen 


wirkt, verdient vielleicht die Plenkſche Sylution den 
orzug. 
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R. Hydrargyr. 3). \ 
6G. mimos. dij. 
Conserv. rosar. q. 8. tere in mortar. 
marmor, donec. Hydrar, penitus 
dispar. adde 
Syr. althae, ZB. = 
M. S. Theelöffelweije alle Stunden, 


Außetlich paßt das Queckſilber zur Unterſtuͤzung, 
and wenn es innerlich nicht wohl vertragen wird. Man 
reibt eine Quecfilberfalbe in der Gegend des Kehlkopfes 
oder der Zuftröhre ein, —— 


#4 Unguent. hydrargyr. einer. 3. 
_ —  ceruss. camphor. Zij. j 
M. S. An die Gegend des Kehlkopfs fo viel 
einzureiben, daß die Hälfte in 24 Stuu⸗ 
"den verbraucht if. 


So wie das Fieber und die Localzufaͤlle anfau⸗ 
gen gelinder zu werden, wendet man dann immer we— 
niger Qucdfilder an, und. hört endlich ganz damit auf 
Sonderbar iff es, daß es dann viel leichter Salivation 
und Durchfall macht, als auf der Höhe der Krankheit. 

3) Brechmittel. Stehen im Croup in ei⸗ 
tem großen Rufe. Einige (Albers) ‚empfehlen-fie ſo⸗ 
gar vor dem Aderlaffen. Dieſes fheint indeffen unzweck⸗ 
mäßig. Deſto wirffomer find fie hingegen nach binläng- 
lichen Aderläffen im zweyten Stadiv. Die Abfıht iff 
dadurch die Erpcctoration, und das Auswerfen des Con: 
crements zu befördern. In der That werden, wahr: 
Apeinlich durd die dadurd bewirkte Erfhütterung, oft 
große Stuͤcken jener Menibran ausgeworfen (Dirfon 
Abhandl. für pract. Ärzte. 8.XI.p. 403. 8 chmidt- 


memoires-of the medical society. Vol. 6,) Am 
bes 
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beſten paßt Spießglanzwein zu 10 Tropfen, auch wohl 
ein Brehfaft mit Oxymel'scilliticum fo lange fort 
gereicht, bis einigemaple Erbrechen erfolgt iſt. Je mebr 
es dem Kranken auf der Bruſt roͤchelt und raſſelt, 
defto cher find Brechmittel augezeige: Man kann danı 
ſolche leichte Brechmittel fehr oft, ſelbſt alle drey bis 


vier Stunden wiederhohlen, und in der Regel wird maun 


ſehen, daß waͤhrend dem Brechen eine Menge eines kaͤ⸗ 
ſigten, broͤcklichten, ſelbſt haͤutigen Concrements ausge⸗ 

worfen wird. Daß die Brechmittel nicht von der Aus, 
wendung anderer Arzneyen, nahmentlich des verfüßten 
Queckſtlbers abhalten dürfen, verfteht fi von ſelbſt. 
Letzieres kann man ſehr zweckmaͤßig in der Zwiſchen⸗— 
zeit von einem Brechmittel zum andern reichen. 

4) Andere expectorirende Mittel. Ins 
nerlih bat man. zu dieſem Entzweck ganz vorzuglich 
die Polygala senega empfohlen. Man, will damit 
ſelbſt die Krankheit gang allein gehoben haben (Arr 
cher, Anales of medecine. Vol. 1.) Sie ſcheint 
aber befänders im ipäateren Zeitraume der Kraufheit zu 
paffen, wenn die Refpiration fehr fhwer und‘ rö.helud 
wird , und man fhon binlänglich verſuͤßtes Queckſilber 
gegeben hat, Man läßt ZB mit Zyiij Waffer zur 
Hälfte einfochen, und davon alle halbe Stunden einen 


/ 


’ * 


Theeloͤffel voll nehmen; entſteht Brechen und Durchfall 


fo fest man fie aus. Zu dem naͤhmlichen Eñtzweck dies 
ven auch Spießglanzmittel in Eleinen Gaben, befonders 
Goldfhwefel, \ 

Man hat (Lentin) den Gebrauh von Schnupf 
tabaf oder einem andern Errinum empfohlen. Dur 
die Erſchuͤtterung des Niefens fol die Haut loßgeriſſen 
und ausgeworfen werden; der Vorſchlag fcheint nicht 

5... ganz verwerflih, Zu dem naͤhmlichen Entzweck ift ſicher 
das Einathmen verfhiedener Dämpfe fehr zu empfehlen, 
da fie unmittelbar an die leidenden Theile gelangen, 

} | Man 


j 


— 
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Man hat dag Einathmen der Dämpfe von Schwefel 

Ather empfohlen (Hufel, Jourm der pract, Heilkunde, 
Vol. 14. p. 182.) Sie fheinen indeſſen zu reigend 
zu ſeyn, und machen die Erſtickungsanfaͤlle zu ſehr rege. 
Zweck naͤbiger ſcheinen Fumigationen von Effig und Hol- 
Iunderbihtpenthee, oder wenn auch diefe noch zu reigend 


Mad, von einfachem warmen Waſſer zu ſeyn. 
EHI ER rampfflilfende Mittel, Opium, 
Caſtoreum, ſtinkender Afand, Kirſchlorbeer⸗Waſſer, ext. 
hyoscyami, Moſchus 2c. Die hie fehlenden krampf— 
haften Zufäne fheinen dazu aufgufordern, Jedoch find 
diefe nur Folge der Entzündung und des Reitzes der 
Membran, wenn man Baher erfiere hebt und, legtere 
ausleert, hören fie von feld ‘auf, Sie paſſen ‚daher 
auh niemahls im erſten entzimdlichen Zeitraum der 
Krankheit, um fo weniger, da man mit ihnen bey Kius 
dern überhaupt fehr behutſam ſeyn muß. Allein fpd= 
terhin, wenn nach geminderter Entzundung, und ziem⸗ 
ih ausgeworfeuem Grerement, wie häufig die Krampf 
zufälle noch immer fortdauern, der Huften Mark, die 
Gefahr der Erſtickung groß ift, überhaupt die Krankheit 
gleich von Anfang an große Ähnlichkeit mit der Nillarse 
ſchen Engbruͤſtigkeit hat, und leicht mit ihr zu verwech— 
feln iſt, daher san Intermiffionen grenzende Remiffionen 
macht, find fie allerdings von Natzen. Am zweckmaͤßig⸗ 
fen ift wohl der Mofhus nah Wigand (Hufel. 
Journ. Bd. 23. ©t. 2. p- 160.) in Verbindung mit 
verfüßten Qucdfilber zu Gr. j mit Gr. iij - v Mercur. 
dule. alle zwey Stunden, Er rettete dadurch ſechszehn 
Kinder. Nach dem gten Pulver foll die Materie ſchon 
mobil werden, welches man aus dem ſtarken Roͤcheln 
bemerkt. Entſteht dabey Brechen, wodurch eine Menge 
zaͤher Materie ausgeworfen wird, ſo ſoll man dieſes 
durch einen Saft aus Oxymell seilliticum, Syr. de 
‚Senega, Salmiac und Brechwein wurrhalten, und num 
| jet 
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jene Pulver öfter, etwa alle halbe Stunden reichen. 
Auch die aqua laurocerasi zu 20 bis 30 Zropfen 


alle zwey Stunden, iſt empfohlen worden (Hufel, 


/ 


Kourn. der pract. Heilk. B. 9. St. 3. P- 192.) Em: 
pfehlung verdient auch wohl Bilfenfrauteriract, als 
befonders paffend für Kinder 
6) Blafenpflafer. Allerdings fehr zweck⸗ 
mäßig, aber erſt nad hinlaͤnglichen Blutausleerungen. 
Sie wirken durch Ableitung des Reitzes, daher Frampf- 
ſtillend. Der Rath einiger, fie auf den Kehlkopf und 
die Luftroͤhre zu legen, ſcheint nicht recht paſſend, fie 
hindern bier die Anwendung der weit mwirffamern Mer- 


eurialfrictionen, und wirken vielleicht zu unmittelbar auf 
die Luftwege. Lieber lege man fie nad binläuglichen 


Aderläffen auf das Bruſtbein, die Seitentheile des Hal⸗ 


ſes in den Racken, allenfalls auch auf die Extremitaͤ 


tem In den Kehlkopf und die Lufteöhre reihe man 
flüchrige Salbe mit Campfer ein, allenfalls abwechfelnd 


mit Mercuriglfrictionen. Sicher ein fehr wirkfames, 


nicht genug zu empfehlended Mittel. Regru (Samml. 


von Beobacht. u. Thatſ., welche die häufige Bräune be; 
treffen, überfegt von Friedländer, p. 90.) empfiehlt 
zu dem nähmlihen Entzweck eine Mifhung aus Zi) 


Eohlenfaurem Ammonium und Zi Cerat, wovon alle 


Viertelſtunden zwey Quentchen auf den vordern und 


Seitentheil des Halſes gelegt werden ſollen. Er be⸗ 


deckt nachher den Hals mit einem Saͤckchen warmer 
Aſche. Es ſoll danach Jucken, Brennen entſtehen, 


Bläschen aus der Haut auffahren, und nach einigen Tas. 


gen fih die Epidermis abſchuppen. 

7) Die Brondgostomie Sie ift häufig 
vorgefhlagen, aber wohl noch richt gemacht worden, 
Die Abſicht ift, dur die gemachte Öffnung die Mem— 
bran herauszuziehen, und an todten Kindern iſt dieſes 

in 
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An der That gelungen (Dureil ): Aber freylich er⸗ 
ſtreckt fih auch haufig die Haut tief in die Bronchien, 
oder ſitzt fo feſt an, daß dieſes unmoͤglich if. Yud 
wuͤrde ſicher ſchon hihzugetretene Peripneumonie den. 
‚Erfolg der Operation! vereiteln; endlich würde fie ſelbſt 
durh die ſtets dadurd erregten Hufen = ‚und Erſti⸗ 
- ‚Fungszufälle mit ‚großen Schwierigkeiten verbunden 
N * 
ſeyn. Die Jadicationen dazu waͤren, wenn nach ei⸗ 
‚ ner deutlichen, ſtarken Entzuͤndung, ſich eine ſehr feſte 
deutliche Membran ausgebildet haͤtte, welche offenbare 
Geftfahr der Erſtickung drohete. Wie dieſer Fall zu er⸗ 
kennen, geht hinlaͤnglich aus dem ſchon Gefagten her⸗ 
vor. Marcus raͤth mehr die Larpııgotomie, weil 
er den Kehlkopf als den vorzuͤglichſten Sig des Übels 
Sin et nen | 
08) Endlich if in dem Parifer Rapport über die 
Preisforiften des Croups auf en fpecififches Mittel 
Aufmerkfam gemacht, welches von einem der Goncurs . 
renten in Vorſchlag gebracht wird. Es iſt dieſes die 
alkaliniſche Schwefelleber. Manfolfie Mor⸗ 
gens und Abends von 6 Bid zu 10 Gr. mit Honig 
> vermifcht reichen, und die Gabe nit nah dem Alter, 
ſondern nah der Gefahr der Zufälle vermindern und 
vermehren. Die Gabe vermindert man, fo wie da3 
Übel abnimmt, und reicht fie zuletzt nur noch des 
Morgens, Die erfien Gaben erregen haͤufig Er- 
reden. 5 ; — 
Dieſes wären die vorzuͤglichſten Mittel und alle 
andere als Nebenmittel zu betrachten, Diefes gilt _ 
beſonders von den allgemeinen , befonderd nach der 
Haut hinwirkenden Mitteln, vorzüglich dem eſſig au⸗ 
‚ten Ammonium, + dem liquor ammonü anisatus 
und succinii, den fühlenden Arzneyen, den Abfüh- 
tungsmitteln 20. Diefe Mittel Edunen wohl für ven 
— alle 
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afgemeinen Zuſtand etwas leiſten, fie müffen aber 
wenigſtens nie von der Anwendung der wirkſameren 
Arzneyen und mahmentlih des Queckſilbers abhalten, 
Fuͤr gehoͤrige Leibesoͤffnung braucht man ſelten zu. 
ſorgen, es thut dieſes in der Regel, das Queitfils 
ber ſchon hinlaͤnglich, man bat aber dadurch bewirfs 
te mäßige Darımansleerungen nicht zu fürchten. Biel 
\ leicht, daß im erſten entzindlihen Zeitraum Padurd 
ſelbſt eine Ableitung der vielen plaftifhen Lymphe auf 
den Darmfanal erfolgt. Bey fehr ſtarkem Fieber raͤth 
Autenrieth ungemein, um dieſes zu maͤßigen, 
ſo viel Esloͤffel Weineſſig einem Klyſtier zugeſetzt, 
als das Kind Jahre alt iſt. Lauwarme Bäder mit— 
der gehoͤrigen Vorſicht angewandt, moͤgen wohl fuͤr 
den allgemeinen Zuſtand, indem fie. die Hautausduͤn— i 
ſtung befördern , nuͤtzlich ſeyn, zu den Hauptmitteln 
gehoͤren ſie nicht. 
In der Reconvalescenz Braut. men ortliche und 
allgemeine Staͤrkungsmittel, daher China und islaͤn— 
diſches Moos, Senega, Milchdiaͤt, oͤrtliche fluͤchtige Einrei⸗ 
und dieſe zwar ſo lange fort, als ſich noch 
Huſten, Raffeln auf der Bruſt und Auswurf zeigt. 
Dadurd verhüfher man am beſten Ruͤckfaͤlle, die man 
zuweilen beobachtet hat, die aber doch immer leicht 
waren, und die zumeilen darauf folgende, He u 
werdende Millarſche Engbrüftigkeit, 
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Die Zungenentzündung (Glossitis.) 


N 


Ein nahe mit der Angina verwandfes Übel, In den 
bey weitem bäufigfien Fällen iſt es auch eine Folge 
dieſer, indem die Entzündung der Organe. des Shlin- 

gens, wenn fie fehr heftig wird, fih auch der Zunge, 
jedoch immer nur oberflädhlich mittheilt. Außerdem eut⸗ 
fiedt die Zungenentzündung wohl nach heftig wirkenden 
oͤrtlichen Schädlichkeiten, daher durd Zungenwunden, 
das Beißen in diefelde beym Kauen oder einem epidemts 
ſchen Anfall, den Stich von Inſecten, Verbrennungen, 
Steine in den Speichelgaͤngen, die fogenannte Ranula, 
fremde Körper, die beym Verſchlucken in ihr ſtecken ges 
blieben find, viele Shwännden‘2c. Am feltenften bes 
obachtet man fir von allgemeinen inneren Urfachen, nur 
in diefem Falle erreichte fie einen bedeutenden und felbft 
fuͤrchterlichen Grad der Heftigfeit. Jedoch beobadhtete 
man fie epidemifh. (R eil Fieberlehre. Tom. IL, p. 411), 
periodisch von unterdrücter Menfiruation oder Haͤmmorr⸗ 
boiden (Stark !Handd. und Heil. der innern Krankh. 
P. 140.), von der Unterdrüdung der Fußſchweiße 
(Wendt als Folge einer Erkältung, Scheidentans 
tel Beig. zur Arzneyk. Abth. I. p. 8.). 

Diefe urſpruͤngliche Zungenentzündung von allge⸗ 
meinen Urſachen fängt mit einem brennenden Elopfenden 
Schmerz in der Zunge an, der ſtets fih gleich oder bald 
mit meiſtens fehr heftigem entzündlichen Fieber ver 
Bidet. Wald fängt die Zunge an heiß, roth und fros 
cken zu werden, dabey ſchwillt fie Mark an, fo ſtark, 


daß fie wohl die ganze Mundhoͤhle aufünt, fo daß man 
bey 











\ 


bey der Eröffnung des Mundes nichts anders als eine 
große Fleifhmaffe bemerkt, oder fie auch wohl zmifchen 


den Zähnen hervorhänge, Dann ift oft wegen Nie, 


derdrudung des Kehldeckels, und völliger Verſchlie— 
ung der Luftwege die Gefahr der Erſtickung ſehr groß. 
Bewegen kann der Kranke die Zunge gar nicht, da= 
her sub natürlich nicht das mindefte verfhluden; zu— 
weilen bemerkt man auf ihr eine Haut, durch Aus— 
ſchwitzung gerinnbarer Lymphe gebildet. Diefe mag 
auch wohl in ihre Subſtauz erfravafiren, woraus die 
ungeheure Anſchwellung zu erklären if, Der Zerlauf 
ift immer fehr acut, fie entfcheider fich gegen den ſie— 
beuten Tag. Wenn fie fich zertheilt, fo uchnten Schmer— 
gen, Roͤthe und Geſchwulſt ab, unter Feuhtwerden 
der bis dahin frocenen Zunge, und unter Abfondes - 
tung von vielem zähen Schleim und Speichel, welche 
der Kranke durch den Mund auswirft, Zumeilen. er- 
folge Eiterung, unter deu befannten Erſcheinungen, 

MWeicherwerden der Geſchwulſt, und meiftend deutlicher 
‚Erhebung des Abfceffes an irgend einer Stelle; dod) 
iſt dieſes ein feltner Fall. BZuweilen entficht Brand, 
dann ſtirbt entweder der Kranfe unter den fuͤrchterlich— 
fien Erſcheinungen, oder ein größeres oder kleineres Stud 
der Zunge geht verloren. Der llbergang in Verhaͤr⸗ 
fung und Seirrhus iſt auch nicht ganz felten, 

Die Zungeneutzuͤndung von allein örtlichen Urſachen iſt 
ſtets viel geliuder, nur oberflächlich, nicht fo tief in die 
Subſtanz eindringend, und beſchraͤnkt fich meiſtens nur 
auf den Theil, auf welchen die Schädlichkeit eingewirkt 
bat, oder noch einwirkt. 

Ba Borberfagung hängt von den Urs 
fahen und dem Grade der Entzuͤndung ab. Die 
von allgenanen Urfahen iſt ſtets fehr gefährlich, und 
toͤdtet nicht filten don in den erfien Tagen durch 
Erſticku— ig. 


Die 


Die Behandlung der von allgemeinen Urfar 
chen entflandenen Zungenentzlindung ‚ erfordert flet$ 
Blutausleerungen, Zuerſt allgemeine nah den befauns 
ten Grundfägen, am beften am Fuß, beſonders nach 
unterdriichten Blurflüffen , und dann örtliche an der 
Zunge ſelbſt. Blutigel unmittelbar an die Zungens 
ſpitze, oder noch beſſer Scarificationen ber, Zunge, 
Einfänitte in die Subſtanz auf der Mitte, und kann 
man zu dieſer nicht zukommen, an der Spitze der⸗ 
ſelben, ungefähr i4 Zoll lang — eine Linie tief, 
"mit einem vorn abgerundeten Biſtourie (Rei, Fieberl. 
Tom II. p. 415, de la Motte Mem. de l’acade- } 
mie de — Tom. V.) das aus der Zunge bers 
vordringe, dicke, zaͤhe, klebrigte Blut,“ ſucht man durd 
gezogene Waſſerdaͤmpfe, und Baͤhungen mit einem in 
warmes Waſſer eingetauchten Schwamm auszuleeren. 
Nach dieſem Mittel fenkt ſich die Geſchwulſt der Zun— 
ge oft ſehr bald, uhd die Einſchnitte heilen ohne wei⸗ 
tere üble Folgen. Auch die von oͤrtlichen Urſachen, bes 
fonders Zungenmunden und Quetſchungen entffandene, 
ſich zur Braͤune geſellende Zungenentzuͤndung, wird 
doch zuweilen fo heftig, daß, fie dergleichen ——— 
tionen erfordert. 

Innere Mittel finden nicht ſtatt, weil ha Kranfe 
nicht das mindefte verſchlucken kann. Den heftigen 
Durſt des Kranken: ſucht man wenigſtens einigermaßen 
durh Klyſtiere, Hand- und Fußbäder, feuchte Umſchlaͤ⸗ | 
ge auf die Hautzg zu füllen. Der Rath, durch eine 
biegfane bis Hinter die entzinderen Theile in den Oſoe 
phagus geleitete Röhre, Getränk und Arzneyen beyzus 
bringen, verdient nroße Aufmerfamfeit (Libouton 
‚Journ. de medec. Tom, 34.). Zwar dringt die 7 
‚Röhre zumellen durch die Stimmrige fehr leicht in die 
Luftroͤhre, aber ohne farfen Huften zu erregen. Man 


erkennt diefes, wenn ein vor der Hffuung derfelben ges 7 
hal⸗ 








* * * 
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Baltened Licht anfängt zu fladern, und ‚leicht gelingt- 
es, diefelbe heraus und dagegen in den Pharynt eiie > ° 
zuführen. Sie kann mehrere Tage liegen bleiben, 
ohne ausgezogen zu werden. Zwermäßig nah bins 
laͤnglichen Blutansleerungen find ferner dußerlid Brey— 
umfchläge um den Hald, und öfter eingezogene Däme 
pfe von warmem Waſſer. Nah fon etwas gemit- 
derter Entzuͤndung, dienen dann auch Einreibungen 
fluͤchtiger Salbe in den Hals und Befcatorien auf 
diefen, wonach man einmahl fhnel die ſtarke Geſchwulſt 
ſich ſenken ſah (Richter Wundarz. Vol.IV. &.29), 
Bey großer Gefahr der Erſtickung wäre bier vielleicht 
am allererfterr die Tracheotomie zu rathen, Abſceſſe 
und Brand werden nach den bekannten Regeln behan⸗ 
delt, eben ſo die oͤrtlichen Urſachen, Wunden, Quet 
ſchungen, ſcharfen Zahnkanten 20, nach den [Regeln 
der Ehirurgie. | | 


* 
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Die Gehirnentzuͤndung (Encephalitis.) 





Schroöe der, de indole et sede ‚phrenitidis et, para- 
phrenit, vid. Ejus Opuscula med, Vol. I, Nr. 6.  . 
Brendl, dissert. de phrenitide et paraphrenitide, 
Stoll, rat. med. Tom. II, p. 173. IR. 
Marcus, Entwurf einer fpec. Therapie. Tom, 11, p. 554. 


Keine andere Entzuͤndung iſt in ihren Erfiheie 
nungen fo täufhend, als die Gehirnentzuͤndung. Sehr 
ſchwer iſt fie von manchen Arten der Manie, des Des 
Krium$ , der Apoplerie zu unsericheiden, fällt haufig 
mit. den verfchiedenen Arten der Nervenficher zufammen, 

und 


\ 
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und zeige, ig nach ihrem Sitz, der bald 
in den Gehirnhaͤuten, bald in dem Gehirn ſelbſi 
mehr‘ in dem bern oder mehr in dem untern Theile 
iſt, und nad ihren verfhiedenen Arten in ihrem Ver— 
lauf und ihren Symptomen die mannichfaltigſten Ver⸗ 
ſchiedenhetten. Keinem Zweifel iſt es unterworfen, daß 
man der Gehitnentzuͤndung eine zu weine Asehnn⸗ 
gegeben hat. 

Wuͤthende anhaltende Delirien, —— mit ei⸗ 
nem ſtarken hitzigen Fieber, nannte man ſonſt die Phre— 
nitis und Paraphrenitis, und behauptete, diefem Zus 
ſtande laͤge entweder Entzündung des Gehirns und feis 
ner Haute, oder des Zwergfells zum Grunde Die 
Entzündungen beyder Drgane hielt man daher für 
gleichbedeutend. Diefes if offenbar falfh, führt be- 
ſonders zu practifchen Irrthuͤmern. In Leichen unfer 
den Zufaͤllen der heftigſten Phrenitis Verſtorbeuer, 
hat man häufig nicht die geringſten Spuren von Ent—⸗ 
gündung, weder des Zwergfelles noch des Gehirnes 
und feiner Haͤute gefunden; Verwundungen des erſte— 

ren, wo fſich doch dieſes ſicher entzündet, werden nie— 
mabis von Phrenitis begleitet; ; und endlich iſt bey wei⸗ 
ten nicht jede Hirnentzuͤndung mit heftigen Delirien 
verbunden, Man hat das Gehirn oft entzündet und 
theilveife in Brand übergegangen gefunden, ohne daß 
man bey Lebzeiten auch nur die gefingften örtlichen 
Zufaͤlle am allerwenigften Berflandesverirrungen init 
Fieber beobachtete. 

Zu diefer Annahme ift man übrigeng. dadurch 
verleitet worden, weit allerdings Reitze im Unterleibe, 
befonderd viele fharfe Galle, leicht, wegen dem ge 
nauen Rervenconfenfu3 mit dem Gehirnorgan, phrenie 
tiſche Zufälle, auch vielleicht wohl einen wahrhaft ente 
zůndlichen Zuſtand im Gehirn und feinen Häuten her 


gercuſen der dann A ein. zu rechter Seit gegebe⸗ 
nes 
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nes —— gehoben werden kaun. Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß es auch eine eigene, wenn man will 
entzuͤndliche Affection der großen Nervengeflechte im 
Unterleibe gibt, die natürlih zum Gehirnorgan in dis‘ 
ner befondern Beziehung ſtehen muß, da diefe fo na— 
he verwandt, ja, man moͤgte fagen eins find, 

und daher notbwendig in dieſem einen aͤhnlichen Zus 
Rand hervorrufen muͤſſen. Oft mag es ſich wohl auch 
umgekehrt verhalten; primaire entzuͤudliche Affectionen 
des Gehirns, fecundair aͤhnliche Affectionen in die ner» 
venreichen Organe, des Unterleibes fegen. Bringen dann 
bedeutende Kopfverlegungen,. nicht off auf der Stelle 
ſtarkes Erbrechen, fharfe Gallenergießungen und ſelbſt 
Leberentzuͤndung hervor? 

Die Neneren (Marcus) nehmen eine beſondere 
Wechſtlverbindung zwiſchen Rervenfiebern und Hirnent⸗ 
zuͤndnug an; behaupten, eben. fo gut und, leicht, 
wie das allgemeine Entzuͤndungsfieber Petipnemonie 
‚hervorrufen fönne, und diefe wieder von jenem begleitee 
werde, fen diefes auch mit jenen beyden Zuſtaͤnden der 
Sal, Daß fih zu einen Nervenfieber befonders leicht 
Örtliche Gehirnaffectionen gefellen, vorzüglich zu gewiffen 
Arten, den hitzigen durch ein Contagium erzeugten zu— 
gleih fauligten, und daB ebenfalls gewiffe allerdings 
wohl häufig durch den Andrang des Blutes erzeugte 
Sehirnaffeetionen leicht fih mit den Erfheinungen de3 
Nervenfieberd verbinden, iſt eine fon laͤngſt befannte 
Sade;, Aber hier gleich eine wahre Hirneutzuͤndung 
anzunehmen, ınd am Ende einen jeden mit Fieber 
verbundenen Nervenzufal für eine ſolche zu halten, heißt 
den Begriff der Entzuͤndung über die Gebühr ind dem 
Sprachgebrauch zuwider ausdehnen, Am. allerwenige 
‚fen führt diefeö zu einem practifchen Kefultat, und .efe 
wa zu der Anwendung antiphlogiftifcher Mittel, wenn 
man nicht A FA au bis zum Moſchus aus: 

deh ⸗ 


h a 
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* dehnen will, Soben das ganze Nervenfoften , wie int 


Nervenfieber, heftig leidet, wird dieſes Leiden entweder 
von feinen Mittelpunfr dem Gehirn ausgehen, oder 


dieſer doch. bald mit ergriffen. werden, ‚er braucht aber 


} 


deßwegen oh nicht entzuͤndet zu ſeyn, oder eine Sto— 


Kung des Blutes in demſelben durch einen Krampf in 


den legten Endigungen der arteriellen Gefäße de Ge⸗ 
hirng ſtatt finden. Iſt dern ein jeder gereigter Zufland 


des Lungenorgaues (Huften, Kurzathmigkeit) oder des 


Darmkanales (Leibſchmerzen, Durdfal, convulſiviſches 
Erbrechen) gleich als Entzündung dieſer Theile zu ber 


trachten? Aber freylich dauert der Zuſtand lange, und 


nimmt er ſehr überhand, ſo wird nun auch Krampf ir 


den kleinen Arterien, oder Entzuͤndung entfichen. Du 


her dann aud die ſtets große Gefahr der Gehirnaffectiga 
nen im Nervenfieber, die zwar um fo größer ift, je ſtaͤr⸗ 
ſter auch im Allgenteinen das Gefaͤßſyſtem an Orgas⸗ 


"mus, irritabler Schwaͤche leidet, der haͤufig allein da⸗ 


tödrliche Ausgang, durch Ubergang in wirkliche 
Entzuͤndung und Brand. 
Aus dieſem Geßchtspunkt wohl, ————— 


practiſch, die Wechſelverbin dung zwiſchen Gehirnentzüns, 


dung und Nervenfieder betrachtet werden, und in diefer 
Ruͤckſicht liegt der Idee manches wahre zum Grunde,‘ 
Vielleicht au, dag fih nah diefen Begriffen der Uns 
ferfchied zwiſchen Tobſucht und Apoplerie und zwiſchen 
Gehirnentzuͤndung feſtfehen läßt. Aber freplich ift es 
unendlich ſchwer, immer genau anzugeben, ob, ſich bey | 


einer Schirnaffee sion auch fhon ein folcher Krampf in 


Den Arterien, . daher eine Örtliche Stodung des Blutes 


oder ein entzindhicher Zuſtand gebildet hat oder nicht. 


Das Gehirn ift zu unempfindlih, liegt zu verborgen, 


wir find mit feinen eigentlichen Functionen zu wenig. 

bekannt, als daß dieſes fo Leicht ſeyn koͤnnte. Wenn das 

her Das Erkeunen innerer Entzuͤndungen uͤberhaupt ſtets 
— 


‚= 








Schwierigkeiten hat, N maſſen dieſe der ———— 
zuͤndung nothwendig beſonders ſehr groß ſeyn. Auch 
find die. Functionen und der Bau feiner einzelnen Theile 
fo unendlich verfchieden, dag man ſich daraus das Wech— 
felnde der Spmptoine fehr gut erklären kann. Noth— 
‚wendig müffen die Zufaͤlle fehr wechſelu, je nachdem die 


Gehirnhaͤute, die Marke oder Rindenſubſtaug, der uns | 


tere oder obere Theil, das Fleine oder große Gehirn, 
der Ort, wo diefe oder jene Nerven entſpringen 2Cı ent— 


zunder find; und dann fommt es noch darauf An, in ; 


welchem Grade diefe Entzündung flatt findet, ob jener 
Krampf in den feinften Endigungen der Arterien Urs 
forünglich geſetzt, folglich idiopathiſch ift, oder erſt durch 
Affectionen der eigentlichen Gehirnſubſtanz bedingt wur— 


de, und ob im ganzen Körper oder auch im Drgay ſelbſt, 


damit vermehrte Action und Reaction oder verminderte , 
Stärke oder Schwähe verbunden iſt. 


Das ſchwankende in den Erfcheinungen zeigen — 


ſonders die chirurgiſchen nach einem Schlag, Stoß, 
Hieb rc. entſtandenen Gehirnentzuͤndungen. Die gofaue⸗ 
der Encephalitis find hier zuweilen ſehr heftig, bißig, 
deutlich und nicht zu berfennen; zuweilen hoͤchſt kruͤge— 
riſch, fih durch Fein einziges deutliches Symptom offeu— 
barend und faum zu erkennen, fo daß man oft nicht 
weniger erſtaunt, bey der Gectlon-zuweilen ſchon ei— 
nen großen Heil” des Gehirns durch Eiterung verzehrt 
zu finden. Eben fo fieten die Erſcheinungen der Ent: 
zuͤndung bald früher, bald fpäter ein, und find ſtets une 
endlich ſchwer von der bloßen Commotiou und dem Ers 
travafat zu unterfcheiden, Diefe Verſchiedenheit der Zu—⸗ 
fälle iſt aber niemahls zu erklaͤren. 

Oie pathognomoniſchen Zeichen der Ge— 
hirnentzündung find demnach außerordentlich ſchwer an— 
zugeden, und fo wie ſie die verſchiedenen Schriftſteller 


feſtſetzen, kommen fie faſt ganz mit denen der verſchiede⸗ 
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nen Arten und Grade des Nervenfiebers überein. 
Die Zeichen der idiopathiſchen Hirnentzündung ſollen in 
folgendem beſtehen: kuͤrzere oder längere Vorbothen ges 

ven voraus, beftehend in Schauder und fliegender Hige, 
surubigen , — erquickenden, durch aͤngſtliche Träume 
unterbrodenen Schlaf, Empfindungen von Hise und 
Orſicken im Kopfe ohne eigentliche Schmerzen, etwas 
verſtoͤrtem wilden Blick, Angſtlichkeit, Traurigkeit, Nie⸗ 
dergeſchlagenheit, aber auch wohl ungewöhnlicher Heiter— 
kelt und Redfeligkeit, Vorſchweben einer Menge fonder« 
barer Bilder, felbft wohl gelinden Grad von Verſtandes⸗ 
verwirrung, Funkeln und Flimmern vor den Augen ze. 
Alles Erfcheinungen wie fie fehon bey den verfgiedenen 
Graden des ae? im erſten Zeitraume augege⸗ 
ben ſind. 

Darauf folgen — die Erfeinungen der auf, 

‚gebildeten Krankheit, die aber auch oft ploͤßlich ohne alle 
Borbothen fih einſtellen ſollen. Am charakteriſtiſcheſten 
ſoll eine eigene Schwere des Kopfes und Betäubung der 
Binne feyn, felten ein heftiger, bohrender, tief im Ger 
bir n feirren Sig habender Schmerz ftatt finden; dabey 

dem Kranken vor dem Augen Funken und Zlammen aufs 
‚Sonden, diefe feurig und blutroth ausſehen; es vor 
den Ohren Elingen und braufens das Geſicht roth und 
Aufgedunſen ſeyn; die Venen am Halfe, befonders die 
Droffeladern, von Blut ſtrotzen; die Zemporalarterien 
und Carotiden heftig pulfiren; die heftigſten Delirien, 
lautes Aufſchreyen, Toben, Umfihfhlagen mit mehr 
verſtoͤrtem Blick ſtatt finden; aber oft auch, beſonders 
ſpaͤterhin mehr ſoporoͤſer Zuſtand, mehr delirium ta- 
citurnum einfreten; der Puls hart und gefpannt, aber 
immer unregelmäßig, das Fieber ſtark und anhaltend, aber 
auch häufig mit deutlichen, nahe an Intermiffionen gräns 
genden Kemiffionen verbunden ſeyn 2c.Kurz esgibt Feine eine 
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der irritablen und forpiden Schwäche, die man nicht bey 
der Gehirnentzundung beobachtet haben will, 

Die Chirurgie Eennt noch eine eigne Art der Ent: 
zuͤndung, die fogenannte verborgene. Gie entfteht nad) 
leihten Kopfwunden meiftens erft ſpaͤt nad 7 Tagen, ja 
5 bis 6 Wochen. Sie kuͤndigt fi durch fhumpfe, ans 
fänglich eine Fleine Stelle einnehmende, fich nah nd 
‚nad immer weiter ausbreitende Schmerzen an, Bald 
entjteht allgemeine Eingenommenheit des Kopfes, Lichte 
fheue ze. Das Fieber iſt ſtets nur außerordentlich ges 
linde. Betaͤubung, gelinde Verfiandesverwirrungen ires 
fen hinzu, diefe gehen endlich in Schlaffuht, algemeine 
und örtliche Lähmungen und apopleftifchen Tod über, 
Sollte nicht auch von inneren Urfachen eine ſolche lang ſam 
verlaufende Gehirnentzuͤndung entfiehen Fönnen Sind da= 
hin nicht vieleicht manche unter den genannten Erfcheinune 
gen entfiehende Verſtandes Verwirrungen zu rechnen, 
deren Ausgang fo häufig unter fchlaffüchtigen apoplektiſchen 
Zufällen toͤdtlich iſt? Einen auffollenden Beweis, der 
fid hoͤchſt langſam und beynahe ohne alles Fieber ents 
wickelnden Gehirnentzuͤndung, gibt endlih die Waſſer— 
ſucht der Gehirnhöhlen der Kinder, bey der doch die 
‚neuern und befjeren Ärzte allgemein einen früheren ent ⸗ 
zuͤndlichen Zuſtand annehmen. 

Die Ausgänge der Hirnentzuͤndung find: | 

ı) Zertheilung. Sic erfolgt baid früher, bald 
fpäter, je nachdem die Entzuͤndung mehr hronifc oder 
mehr acut war, gegen den fiebenten, oft aber au erſt 
gegen den einundzwanzigſten Tag, unter den gewoͤhnli⸗ 
chen allgemeinen Fieberkriſen, Schweiß und Urin, und 
unter ſchnellerem oder langfameren Verſchwinden der Zu— 
‚ fälle. Das Nafenbluten it wohl als die eigentliche oͤrt⸗ 
liche Krife der Gehirnentzuͤndung anzufehen, oft wenig» 
ſtens folgt unmittelbar darauf eine Erleichterung aller Zus 
faͤlle. Oft entfichen auf oͤrtliche Schweiße am Kopfe, 
Bb 2 a) 
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2) en — im Gehirn. Sehr * 


fig, beſonders nad) ſehr acuten, mit ſtatkem Fieber vers 


bundenen, doch aber auch zuweilen nad hronifcen Ges - 


hirnentzünduingen, . Der acute Zufand geht dann mehr 
in einen chroniſchen über, Es entfichen langwierige Ver— 
fandesverwirrungen , nach der Lage und Größe dei Abs 
ſceſſes, bald. algemeine, bald Örslihe Lähmungen, 
Verſchlimmerung der Zufaͤlle bey gewiſſen Lagen des 


Kopfes und meiſtens nah 6 bis 8 Wochen koͤdtlicher 
Ausgang, weil fih der Eiter keinen Weg nah außen 


bahnen kaun, und endlih durch feinen Drud aufs Ges 
birn die Nerventhätigkeit gänzlich aufhebtl. Der Tod er: 
folgt ſehr plöglih,, wenn der Abſceß plegt, und fid) der 
Eiter in die Bafıs des Schädel ergießt. In feltenen 
Fällen bleiben partielle Gehirnabſceſſe fehr lange vers 
ſchloſſen, da$ Leben wird dabey erhalten, allein fie brinz 


gen Wahnfinn, halbfeitige Lähmungen, wüthende Kopf 


ſchmerzen, Epilepfie, Verluſt des Gedaͤchtniſſes 2c. her 

vor, In noch feltneren Fällen bat man den Eiter wohl 

durch die Nafe, oder durch die Ohren abfließen ſehen. 
3) Durdf wisung. Immer um fo cher zu 


erwarten, je chronifcher die Entzündung if. Daher vor 


züglich 2 jener langwierigen, der Kinder, der Waffers 
fucht der Gehirnhoͤhlen. Zuweilen ift hier dad Waffer in 
Blafım (Hodatiden) eingefchloffer. Der Erfolg if bier, 
wie bey der Eiterung, nur erfolgt der Tod. nicht fo fhnell. 
Fand die Entzuͤndung mehr. in den Gehirnhäuten ſtatt, 


und endigt fie fich in diefen durch Ausfhwigung, ſo ver⸗ 


wahfen fie unter einander, oder es entſtehen einzelne, Ver⸗ 
haͤrtungen und Verknoͤcherungen in ihnen; daher dann 
wohl die auf manche Gehirnentzundungen (Nervenfieber) 
folgenden Melaucholien, Verluſt des Gedächtniffes, Bloͤd⸗ 
finn, der Übergang der Phrenitis in Melaucholie ꝛc. 
Aber freylich ſind hier haͤufig auch die Desorganiſationen 


des Gehirnes nicht finnlich wahrnehmbar, daher man nad 
dena 
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den Tode Blödfinniger und. Wahnfinniger, auch wohl 


nit die geringſte fichtbare organifhe Veränderung im 


“ Gehirn findet. 


4) Brand. Schr häufig, und um fo cher zu er- 


warten, wenn die Erfheinungen des Nervenfieberd die 


Gehirnentzündung begleiten, und viehmehr das Nervenz, 


und nochmehr das Faulfieber diefe hervorgerufen zu ha— 


ben fcheint. Daher die fo häufige brandigte Eiterung, 


# 
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die mar auf der ganzen Oberflaͤche des Gehirues bey an 


Nerven» und Faulfiebern Verforbenen finder, 
Die Urſachen. Diefe find fehr mannichfaltig, 
Jeder ſehr gereigte Zuftand des Gehirnorganes, kann Wers 


anlaſſung zur Gutzimdung  deffelben- werden, befonderg 


wenn er fih mit einem flarfen Blutandrang nach dem 


Kopfe verbindet; alfein mar nehme fih auch wies 


der in Acht, diefen noch nicht ſelbſt dafür zu nehmen, 
Deswegen find ed, mie fhon oben bemerkt worden, 
vorzüglich die Nervenfieber, die die Encephalitis herz 
vorrufen koͤnnen, und zwar um fo. fiherer , wenn fie 
fid mit beftigen Delirien und andern Erſchelinungen 
eines fehr gereigten Gehirnorganes verbinden. Aber 


auch das entzündliche Fieber kann dieſes eben fo gut, 
nenn es aus irgend einer Urſache mit einem befonders 


ſtarken Andrang des Blutes nach dem Kopfe ver— 


bunden iſt. Eine große Empfindlichkeit des ganzen 


Nervenſyſtemes, wie man fie bey fehr reigbaren fat» 


guiniſch-choleriſchen Menfchen findet, kann daher als 


oorbereitende Urfache betrachtet werden, Die beſtimmten 


unter zwey Claſſen bringen. ; 
1) Idiopatiſch auf das Gehirn wirkende. Dahin 


‚gehören der Sonuenſtich (insolatio); Einwirfung der 


Sonnenſtrahlen auf den bloßen oder nur fhmwarh bes 
deckten Schädel, befonders bey, Schlafenden, Berauſch— 


fen, und haͤngendem Kopfe; Einwirkung einer fehr ſtar⸗ 
fen 


P2 


Gelegenheitsurſachen Taffen fih aber fehr zweckmaͤßig | 
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ken Kälte auf den vorher ſtark erhigten Kopf, uud auch 
umgekehrt; heftige Leidenfchaften, die das Gehirnorgan 
Kark aufregen, Schreck, Zorn, auch anhaltender Kum- 

mer und Sorgen; lange anhaltende Geiſtesanſtrengun⸗ 
gen mit Nachtwachen; auf irgend eine Art gehinderter 
Ruͤckfluß des Blutes vom Gehirn, daher Bräune und Des 
ripneumonie, wie fon bey diefen gezeigt worden, übers 
haupt jedes auffalende Hinderniß des Athemhohlend ; 
Roſe am Kopf; Kopfoerletzungen aller Art, Commotios 
nen, Brüche, Fiffuren der Schaͤdelknochen mit oder ohne 
äußere Wunden, Duetfhungen und Niederdrüdungen 
der Diploe; vielleicht auch ſelbſt einige Coutagien, das 
bösartige Nervenfiebercontagium, wenigftens in einigen 
Faͤllen dad Scharlachfiebergift, die in der That in einer 
befondern Beziehung zum Gehirnorgan zu fieben feinen, 
3) Confenfuell auf das Gehirn wirkende. Bes 
rauſchungen durch fpirituöfe Getraͤnke, befonders betäus 
bende Biere; Mißbrauch der marcotifhen Mittel , des 
Oplums, der Belladonne; gafrifhe Keige, und zwar 
befonderd häufig, daher atrabilarifcher Zuſtand, Leber⸗ 
affectionen mit ſtarker ſcharfer Gallenabſonderung, ſelbſt 
Darmentzuͤudung; zuruͤckgetriebene Hautausſchlaͤge, Kopf⸗ 
grind, Kraͤtze, Scharlachfieber, Maſern und hier gleich— 
ſam metaſtatiſch; ploͤtzlich unterdruͤckte gewohnte Blut— 
fluͤſſe, beſonders aus der Naſe, aber auch unterdruͤckte 
Haͤmorrhoiden und Menſtruation; rheumatiſche und cas 
tarrhaliſche Zufaͤlle; zuruͤckgetretene Gicht; Milchverſe 
Hungen nach dem Gehirn ze, ee 
Die Borberfagung. Sie iſt nathrli immer 
fehr ungisuftig. Die Encephalitis kann unmittelbar durh 
Heftigfeit der Entziindung und dadurd völlig gehemmte 
Zunctionen des Gehirnorganes, und dann unter plöglich 
ensfichenden. apoplektiſchen Sufällen toͤdtlich werden; 
noch haͤufiger wird fie es aber durch ihre Ausgänge, Aus- 
ſchwißzung, Eiterung und Brand, Außerdem haͤngt fie ia 3 
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9 Von der Natur der Gelegenheitsurſachen, ob 


dieſe leichter oder ſchwerer zu entfernen find, noch fort— 


wirken, oder fihon aufgehört haben. Je mehr daher 
organifche Fehler des Gehirns vorhanden find, und zu 
der Entfichung mit beytrugen, defto ſchlimmer. Geſellt 
fih die Gehirnentzuͤndung zu einem bedeutend gereigten 
Suftande des Gehirnorganes, fo ift diefes fehr ſchlimm, 
befonderd wenn er mit Schwäche, Mangel an gehöris 
ger Thatkraft verbunden if. Daher ift die fo fehr ges 
fährlih, melde fih zu dem neroöfen und faulige n Zus 
Kand geſellt. Am beften iſt noch die metaſtatiſche. Am 


gefaͤhrlichſten ſoll die ſeyn, welche fi im dritten Sta— 


dium zu den Blattern und dem Ileus geſellt. (Hu— 
feland). 

2) Von dem Grade und der Dauer. Je heftiger 
die Zufaͤlle ſind, und je mehr fie ohne ale Remiſſionen 
fortdauern, deſto größer iſt auch natürlih immer die 
Gefahr. Indeſſen ift doch auch die fhleichende, im An— 
fange kaum zu erfennende, mit großer, wenn glei nicht 
ſo dringender Gefahr verbunden. 

Die Behandlung. Sie hat hroße Schwierig 
feiten, fie liegen größtentheil3 in der Schwierigkeit, der 
Diagnofe, und in den fo ſehr manichfaltigen Urſachen. 

Hier kann nur von der mehr oder weniger acut 


verlaufenden, mit. deutlichem Fieber verbundenen ' Ges 


irnentzündung die Rede jeyn. Bon der mehr chronis 
fhen, zum Theil unter der Gehirnwafferfuht, zum 
Zpeilsunter der Manie und Melancholie. Schwer ift es 
in einem folhen Falle ſtets, genau zu beſtimmen, ob 
bie Gehirnentzuͤndung den allgemeinen fieberhaften Zu— 
fand, oder diefer jene gefegt hat, und eben fo fehwer , 
ob die vorhandene Gehirnaffection wirklich ſchon ent— 
zuͤndlich if oder nicht. Der praftifche Arzt wird fich 
bier auf folgende Art zw benehmen haben, Das allge 
Meine Fieber wird er nad) den befaunten Grundfägen ans 
tiphlos 


tiphlogiſtiſch, reigend und fiärfend, attifeptifch oder an⸗ 
tigaſtriſch Behandeln, gegen die örtliche Gehirnaffection 
aber nach folgenden Andicationen verfahren, - 
| 1) Die Gehirnaffection äußert ſich durch heftige KRafes 
teyen, die mit der Stärke des Fiebers nichtin Verhaͤltniß fies 
ben, und zur gleicher Zeit find deutliche Zeichen eines 
‚ Andranges des Blutes nach dem Kopfe vorhanden, ro= 
the feurige,  gleihfam entzündete Augen, aufgedunfes 
nes, bocdrorhes Geſicht, Auſchwellung der Venen am 
Halfe, heftiges Klopfen der Carofiden und Zemporal- 
° arferien, Hier find Blutausleerungen angezeigt, und 


zwar allgemeine, wenn der entzündliche Zuftand des Fies. 


bers, die Gelegenheitsurfachen , die Eonfiitution des 


Kranken und der Witterung dazu auffordern; Örtliche, 


wenn die Zufaͤlle nach den allgemeinen noch fortdauern, 


oder die. uͤbrigen Umſtaͤnde und nahmentlic der Charaf- 


ter des Fiebers nit zu allgemein auffordern, Man 
fest Schröpffönfe in den Nacken, Blutigel an die Schlaͤ⸗ 


fen, hinter die Ohren, öffnet fogar in dringendften Faͤllen 


die vena jugularis. Dieſe oͤrtlichen Blutausleerungen 


unterlaſſe man aber auch ſelbſt dann nicht, wenn der allgemei⸗ 
ne Zuſtand auch offenbar der der Schwaͤche, oder der des 
Nerven-⸗ und Faulfiebers iſt. Es kommt hier alles da⸗ 


rauf an, Die oͤrtliche Plethorg des Kopfes zu heben, da: 


mit niht Ertravafation, Eitaung und Brand im Ge— 
hirn entfiehen, Au fhlägt die Natur feldft zuweilen 
diefen Weg ein, und ſchafft im aͤrgſten Nervenfieber 7 
durch Naſenbluten die guffallendſte Erleichterung. Auch 
außerdem verfahre man antiphlogiſtiſch allgemein, bey 


allgemein entzuͤndlichem Zuſtande, oder wenigſtens oͤrt⸗ 


lich, wenn auch nervoͤſer Zuſtand vorhanden. Man lege 


daher den Kranken hoch und kuͤhl mit dem Kopfe, ents 


ferne zu ſtarke Sinnesreitze von ihm 2c, Auch paffen hier 


allerdings, nad abgefhorenen Haaren, Falte Umfchläge 


über den Kopf, mit Galmiaf, Küchenfalz und Effig ae 7 


4 
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macht, aber mehr anhallend, nicht vorübergehend amd. 


nicht gar zu ſtark auf einmahl, daher eigentlich nicht 
die Eurriefhe Methode, wenigſtens nur fehr behutfam, 
Den größten Ruf haben die Schmuckerſchen Fomenta— 


tionen, befichend aus 40 fh Waffer, 4 Th Weinefjig, 


16 Unzen Salpeter und 8 Unzen Salmiac, Diefe Unte 
fchläge werden möglichft oft erneuert und anhaltend fort- 


h geſetzt. — 


2) Heftige Reitzung des Gehirnorganes, wit 
thende Delirien, große Empfindlichkeit und mannigfal— 
tige Verwirrungen der Sinnesorgane find vorhanden, - 
aber nit mitseinem fo offenbaren Andrange des Blu— 
tes zum Kopf, und auch nicht -mit einem allgemein 
entzündlichen Zuftande, mehr mit Nervenfieber und den 


Zufaͤllen irritabler Shwäde, Dielleiht hat man fon 


Blut ausgeleert, danach haben die Zufälle einer Voll⸗ 
blütigfeit deö Kopfes wohl, wenn gleih guch nur theil⸗ 
mweife aufgehört, allein jene heftige Reitzung des Ge- 
birnorganes iſt zurück geblichen, Dann paffen die 
fogenannten antifpasmodifhen Mittel, beſonders Mo— 
ſchus, Campfer, VBalrriana, allenfalls etwas eitrac- 
tum hyoscyami, die eigentlichen Narcotica (Opium) 
indeſſen nur mit großer Behutſamkeit. Dabey ſucht 
man den Reitz vom Gehirnorgan abzuleiten, durch Fuß⸗ 
kaͤder mit Aſche und Senf, Veſicatorien und Sinapis⸗ 
men an die Waden und Fußſohlen, ſcharfe Eſſigkly— 
ſtiere, auch wohl Abfuͤhrungen, beſonders durch vers 
ſußtes Queckſilber, Brechweinſtein und Ipecacuanha in 
kleinen Gaben, Austehmend paffen, vorzuͤglich bey 
rauher, ſproͤder Haus, find dann Hier auch warme Bä- 
der. Mit der Örtlicgen Kälte fey man bier behutſam, 
fie wirkt bier für den Augenblick zu ſtark incitirend, 
und kann dadurch ſchaden, ja vieleicht ſchnelle ſchlag⸗ 


fluͤſſige Zufaͤlle hervorbringen. In der That entſtehen 


hier 
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bier nah kalten Umſchlaͤgen oft heßiges Zittern = der 
Glieder, ſpaſtiſche und convulfivifhe Zufäle aller Art.- 
3) Die Sehirnaffection kuͤndigt fih mehr durd 
dumpfen, drüdenden Schmerz im Kopfe, betäubtes 
Weſen, fopordfen Zuſtand, felbft örtliche Lähmungen, 
überhaupt die Erfheinungen der torpiden Schwaͤche au; 
dann paſſen die ſtaͤrkſten und zugleich anhaltenden Heiße 
mittel, der Wein, die Naphthen, aͤtheriſchen Ohle, die 
Serpentaria, ſelbſt die China, nach den beym Nerven— 
fieber angegebenen Regeln. Auch bier Beficatoe 
rien, aber in den Naden, und ſelbſt auf den Kopf, 
nad abgefhorenen Haaren; Verdunftenlaffen des Athers 
auf demfelden, Falte Umſchlaͤge, felbft von Eis und 
Schnee. Nimmt diefer Zuftand immer mehr uͤberhand, 
und find befonders die bepden vorigen darin uͤberge— 
gangen, fo Fann man ſelbſt ein blutige: oder waͤſſe⸗ 
rigted Ertravafat in der Höhle des Kopfes permuthen, 
und dann dienen Arnica, verſuͤßtes Duedfilder mit 
digitalis purpurea und squilla ete. Diefes ift dann 
auch der eigentlihe Fall für die Anwendung des kal— 
ten Wafjerd und der Eurriefhen Methode (vid, 
Pag. 183.) — | 
4) Man fieht auf die beffimmten Gelegenheits- 
urfahen jener Gehirnaffection, und ſucht fie zu entfer- 
nen, zu mindern oder zu heben, wenn fie noch fortwirs 
fen und diefes möglih it. Eine fehr wichtige, nies 
mahls zu unterlaffende Ruͤckſicht. Bey den idiopathi— 
ſchen Urfachen ift wenig zu fhun, Man fucht die Leis 
. denfhaften zu entfernen, wenn fie noch fortwirfen; 
war offenbar flarfe Erfältung des Kopfes die Urſache, 
. fo verfähre man diaphoretiſch; man fucht durch Hebung 
der Peripneumonie, Angina nnd Geſichtsroſe den Rüde 
fing des Blutes vom Gehirn zu befördern; man bes 
handelt die aͤußere Verletzung nah den Regeln der 


Chirurgie, Wichtiger find die confenfuellen, gar nicht 
Kits 
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unmittelbar, wenigſtens nicht urſprünglich im Gehirn 
legenden Urſachen, und behandelt man dieſe nicht nach 
ihrer verſchiedenen Notur verſchieden, ſo kann man uns 
möglich gluͤcklich ſeyn. Die vorzüglichften find hier; 

a)  Gaftrifche Krise im Unterleibe. Kommen 
fehr häufig vor, utd wenn fie auch nicht allein zur 
Entfiehung der Gebirnaffection beygetragen haben, fo 
wirften fie doch vielleicht mit, oder unterhalten fie wer 
nigftens jest, Die Diagnofe ift hier die des gaſtriſchen 
Fiebers, die bekannten Erſcheinungen deutlicher Unrei⸗— 
nigkeiten in den erſten Wegen. Beſonders find es 
Würmer, zaͤher Schleim und ſcharfe Galle, die hier zu 
wirken feinen. Daß fie wirklich als Gelegenheitsurfas 
che gewirkt haben, bat man um fo eher zu vermuthen, 
wenn das Übel etwas remiktirend, und die Heftigkelt 
des Fiebers micht fo bedeutend ift, daß man fih daraus 
allein die bedeutende Gehirnaffection erflären könnte. 


Wie leicht Reige im Unterleibe auf das Grhirnorgan 


wirken, bemeißt ja ſchon die chroniſche Manie, die fo 
häufig darin ihren Grund hat. Die Alten hiellen ja 
allgemein die Phrenitis für eine Folge fharfer , atra- 
bilarifcher Galle. Nah den Unfänden werden dann 
bald odführende, bald Brechmittel erfordert; letztere ins 
deſſen weit häufiger als erfiere, da fcharfe Galle in der 
Leber und im Magen befonders häufig bedeutende Ge: 
hirnaffectionen hervorruft. Immer iſt es bier nöthig, 
daß Brechmitel mit großer Vorſicht und in Verbindung 
mit rampffillenden Mitteln nach den beym Gallenficber 
gegebenen Regeln zu reihen, denn wegen der abnors 
men Stimmung der. Nerventhätigkeit entſteht fehr leicht 
verkehrte oder zu ſtarke Wirkung, Man braucht bier 
Übrigens nicht die ganz deutlichen Zeichen des gallichten 


Zuſtandes abzuwarten, um zu der Anwendung eines 


Brechmittels zu ſchreiten. Man kann es in der That 
ziemlich empiriſch reichen, ſobald man Feine beſtimmte 
Ur: 
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Urſache der heftigen Gehirnaffection ſieht, man fie ſich 
aus der Heftigkeit des allgemein eutzundlichen oder ner» 
voͤſen Zuſtandes nicht erklaͤren kann, oder man ohne Er— 
folg Blutausleerungen und krampfſtillende Mittel dage— 
gen gebraucht hat. Oft bricht bier der Kranke eine un: 
‚geheure Menge ſcharfer, gallichter Stoffe weg, wonach 
faſt augenblicklich Verminderung des gereigten Zuſtan⸗ 
des im Kopfe erfolgt, 
) Metaſtatiſche Reitze die ſich auf das Gehirin 
geworfen haben. Sehr haͤufige Urſachen der Gehirn— 
entzuͤndung, die ſtets ganz beſondere Ruͤckſicht erfordern, 
Man ſucht die zuruͤckgetreteyen Hautausſchlaͤge, chroui— 
ſche oder acute, die zuruͤckgetretenen Gichtanfaͤlle und 
Rheumatismen, wo moͤglich wieder hervorzubringen, 


beſonders durch warme Bäder, Brechmittel, ſtarke Dias 


phoretica, den Campfer, das fluͤchtige Hirſchhornſalz, 


durch Veſteatorien und Sinapismen, die man auf der ° 


Theil legt, in dem vorher der Rheumatismus oder der 
Gichtanfall war, Man fucht bey fchnell unterdruͤckter 
"Mildapfonderung und dare" genden Zufällen der 


zu bringen, durd) warme, tı Umfchläge, die man 


auf die Brüfte macht, Ein .ugen flüchtiger Galde, 
ſelbſt Blafenpflafter, Öftered Hughen an den Brüften 2; 
wendet zugleih allenfalls Purgirmittel an, um die Iym= 


phatiſchen Seuchtigfeiten auf einem andern Wege aus: 


zuleeren. Sind unterdrücte Blurflüffe die Urfache, fo - 


fuhr man dieſe, wo möglich wieder in Fluß zu brins 
gen, dur Anlegung von Blutigeln an den Maſtdarm 
oder. die Zeugungsiheile, bey unterdruͤckter Menftruarion 
oder Hämorrhoiden, Einziehen warmer Dästpfe in die 
Naſe bey unterdrucktem Naſenbluten, und leert bier zus 
gleich etwas breifter Blut aus, als man ſonſt serhan 
haben würde, 


Die 


\ 


Gehirnentzuͤndung, diefe wo wieder in den Gang 
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Die Gehirnaffection ſey übrigens von —— Art 
fie wolle, fo iſt es immer zweckmäßig, den Kranken 
mit dem Kopfe fo hoch als möglich zu legen, alles von 
ihm zu entfernen, was auf feinen Geift widrig einwire 
Pen kann, daher feine Ideen fo viel als möglich zu des 


friedigen. Auch muß um ihn ber alles moͤglichſt ru— 


big und fi, un es im Zimmer eher dunel als 


belle fepn, 
Hat man Urfache su vermuthen, daß einer der 


Ausgaͤnge der Gehirnentzuͤndung, Extravaſat, Eiterung 
‚oder gar Brand eingetreten iſt, fo bleibt freylich nicht 


viel mehr zu thun übrig: Bey Verdacht des Ertravas 


tes gebe man rothen Fingerhut und verfüßtes Qurdfils 


ber, in dreiſten Gaben, auch allenfalls die Arnica. Bey 


Verdacht der Eiterung laſſe man, beſonders bey fort⸗ 


waͤhreudem ſtarken Druck über det Naſenwurzel, ‚öfter 


Serweichende Dämpfe in die Safe einziehen, oder die 


Brühe von rothen Rüben einfchlürfen, man kann da— 
dur vieleicht, die Ausleerung des Abſceſſes durch die 
Naſe befördern; jedoch ſind dieſes immer nur ſehr ſel⸗ 
tene Falle. Allerdings mürde auch wohl in manchen 
Fällen der Eiter, wenn der Abſceß oberflächlich unmits 
telbar unter den Schaͤdelknochen liegt, durch den Trepan 
ausgeleert werden Fönnen. Allein den Sitz des Eiterg 
wird man immer nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit bey 
der nach äußeren Urfachen entſtandenen Gehirnentzün- 


dung beffimmen koͤnnen. Überhaupt ift die Behand— 


lung_der Gehirnentzundungen und ihrer Ausgänge nad - 


 Außeren Berlegungen mehr ein Gegenſtand der Chirur⸗ 
gie (vid. Richters Anfangsgr. der Wundarzuey. 
Vol, II, . «ap. D 
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Die Leberentzündung (Hepatitis) 
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Dieſe Entzuͤndung iſt ſicher ſo ſelten nicht, wie 


manche aͤltere Arzte glauben, mag aber freylich haͤufig 


wegen dem wechſeluden und oft wenig hervotſtechenden 
ihrer Erfineinungen  verfannt und mit andern Übeln 


verwechfelt werden. Am haͤufigſten wird fie allerdings 


in heißen Climaten , feltner in’unferen gemäßigten Erd» 
feihen beobachtet. Sie erſcheint unter zweyh wefentlih 


‚non einander verfhiedenen Formen, als acute und chro= 


nifhe Leberentzuͤndung, die noshwendig beyde für fi 
befprieben werden ınüffen, 


A, Die acute Leberentzündung Vepatitis 


acuta.) 


Die Erſcheinungen diefer Entzündung find neh 


dem Sitze und der Ausbreitung derfelben fehr mannige 
faltig.. Der Kraufe empfindet Schmerzen in der Les 
bergegend, daher unter den kurzen Ribben der rechten 
Seite, dieſe find entweder heftig Rehend, und nehmen 
dann in der Kegel beym Einathmen zu, oder mehr drü— 
end. Ein Außerer Druck vermehrt fie, ingleichen die 
Lage vorzüglich auf der linken, aber auch auf der rede 
ten Seite. Die meifte Erleichterung verfhafft die Ruͤ— 
ckenlage. Auch in der Schulter werden heftige Schmers 
gen. empfunden, meiſtens in der rechten, zuweilen auch 
in 
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in der linken. Die Abfonderung, der. Galle erleidet 
mannigfaltige Veränderungen der Kranke bekommt et—⸗ 
was gelbſuͤchtiges, beſonders im Weißen des Auges, oft 
ſogar die wahre Gelbſucht; der Urin iſt foffranartig, 
färbt Papier und Leinwand gelb; der Kranke hat haͤu— 
fig Diarrhoe, wodurch eine ſcharfe gallichte Materie uns 
ter heftigem Xeibfehneiden ausgeleert wird, Werden, 
wie nicht felten, die Stuhlgänge blutig, fo fieht das 
Übel beynahe wie eine Ruhr aus, und iſt auch ficher 
häufig dafür gehalten worden, Bumeilen bemerkt man 
aber auch Verſtopfung, wohl wenn die Galengänge 
frampfhaft oder durch Entzuͤndungsgeſchwulſt verfchloffen 
werden, Der Kranke fühle fich in der Kegel fehr ſchwach 
und matt, Der Puls ift vol und hart, zumeilen aber 
auch Flein und weich; die Hibe beträchtlich , oft fogar _ 
mit Delirten verbunden; der Durft ſtark; die Zunge, 
zumahl im Anfange, troden, und mit einer gelblichen 
Krufte bedeckt, die im Verlauf des Üübels wohl ſelbſt 


ganz fhwarz wird. Zumeilen kann man aus der Ars 


und dem Berlauf der Symptome ziemlich genau bekeu⸗ 
nen, welcher Theil der Leber entzündet if. 

ı) Auf Entzündung des converen, dem Zwerch⸗ 
fell zugefehrten Theiles der Leber deuten: heftige ſtechen— 
de Schmerzen unter den Furgen Ribben, die bedeutend 
beym Einathmen zunehmen, fich oft gang deutlich der 
Pleura mitteilen, gegen die Gurgel und das Schlüffeldein 
herauffhießen, und fi häufig auch in der Schulter der 
rechten Seite fefifegen, in welcher fie fogar wohl ärger 
find, als im eigentlihen Sitz des übels. Dabey hu⸗ 


ſtet der Krauke trocken und kurz, unter ———— der 


Schmerzen. 

Man ſieht hier iſt leicht eine Verwechslung 
Pleuritis und Peripneumonie moͤglich, auch Fann fi 
durch das Zwergfell die Entziindung den Lungen und 
Bruſtfell mittheilen. Manche vermeintliche Pleuritis 

und 
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und Peripneumonia biliosa waren wohl nichts an 


ders, als Leberentzundungen. Selbſt die größten Arzte 


(Morgagni, Frank,) haben ſich geirrt. Zwar fühlt 


der Krauke wohl in dieſem Falle haufig Schmerzeu beym 


Drud unter den kurzen Ribben der rehten Seite, aud 
ift wohl Hige und Geſchwulſt im rechten Hypodond- 
rium, jedoch bey weiten nicht immer; daher man diefeg 
nicht. etwa al3 ein charakteriſtiſches Kennzeichen anfehen 
£ muß, Das Fieber it bier meiftens fehr deutlich ent— 
zuͤndlich. Hat der Kranke jugleih Schluchzen, und if 
das Athemhohlen mit den Souhmusfeln fehr ſchmerzhaft, 
ja ſelbſt unmoͤglich, fo ift mehr das Zwerchfell mit ents 


zündet. Die icterifchen Zufälle fehlen hier oft gänzlih, 
2) Iſt mehr der hohle, concave Theil der Leber 


entzündet, fo find die Erfheinungen folgende. Die Ab: 


fonderung der Galle leidet hier befonders, daher find die 
gelbfüchtigen Zufaͤlle ſehr deütlich, vermehren ib um 


jo mehr, je mehr ſich die Entzündung der Gallenblaſe 


nähert, und gehen ſelbſt in deutliche Gelbſucht uͤber, 
wenn dieſe wirklich mit entzuͤndet ift. Deutliche Schmer ⸗ 
zen ſtechender Art empfindet det Kranke hier nicht, da⸗ 
gegen mehr Spannung, Angſt und ſtumpfen Drud in 4 
der Lebergegend. Außere Geſchwulſt und Vermehrung © 
dir Schmerzen. beym Druck find bemerkbar, Die 7 
Kranfheit wirft hier eben fo auf den Magen, wie int 3 
vorigen Falle auf die Lungen, fann daher wohl ſelbſt 


auf dieſen übergehen, In eben dem "Grade als diefes 
der Fall ift, Teider der Kranke an Ekel, Übelkeiten und 


wirkuichem Erbrechen. Die Hibe und das Fieber find 
bier geringer; der Puls klein, kraupfhaft, zuiveilen 5 
ſelbſt weich und natuͤrlich. Der Geſchmack im Mun— 


de iſt deutlich bitter. Leicht entſtehen gallichte, doch 
auch wohl mit Verſtopfung abwechſelnde Durchfaͤlle. 
3) Das Parcuchyma der Leber if eutzündet. 


Diefer ae iſt ſehr IN ‚u erkennen, ünd mieiſtens 
— 


— — — — —— — 
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auch mehr chroniſch. Sehr humpfe druͤckende Schmers 
zen und leichter icterifcher Zuſtand, iſt meiftens. alles 
was man eier Iſt mehr der linfe Leberlappen 
entzündet, ſo fol ein Schmerz in der linfen Schulter 
empfunden werden, ein Fall, der ſich aber ſehr ſelten 
in unſeren, haͤuſig aber in beißen Climaten zutragen 
fol. (A. P. Wil ſon Handb. der Entz. Rheumat. 
und Gicht, für Deutſche and dem Engl. Pantbejtet von 
Toepelmannp. 182.) 

Am Kranfenbette — ſich indeſſen en dies 
fe Erfheinungen oft auf eine fo mannigfaltige Weife, 
daß es doch in der Kegel ſchwer iſt, genau zu beflims 
men, welcher Theil der Leber entzünder if, und mal 
froh feyn Fann, wenn man nur überhaupt das bel 
erkennt, * 

Sicher gibt es auch eine ſogenaunte Hepatitis 
occulta. Sie gibt fich bey Lebzeiten durch fehr weni— 
ge, ja faft gar Feine oͤrtliche Symptome in der Leber⸗ 
gegend zu erkennen, hoͤchſtens durch ein unbedeutendes 
druͤckendes Gefühl in dieſer. Es ſtellen ſich ziemlich 
ploͤtzlich Bruſtkraͤmpfe, trodne ſchwarze Zunge, ſchlaf— 
ſuͤchtiger Zuſtand, ſehr kleiner, ſchwach x Puls, unaus⸗ 
loͤſchlicher Durſt, ſpaͤterhin heftiges Schluchzen ein. Sie 
befaͤllt aber nur Individuen, Die ſchon lange an, einer 
Leberkrankheit und beſonders einer Vergroͤßerung dieſes 
Eingeweides litten. Oft gehen ihr haͤufige Roſen vor⸗ 
her, imgleichen rothes aufgedunſenes, dem Scheine nach 
ſehr bluͤhendes Geficht, Ekel vor Speiſen, haͤufige Uns 
ordentlichkeiten, große Empfindlichkeit und Reitzbarkeit 
des Gemüthed. Der Tod erfolgt hier. immer ſchnell, 
entweder dutch berfien der Gefäße und toͤdtliche Ergie— 
Bung der Säfte, oder durch brandigte Eiterung, und 
- if meiftend apoplektiſch fonord3, 
| Der Verlauf der gewöhnlichen Leberentzüns 
dung iſt der eines entzimdlichen, meiſtens remittirenden 

Richters Teraphie. I, B. Ce Fie⸗ 
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Fiebers, 5 jedoch haͤufig gleich von Anfang an mit 
großer Schwaͤche, ſelbſt Ohnmachten, und ſehr kleinem 
krampfhaften Puls verbunden iſt, Welcher Fall mehr 
oder weniger bey allen Entzündungen des Unterleibed 
eintritt. 

Die Ausgänge der acuten Leberentzuͤndun⸗ 
gen ſind: 
1) —— Man hat fie gu erwar⸗ 
fen, wenn die Symptome nicht ausgezeichnet heftig 
find, oder fih doch bald unter Anwendung der gehös 
tigen Mittel mindern, Sie erfolgt in der Kegel ges 
‚gen den Aten big 6ien Tag. Dauert die Entzündung 
über den roten, fo macht fie wahrfeinli einen andern 
Ausgang, Die allgemeinen Zieberfrifen find Bier 
Schweiß und Urin; erfterer if, befonders wenn Zus 
fälle der Gelbſucht da waren, zuweilen fo entſchieden 
mit Gallentheilchen verbunden, dag er die Waͤſche gelb 
‚färbt; letzterer geht Häufig ab, ift gleichfalls mit Gal⸗ 
Ientheilden geſchwaͤngert, und macht daher einen dunfels 


gelben, zumeilen auch mehr vothen, weißlichten Fleienare 


tigen Bodenfag. Auch kritiſche, ſtarke, gallihte Durd- 
fälle fommen vor. Imgleichen Blutausleerungen aus 
der Naſe, und danıı nicht felten aus dem Naſenloch der 
rechten. Seite, auch Hämorrhoidalfiug und Menftruation, 
Hat man kritiſche, zuweilen ganz gelbgefärbte Sputa 
bemerkt, fo war die Leberentzuͤndung ficht ganz rein, 
fondern auch mit Lungenentzundung verbunden. In 
ſeltenen Fallen hat man einen Fritifchen Ausschlag beob= 
achtet, ein Zriefel, eine Roſe auf der Hauf, Fräßigen 
grindigen Ausſchlag, befonderd um Mund und Nafe, 
einen Pemphigus (Frank epit. Tom. Il. p. 266.) 
Einen Schmerz in der Milz ficht Hippofrates als gütte 
ſtiges Zeichen der Zertheilung an, er kann aber auch 
wohl von andern zufaͤlligen Urſachen und einer Mitlei⸗ 


deuſchaft dieſes Organes entſtehen. 
2 


J 
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0.2) Eiterung Nah der Lungenentzuͤndung 


geht wohl. die Leberentzündung am bäufigften in Eiterung 
über. Man hat fie zu erwarten, wenn nad heftiger 


und langer Andauer der Entzündung, ohne deutliche 


Krifen die Schmerzen unter Verminderung des Ziebers, 
unter Fröfteln und Schauder nadhlaffen, bald fih aber 
eine Elopfende, dumpfe Empfindung am der einen oder 


andern Stelle einftellt, ein Fieber mehr ſchleichender Art 
zuruͤckkehrt, die gelbſuͤchtigen Zufaͤlle fortdauern ꝛc. 


Häufig ſollen auch bedeutende Schwere in den Schul— 
ter, dem Schenkel und der Wade, auch Schwere und 
Zaubheit der oberen Ertremitäten der rechten Seite da= 
mit verbunden feyn. Die Erfheinungen und Ausgaͤn⸗ 


ge einer folhen Vomica hepatis find noh dem Sitze 


derfelben fehr verfhieden, 


a) Der Abſeeß fist am dem dem Zwergfell sus 


gefehrten Theile. Da bier durch die vorhergegangene 
Entzündung immer fon Verwachſung der Theile uns 
ter fich entflonden ift, fo frißt bier der Eiter in die 
Zungen durch, und es entſteht eine Lungenſchwindſucht 
mit Ausreurf von Lebereiter. Diefer ift aber leicht von 


gewoͤhnlichem und Lungeneiter zu unterſcheiden, er ſteht 


naͤhmlich jauchenartig, hefigt, braun aus, riecht ſehr 
uͤbel und iſt ſehr ſcharf. Aber auch metaſtatiſch ſoll ſich 
zuweilen der Lebereiter auf die Lungen geworfen, oder 
auch der Reitz der Leberentziindung Gelegenheit zur 
Bereiterung fon vorhandener Knoten ir den Lungen 
gegeben haben, Man hat daher nicht bey jeder auf 
Leberentzuͤndung folgenden Schwindfucht, ſelbſt wenn 
dadurch offenbar LZebereiter ausgeleert wird, eine ſolche 
unmittelbare Communication zwifchen dem Leberabfee& 
und den Lungen anzunehmen (Vogels Haudbud, 
Tom, 4. p. 362.) Der Ausgang ift bier zwar oft, 
doch nicht unbedingt Lödelih (Richter hir. Bibl. 3. 
5" P. 374.) 

* €c 3 b) 
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b) Der Abfcek fist mehr nah außen. Der Eie 
ter ergießt fih Bier nicht in die Bauchhoͤhle, weil dur 
‚die Entzündung vorher VBerwahfung mit dem Bauchfell 
und den übrigen dußeren Theilen entflanden if. Es 
entſteht gewöhnlich dußerlid Geſchwulſt und Schwap⸗ 

pung, und Öffnet die Natur oder die Kunſt diefe Ge— 
ſchwulſt, fo dringt aus ihr Lebereiter. Der Sitz der 
Geſchwulſt ift übrigens nicht immer an dem nähmlichen 
Drte, bald höher, felbft in der Gegend der dritten Rib- 
be , bald tiefer, mehr nach dem Nabel zus oft felbft 
> wenn der Eiter ſich geſenkt und geſackt hat, ziemlich weit 
vom eigentlichen Sig der Leber entfernt. Bey frühzei 
tiger Öffnung dur die Kunſt iR Heilung möglid, und 
fogar nicht fo garfelten (Clark medical commen- 
tarias. Vol. XIV.) überlaͤßt man diefe aber der Na— 
tur, fo zerfrißt der immer ſchaͤrfer werdende Eiter oft 
vorher die ganze Subſtanz der Leber, ‚greift die bes 
nachbarten Theile an, macht felbft Beinfraß der Rib⸗ 
ben und Wirbelbeine, und der Kranke ſtirbt an der 
Leberſchwindſucht. Eine ſolche durch einen Leberabſceß 
bewirkte Geſchwulſt kann uͤbrigens ſehr leicht mit andern 
Geſchwuͤlſten und nahmentlich mit der Waſſerſucht der 
Gallenblaſe verwechſelt werden. Ein Fall der ſich noch 
obendrein haͤufig nach Leberentzuͤndungen ereignet, Je— 
doch verbreitet ſich nach einem jeden Leberabſceß die 
Geſchwulſt immer allmaͤhlig, nimmt nur langſam zu, 


zeigt nur in der Mitte Fluctuation, am den Seitenraͤue 


dern aber entzimdliche Härte, verliert fih auch allmaͤh⸗ 
lig und ift niemahls ſcharf und umgraͤnzt. Damit find 
dann die deutlichen Erfeheinungen der in Eiterung über 
gegangenen Xeberentzundung verbunden. 


c) Der Abſceß figt an dem concaven Theile der 


Leber. Hier wird natürlich Feine äußere Geſchwulſt be— 
merkt. Haͤufig bricht hier auf einmahl der Eiter in die 


Hoͤhle des Unterleibes, meiſtens unter dem Gefuͤhl ei⸗ 


nes 


— 
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nes Platzens durch. Aufſchwellen des Leibes, Ohnmach⸗ 


ten und meiſtens ſchneller Tod find die Folge davon, 


Eine etwas heftige Erfehütterung des Körpers gibt in der 


Kegel dazu Veranlaſſung. If aber durch die vorherge⸗ 
gangene Entzündung eine Verwachſung der Leber mit deu 
benachbarten Zheilen entſtanden, fo erfolgt ein anderer, 
meiſtens nicht fo ſchuell södtlicher Ausgang. Frißt 
bier der Abſceß in die Gedärme durch, fo eutfichen auf 
einmahl heftige Leibfhmerzen, und ein flarker Durch⸗ 
fall, auch wohl heftiges Erbrechen, die vielen Lebereis 
ger ausleeren. Ähnliche Zufalle erfolgen beym Durchs 
freffen in den Magen, Der Zod erfolge in der Regel 


‚unter den Zufällen der Phthitis hepatica und nur in 


feltenen Fällen auch hier glüdlihe Heilung (Dun- 
can medic. comment. Vol. II) Häufig bahnt 
fih der Eiter hier audy ‚abentheuerlihe Wege nad dem 
Nabel, der Milz, er fat fih in dem Lendenmuskel, 
und fomme unter der fascıa lata des Schenkels zum 
Vorſchein ꝛc. 4 


d) Der Abſceß formirt ſich im parenchyma der 


Leber. Der Fall iſt immer ſchwer zu erkennen und 
noch ſchwerer zu heilen. Oft iſt es nur eiun einziger 


großer Eiterſack, oft mehrere mit einander gar keine 


Gemeinſchaft habende. Oft wird dadurch die ganze 
Leber zerſtoͤt, und bey der Section findet man ſtatt 
ihr einen großen mit Eiter angefülten Sad, Schlei⸗ 


shendes hectifches Fieber, reibt dann den Kranken nah 


und nad auf. Oder endlich bahut fih doch der Eiter 
einen Weg, nah außen, und wird auf einem der fo 
eben genannten Wege ausgeleert. In feltenen Fällen 
hat man hier gefehen, daß der Eiter fih in die Gallen: 
gänge ergoß, und daher glüdlih dur den Stuhlgang 
ausgeleert wurde. Oder er ſetzte fih metaſtatiſch auf 
die Nieren ab, und wurde wegurinirt, Auch metaſta⸗ 
tifche Leberabfeefje an den Waden und Schenkeln hat 
mat 
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man entfehen fehen, die indeſſen meiſtens fche hartnaͤckig 
. Waren, und den Tod brachten. Xe tiefer fih übrigens 
* der Abfcek im Parenchyma der Leber bildet, defto ſchwie— 
riger ift die Diagnofe, deſto länger Dauert 5 bis fih 
der Eiter einen Weg nad außen bahnt, und deſto vers 
dorbener , mißfärbigter, ————— ſchaͤrfer und übele 
tiehender ift diefer, 

3) Verhaͤrkung. Diefer Ausgang findet bey 

der acuten Lederentzündung zwar nicht felten fiatt, 
doch häufiger noch bey der hronifchen. Am haͤufigſten 
fommt er bey geringen, mehr drüdenden Schmerzen und 
bedeutendem ickerifhen Anfehe-, überhaupt ſtets um fo 
eher| dor, je weniger deutlich die Entzlindung hervortritt. 
Von den Zeichen der Verhaͤrtung bey der Hronifgen 
Entzündung, 
" 4) Brand, Gehr felten,‘ Keine Enrzindung 2 
‘ ht wohl fo felten in Brand über, als die Leberentzuͤn⸗ 
dung, Doch hat man ihn beobachtet (Franf). Als 
lenfalls hat man ihn zu vermuthen, ‚wenn das beglei« 
tende Fieber fauliget iff, und wenn dann alle Schmers 
zen plöglih unter Ohnmachten, hippokratiſchem Geſicht 
und ſchnell finfendem, kaum fühlbaren Puls aufhören. 
Vielleicht daß beym gelben Fieber zuweilen ein ſolcher 
Leberbrand entſteht. Auch bey jener oben beſchriebenen, 
auf Desorganifatton der Leber beruhenden Hepatitis, 
mag er vorfonmen, 

Die Urfaden. Das niert ee” 
Temperament iſt der Leberentzuͤndung vorzuͤglich haufig 
ausgefegt, außerdem das mittlere Alter; die zarte Ju—⸗ 
gend und das hohe Alter bleiben meiftens davon vers 
ſchont. Männer leiden häufiger daran als Weiber. Sie 
herrſcht uͤbrigens epidemiſch und ſelbſt endemiſch, wie die 
meiſten andern Entzündungen. Befonders ift es große 
Hige mit Feuchtigkeit der Atinoſphaͤre, und Abwechſe⸗ 
lung derfelben mit feuchter Kälte, welche fie en | 

de 
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Daher die Häufigkeit derfelben in heißen Climaten, vor⸗ 


zuͤglich in ſumpfigten Gegenden, und am Meeresſtrande, 


wo fie endemiſch if. Bey einzelnen Individuen und 
Familen findet man eine befondbere Geneigtheit zu Lebers 
Franfheiten überhaupf, uud auch zu Entzündungen der- 
felden, Imgleichen macht vieler Genuß -fpirituöfer Ges 
tränfe dazu geneigt, Solche Individuen werden dann 
von den epidemiſchen und endemiſchen Urſachen beſonders 
leicht ergriffen. | 

Zu den befiimmten parfielen Gelegenheitsurſachen 


‚gehören: ein Schlag, Stoß, Quetſchung oder irgend eiz 


ne Verlegung in der Lebergegend, aber eben fo gut 


Bedeutende Kopfverlegungen, nicht allein am Hirnfchädel, 


fondern felbft im Geſicht; man hat fie nah einem flare 
Een Fall auf den Hintern. entfichen ſehen; beftige Lei⸗ 
denfchaften aller Art, befonderd aber Zorn und Arger; 
unterdruͤckte Blutflüffe, vorzuͤglich Haͤmorrhoiden und 
Menſtruation; Gallenſteine, vorzüglich in der Gallenbla— 
ſe und den Gallengaͤngen, wenn ſie in dieſen ſtecken 
bleiben; chroniſche Desorganiſatiousfehler der Leber. 
Endlich kann fie fi zu jedem Fieber ſymptomatiſch ges 
fellen, und diefed gefchieht allerdingd am häufigfien zu 
dem gaftrifchen, und vorzugsweife zu dem oben als 
Febris hepatica befpriebenen, wo die gehörige Aus— 
leerung einer Menge fcharfer Galle in den Magen und 


Darmkanal gehinders if. Einige behaupten endlich, Die 


Leberentzändung ſey anſteckend (Chis h olm); diefes 
moͤchte wohl aber ſchwer zu erweiſen ſeyn. Indeſſen 


‚gibt es gewiſſe Fiebercontagien, die zu gleicher Zeit faſt 


unausbleiblich eine oͤrtliche Leberaffection hervorrufen, 
wohin wohl nahmentlich das gelbe Fieber zu rechnen 
ift, die allerdings in einem hoben Grade anſteckend 
find, 
Die Vorherfagung. Sie geht fihon aröß- 
tentheils aus dem Gefagten hervor, “Die Gefahr iftim- 
mer 
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mer groß, jedoch in den heißen Elimaten größer als in 


den gemäßigteren, Je rein eutzündlicher der Zuſtand, 
deſto beſſer, je mehr ein Nerven: oder Saulfieber fie bes 


gleiter, deſto ſchlinmer. Die Entzündung des concas - 


ven Theiles iſt wohl gefährlicher, ald die des converen, 


wegen der fih leicht dem Magen und Gedärmen mit 
theilenden Entzuͤndung, und weil bey entſtandener Eite⸗ 
rung der Eiter gewöhnlih nicht ohne tödtliche Zolgen 
ausgeleert werden fan. Singultüs, hoher Grad des 
ſchweren Athmens, und ſehr heftige Schmerzen in der 


rechten Schulter, find gefährlich, Natuͤrlich find die 


Zeichen der eintrefenden Eiterung ſchlimm, noch ſchlim⸗ 


‚mer Die des Brandes, günffig die der Sertheilung. Aber 
auch nach der im Ganzen noch fo gluͤcklichen Zertheilung, - 


verwächft die Leber doch häufig, durch auf ihre Ober- 


fläche ausgefhmwißte gerinnbare Lyinphe, mit den ber 


nachbarten Theilen, dem Magen, den Gedärmen ze, 
Daher in der Regel chronifche Befchwerden, babituelle 
Kolifen, bartnädige Leibesverftopfung, Magenfchmerzen, 


chroniſches Erbrechen 2c, zuruͤckbleiben. Je heftiger die 
Entzündung war, deſto eher ift dieſes natürlich ſzu er 


warten Nach einmahl überfiandener Krankheit entſte— 


| ben leicht und von undedentenden Urſachen Rickfänk, 


Die Behandlung Man kann fie am zweck— 
mäßigften in drey Indicationen abtheilen. 

ı) Indicatio morbi Die Leberente 
zumdung kann und muß wie jede andere Entzündung mit 
Blutausleerungen behandelt werden. Indeſſen Farın mar 


doch wohl fagen, daß fie diejenige Entzündung if, die 


am allerwenigfien flarfe Aderläffe verträgt. Außer den 
allgemeinen Indicationen nach der Beſchaffenheit de3 be: 


gleitenden Fiebers, der Witterungsconftitution, dem 


mehr oder weniger robuften Subject, laſſen fich in Ruͤck⸗ 


ſicht der oͤrtlichen Erſcheinungen zwep Faͤlle feſtſetzen. 


a) 
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a) Die Schmerzen find heftig — mit 


Huſten verbunden, nehmen beym Einathmen zu, der 


Kranke empfindet Hitze, aber keine bedeutende Geſchwulſt, 


kurz, mehr oder weniger gleicht der Zuſtand der Pleuris 
tis. Dann muß man dreift, und ſtark zur Ader laſſen. 
Erſt allgemein, und zwar bier am beften am Fuß, und 
dann oͤrtlich durch Blutigel anf die Sebergegend, und 
die am meiſten fehmerzende Stelle. Hier find dann die 
Blutausleerungen Ruͤckkehr der Zufälle, und nad dem 
allgemeinen Fieberzuftand zu wiederhohlen. Man vers 
huͤthet hier dadurd am fiderfien den Übergang in 


Eiterung. 


b) Die Schmerzen find nicht fo heftig, mehr druͤ⸗ 
end als ſtechend, haben wohl vorzüglich in der Schuls 
ter ihren Sitz; dagegen find die Erfheinungen einer abr 
normen Gallenabfonderung befonders hervorftechend. Dann 
muß man mit Blutausleerungen behutfam feyn, leicht 
wird bier dadurch Veranlafung zurikbleibenden Vers 
bärtungen gegeben, Selten paffen hier allgemeine, eher 
noch Örtliche Blutausleerungen, und zwar durh Schröpfe 
koͤpfe, wegen ihrer gleichzeitigen antifpasmodifchen Eigen- 


ſchaften. Überhaupt bat diefer Zuftand: fehr viel Ahn⸗ 


lichfeit mit der oben befchriebenen Febris hepatica h 
und die Andicationen zu Blucauslecrungen ſind wie bey 
diefer (vid. p. 233.) 

Außerdem wendet man auch innerliche kuͤhlende 
Mittel an (Salpeter). Aeußerlich paffen nach hinlangs 
lichen Blutausleerungen erweihende Breyumfihlöge aus 


Herba hyoscyami, cieutae ete; und bey heftigen * 


fortdauernden Slichen und aͤußerer Geſchwulſt, Einreibun⸗ 
gen fluͤchtiger Salbe mit Opium und Campfer; vorzuͤg— 


lich gute Dienſte thun dieſe Mittel, wenn ſehr viele krampf⸗ 


hafte Zufaͤlle in den Praͤcordien erſchelnen, wo dann aur 
ßerdem auch warme Bader und Auch innerlich Antiſpas— 
ER 


‘ 


din. ! £ _— 


modica, Bilſenkrautextract, ſelbſt Opium, und dußerlih 
Hautreitze, Veſicatorien, Sinapismen paſſen. 

2) Indicatio topica. Diefe Entzuͤn⸗ 
dung erfordert vor allen andern gelinde darmausleeren⸗ 
de Mittel, um die im Darmkanal angehäufte Galle aus— 


zuleeren. Es dienen dazu oͤftere Kipftiere aus Molken, 


oder gelinde abführenden Salzen, auch innerlih, wenn 
diefe nicht genug wirken, fanfte eröffnende Mittel, aus 
Manıa, Tamarinden, Weinfteinrahm ꝛc. Dabey reiche 
man den Kranken viele den Leib gelinde offen erhaltende 
Ptiſanen. Eine wichtige Frage ift hier, fol und darf 
man brechen? Eigentlich wird Zeberentzundung allgemein 


als eine Gegenangeige der Brechmittel angefehen, fie ift 


es auch allerdings.  Indeffen ſteht doch die oben be— 


ſchriebene Febris hepatica der Leberentzuͤndung fehr 
nahe, und bey ihr ift Breden ein Hauptmittel. Iſt 
"daher die Entzündung durch Blutauslerrungen und ands 


re Mittel fo gut ald ganz gehoben, pradominirt dage⸗ 


"gen offenbar eine fharfe, cauftifhe Galle im Magen 


und im der Leber, und bringt diefe bedeutende und felbft 
gefährlihe Zufälle hervor, ſo reihe man zu. brechen, 
jedoch unter den bey der P. hepatica gegebenen Vor⸗ 
ſichtsregeln. (vid. p. 224.) - y 
Ein Hauptmittel auch in der acufen Seberentzfins 

Bang bleibt immer da3 Queckſilber. E3 paßt vorzügs 
lich nah hinlaͤnglichen Aderläffen und im ganzen gemine — 
berter Entzuͤndung, wenn der Kranke noch immer etwas 
Gallſuͤchtiges, verbunden mit ſtumpfen Schmerzen in der 
Lebergegend behält, er häufige Schmerzen in der untern 
Spitze des rechten Schulterblattes empfindet, es mit der 
Leibesoͤffnung noch nicht recht fort will, man noch Ge⸗ 
ſchwulſt unter den kurzen Ribben der rechten Seite be⸗ 
merkt, kurz, man zu vermuthen hat, daß ſich eine Verhaͤrtung 
anfängt zu bilden. Mau reibt dann aͤußerlich Queckſil⸗ 


berfalbe in die Lebergegend ein, oder legt Mercurlusprlas 
ſter 
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ſter auf, und. gibt innerlich das verſuͤßte Queckſilber, ans 
faͤnglich ſo lange der Kranke noch deutliches Fieber hat, 
granweiſe alle 2 big 3 Stunden, fpäterhin, wenn man 
mehr dadurch aufiöfen will, um. die vielleicht ſchon aus 
ehe Berjtopfung zu — mit Cicuta. 


R. Hydrargyr, muriat. mite 
Sulphur. stib. auratt. 7 Gr. j. 
F. Herb. cieut. Gr. vj. # 
Sacchar, alb. dj. 

M. £. 5. disp. dos. viij. 
8. Morgens und Abends ein ‚HYulver. 


Sollten diefe Yulder nicht ſchon Binlängliche Leis 
besoͤffnung machen, fo gebe man immer den zten oder 
öten Tag ein Purganz aus verfüßten Queckfilber und 
Salappe von beyden vier Gran. Dadurch verhüthet mar 
an: beften eine etwanige Salivation, zu der. man es na» 
tuͤrlich niemahls Fommen laffen muß. Nah der Wir⸗ 
fung des Purganz fängt man wieder mit den Pulvern 
an, Auch Honig in großer Menge genoffeu, das Gelbe 
vom Ep, Pillen aus Seife, Goldfchwefel und Gummi 
ammoniacum, die Laugenfalze, und zur Unterflügung 
Klyſtiere aus Molfen, Queckenabkochung, auch der did- 
tetifche Gebrauch derfelben und des Selterwaffers, koͤnnen 
dazu dienen, die Verfiopfungen aufzulöfen, wovon uͤbri⸗ 
gens hier nicht weitlaͤuftig geredet werden kann. 

3) Indicatio causalis, Manchmahl 
erfordert die Urſache der Leberentzuͤndung eine ganz eis 
genthümliche Behandlung. Sind Gallenſteine die Urs 
ſache, ſo erfordern diefe in der Regel antifpasmodifche 
"Mittel, um die Theile möglihft gegen ihren Reitz abzu- 
finmpfen , auch vielleicht dadurch den Abgang derfelben 


du befördern, natürlich nach Binlänglichen Aderläffen, wenn 


Diefe angezeigt find. Bey Eontufionen in der Leber— 
gegend 
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gegend paſſen nach den Blutausleerungen kalte Fomenta⸗ | 


fionen auf die regio hypochondriaca. Bey unter- 


druͤckten Hämorrhoiden und Menftruation als Urfache, 


muß man dreift zur Ader lafjen, beſonders Blutigel an 
die Hffnung des Afters fegen, und gelinde mit Weins 
ſteinrahm abführen. Bey den erfien Symptomen einer 
Leberentzundung nach Kopfwunden , verhütet ein zur 


rechten Zeit gereichtes Brechmittel zuweilen noch den 
Ausbruch. Leberentzuͤndungen nach verfegter gichtiſcher, 


rheumatiſcher Ausſchlagsſchaͤrfe erfordern nah hinlaͤngli⸗ 
chen Blutausleerungen, beſonders Blaſenpflaſter auf die 
am meiſten ſchmerzende Stelle. Außerdem ſucht man, 
wo moͤglich, den Gichtanfall, den Hautausſchlag wie⸗ 
der zum Vorſchein zu bringen. 

Bey eintretender Eiterung wird ein etwa nach au⸗ 


Ben dringender Leberabſceß, nad den Kegeln der Chi— 


rurgie behandelt. Immer muß er aber früh, und felbft 
noch eher, als man deutlihe Schwappung fühlt, ges 
Öffnet werden, damit der Eiter nicht zu fehr verdirbt, 
etwa nach innen-frißt und fih Gänge macht. Aus dem 
nähmlichen Grunde iſt es auch zweckmaͤßig, die Geſchwulſt 
aͤußerlich mit reigenden Pflaftern, aufgefegten trodnen 
Schröpfföpfen, und felbft Beficatorien zu ‚behandeln, 
und den Kranken beſtaͤndig auf der rechten Seite liegen 
zu laffen, um. den Eiter immer mehr nah außen zu 
ziehen, 


\ 


Sind mehrere Gitergeſchwuͤre in der Leber, fo 


iverden. Diefe immer wieder von Neuem: geöffnet, fo 


wie fie nach außen andringen, Auch dann ift der Ere 


folg nicht mehr unbedingt toͤdtlich Clark medical 


commentaires Vol. XIV. Richter dir. Bibl. Vol, 


IV. p. 765.) Dringt der, Abſceß nah innen, fo vers 


mag die Kunſt nichts, der Arzt muß einen muͤßigen 


— abgeben, und nur der Natur gelingt es hier 
zu⸗ 


/ 
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zuweilen, doch noch einen gluͤcklichen Ausgang herbey⸗ 
Zur Nacheur nach uͤberſtandenen Leberentzuͤndun⸗ 
gen iſt der Gebrauch der Rhabarber in kleinen Doſen, 
etwa die waͤſſerigte Tinktur täglich drepmahl zu ei» 
nem halben Eplöffel vol, um die Leber dadurch zu 
ftärfen und Kecidive zw verhüten, fehr zu empfehlen, 


B. Die Hronifde Leberentzundung (Hepa- 


titis chronica), 


‚JamesLind, an essay on diseases ineidental to Eu- 


ropeans in hot Climates, London 1768. . * 
Clark, Beobach. über die Krank. auf langen Reiſen 
nach heißen Gegenden. Copenh. 1778. u 
Schwarz, Disser. Observ. "quaedam medicae continens, 
Goetingae 1787. — 
A, Murray, Disscr. de hepatitide. 


Die chroniſche Leberentzündung ift weder eine Fol⸗ 
ge der acuten, welche in fie übergeht, oder es iſt ei— 
ne primaire Krankheit, Von dem erfien Falle ift ſchon 


die Rede gewefen; wenn die hisigen Zufälle nadlafs 


fen, die ‚Örtlichen Leberbefchwerden aber gar nicht gang 
aufhören und man anfangende Verhaͤrtung zu befürchten 


hat, finder er ſtatt. Daher hier nur von der primais 
ren chroniſchen Leberentzundung. 


Die Erſcheinungen dieſes übels find im Anfange 


fehr wechfelnd , trüglih und oft fo unbedeutend, dag 
fie gänzlich überfehen werden, Sehr häufig fängt es 
mit allerhand Zufällen der Unverdaulichfeit an, und wird ' 


auch fiher häufig anfänglich fir eine einfache Dyspepfie 


gehalten. Der Kranfe hat unregelmäßige Eßluſt, das 


Gegnoſſeue befommt ihm nicht, er klagt nur über gelinde 


Schmer⸗ 
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Schmerzen, die meiſtens vorübergehend find, und um 
fo eher von ihm aus dem Magen hergeleitet werden, da 
fie mit Gefühl von Vollkommenheit in der Magengegend, 
Neigung zur Säure, und einem oft große Erleichterung 
dringenden Aufftofjen verbunden find. Ben genauer Uus 
terfuhung finder man indeffen gemeiniglih, daß die 
Schmerzen mehr in der rechten Seite flatt finden, fpde 


terhin werden fie wohl auch fehr ftechend, nah dem Schlüfe 
felbein heraufſchießend, und verbinden fih mit Drüden - 


im Schulterblatt der rechten Seite; ein Drud unfer 
den kurzen Rıbben vermehrt nur die Schmerzen, und 


häufig bemerkt ınan nun auch etwas Härte und Geſchwulſt 


on Ddiefen Theilen. Die ſchmerzhafte Empfindlichkeit, 
wenn fie, wie im Anfange, immer nur gering ift, kann 
befonders gut ausgemittelt werben, wenn man den Krau— 


fen fi auf die rechte Seite legen, oder fark vorne über» ⸗ 


beugen läßt, man nun mit einiger Kraft unter die Ribs 
ben der rechten Seite greift, und fo den Leberbraud auf 
zubeben fucht. In manchen Fällen klagt der Kranfe auch 


beſonders über einen ſtumpfen Schmerz in der Lendenges 
gend. Seht acute Schmerzen, Schluchzen, Erbreden, 7 


und andere Erfcheinungen der acuten Leberentzuͤndung 


fehlen Anfangs ſtets, gefellen fih zuweilen gegen das 
Ende hinzu, wenn die hronifche Zorm mehr in die acute 


uͤbergeht, wie dieſes allerdings zuweilen der Fall iſt. 


’ 


| 


Die begleitenden allgemeinen Zufaͤlle, die fi fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter einſtellen, find folgende, Ein blafjes, 
gelbes, aufgedunfenes. Geſicht, mit matten und trüben ) 


Augen; große Traͤgheit und Mattigfeit, leichte Ermuͤ⸗ 
dung bey der geringſten Muskelanſtrengung, Neigung 
zum Schlaf, der indeſſen nicht erquickend iſt, und haͤu⸗ 
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ig durch aͤngſtliche Träume unterbrochen wird; alles Zu⸗ 


fälle, die das Übel mit der Gelbfucht gemein hat, Auch 


j 
j 


die Gemuͤthsſtimmung iſt melaucholiſch, det Kranke liebt 
Stille und Einſamkeit. Die Zunge ift in der Regel } 


weiß 


weiß belegt, der Gefhmad im Munde unangenehm , die 
Haut troden und fpröde, zuweilen auch ziemlich icteriſch. 
Der Urin geht fparfam ab, und -ift hochrorh gefärbt, 
Das Athemhohlen leidet fafk immer bedeufend, Zuweilen 
{don fehr früh, zuweilen erſt fpdter, flellt fih wahre 
Dispnoe ein, ohne oder mit Huften. Im lesteren Zalle 
iſt diefer gemeiniglich Anfangs troden, und feine Anfälle 
vermehren die Schmerzen in der Schulter und unter den 
Ribben, fpäterhin wird dadurd etwas zaͤher Schleim 
ausgeworfen, und gegen das Ende felbft wohl eiteratige 
Materie, Zumeilen hat der Kranke Leibesverftopfungen 
zuweilen auh Durchfall. Die Ausleerungen fehen zu— 
weilen aſchgrau, wie bey der Gelbfuht aus, und erfol« 
‚gen in Lleinen Duantitäten, zuweilen aber auch braun, 
gelb oder fchleimige. Man bat die chronifhe Leberente 
zuͤndung auch unter der Form einer chronifchen Dyfentes 
tie beobachtet Girdleſtone) und fie felbfi damit ver» 
wechſelt. Deutliches Fieber bemerkt man zumahl im Ans 
fange ſelten. Der Puls zeigt daher wenig Veränderung, 
iſt fogar wohl langfamer, ſchwaͤcher und fräger, als im 
natuͤrlichen Zuſtande. Nur wenn die Schmerzen in der 
Lebergegend beſonders heftig find, iſt auch er etwas fies 
quent hart und fieberhaft, beſonders gegen Abend. In 
der heißen Climaten fol indeſſen eine chroniſche Lebers 
uͤndung vorfommen, in Oſtindien unter dem Nah— 
‚fen des Bergfieberd befannt, welche von einem fehr re> 
gelmaͤßigen Wechſelfteber begleitet wird. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Mittel fruchteten wenigſtens nicht, nur wenn man 
die Krankheit als Leberentzuͤndung behandelte, war man 
gluͤcklich, und die Leichenoͤffnungen zeigten ſtets Desor⸗ 
ganiſationsfehler der Leber, beſonders des linken Lap⸗ 
pens (Wilfon Haudb. der Entz. ꝛc. P. 210.). 

Der Verlauf des übels iſt in der Kegel ſehr chro— 
niſch, es kann Monate und Jahre lang dauern, zumeie 
len indefjen auch ziemlich ſchnell. Der Ausgang iſt, 

wenn 
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wenn nicht Heilung erfolgt, gemeiniglich der, daß die 


in einem hohen Grade verhaͤrtete ſtirrhoͤs gewordene, 


und zugleich entzuͤndete Leber in Eiterung übergeht. Die 


Folge eines oder Mehrere folder entfiandener Abſceſſe iſt 


daun ein ſich gegen Abend eiunſtellendes hectiſches Fieber 
mit ſtarken Schweißen, großer Schwaͤche, flarfer Abma⸗ 
gerung und beſonders ſehr ſtinkenden Darmausleerun— 


gen, welches den Kranken nach und nach aufreibt. Zu— 
weilen bahnt ſich auch wohl der Eiter einen oder den andern 
Weg. Doch ift der Erfolg bier, ſelbſt wenn der Abs 


acuten Leberentzündung, wegen der zugleich ſtets ſtatt 


findenden bedeutenden Desorganifation der ganzen Leber 


fubflanz. Che die Eiterung wirklich erfolgt, treten oft 


die Zufälle einer fehr deutlichen acuten Leberentzüns, 


dung ein. 


ſceß nah aufen dringe, und durch die, Kunft geöffnet 
wird, bey weitem nicht fo häufig gluͤcklich, als bey der 


Die urf achen. In den heißen Climaten herrſcht 
die Krankheit epidemiſch und endemiſch, vorzuͤglich unter 


der und Fremde davon befallen, die an das Clima noch 


nicht gewohnt find; außerdem auch vorzugsweiſe Perſo⸗ 


gen mit dem melancholiſchen Temperament. Aber auch 
in den geimäßigferen Climaten, und nahmentlih in Eue 


zopa, iſt fie ſicher häufiger als man denkt, und wird. 
wohl mit manchen Arten der Leberverfiopfung , des 


Fieberkuchens, ja ſelbſt der Gelbfucht verwechfelt. Doch 


mag fie allerdingd bey und wohl unter einer efwas vers 


fchiedenen Form vorkommen, weniger Neigung zur Eis’ 


terung , mehr zum Scirtrhus haben. Vielleicht N daß 
felbft jede Feberverftopfung in gewiſſer Rüdficht als eine 
chronifche Leberentzuͤndung zu befragten iſt, wenigftens 


fich dieſe fehr leicht hinzugeſellt. Nicht unwahrſcheinlich 
iſt es auch, daß ‚die Anhaͤufung einer fharfen, cauſti⸗ 


fchen, ‚verdichten Volle fin der ganzen Leber die erſte 


Ders 
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den Wendezirkeln. Hier werden am leichteſten Auslän« | 





Beranlaffung zur a des übels iſt, daher koͤn⸗ 
nen vielleicht Gallenſteine, ein Krampf. in den Ausfüh— 
tungsgängen der: Galle, überhaupt eine Verfhlichung. 
derſelben auf irgend eine Art Beranlaßung dazu werden. 
Daher die gleichzeitigen oder, auch wohl vorhergehenden 
Erfpeinungen der Gelbſucht, der nicht gehörig mit Galle 
. gefärbte Stußlgang 2e: Eine ſtarke Anhäufung von 
Stichſtoff, vieleicht auch Koblenftoff; und deßwegen eis 
ne animalifhe Koſt, befonders fehr fette Sleifchfpeifen, 
{deinen die Entftehung des Übels zu beguͤnſtigen. 
Die Prognoſe iſt nicht fo unguͤnſtig wie bey 
der acuten. So lange noch nicht entſchiedene Eiterung; 
oder wenigſtens große Neigung dazu vorhauden iſt, kann 
Heilung erwartet werden. Iſt diefe aber einmahl eins 
getreten, fo iſt freylich der Tod fafl unvermeidlich, Die 
Leichenoͤffuungen zeigen meiſtens eine durch einen oder 
mehrere Abfceffe zerflörte Leber, felbft zuweilen auch gar 
feine Spur mehr von ihr, dagegen an ihrer Stelle ci« 
‚nen mit Eiter angefuͤllten Sad. Der Eitei ift immer ſehr 
duͤnn und jauchigt, oft fo fharf; daß dadurch die benach är⸗ 
ten Theile und ſelbſt die Knochen augefreſſen find; Zu ſeltne⸗ 
ten Fällen hat man auch gar feine Berfhwörungen in der Les 
ber gefunden, fondern nur organifche Veränderungen einzele 
ner Theile derfelben, vorzüglich des linken $ ‚berlappeng, 
oder ihrer ganzen Subſtanz. Die ganze Leber war fer 
ſter und dichter, als gewöhnlich, hatte eine fahle, aſch⸗ 
graue, der Erde gleiche Farbe, der untere Kand und 
linke &ederlappen waren ſtaͤrk aufgeworfen ꝛe Die ganze 
Subftanz ift in der Regel bedeutend vermehrt, doch zus 
weilen auch vermindert, dann aber oft fehr Hart, —* 
knorpelartig. 
» Die Behandlung. Da eine Anhaͤufung för 
fer verdorbener Galle wohl ohne Zweifel die nächte Ur: 
ſache zur Entſtehung des üdels it, fo koͤnnen mit Vor⸗ 
ſicht gebrauchte Abführungen von Rhabarber mit Mittel⸗ 
Richters Therapie J. B. D d faR 
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ſalzen oder Weinfeinrahm mit Sauerkleeſalz, vielleicht 
auch von Aloe, das Übel im allererfien Entfiehen bes 
kaͤmpfen. Auch wäre es wohl zweckmaͤßig, dieſe Arz 
neyen vorfichtig ſolchen Perfonen zu verordnen, die fich 
in Gefahr befinden, davon ergriffen zu werden, daher 
‚Europäern, wenn fie nah Indien oder in andre heiße 
Länder Fommen, in denen das übel epidemifch und ens 
demifch herrſcht. Selbſt in Verlauf der Krankheit muß 
auf jeden Fall niemahls lange Verſtopfung gedulde 
werden, E 
Bey dem ſchon ausgebrochenen Übel kommt es dars 
auf an, in welchem Grade man es antrifft. IE der ent⸗ 
zundliche Zuftend fehr deutlih und hervorſtechend, das 
Fieber ziemlich bedeutend, das Subject robuſt, und 
find befonderd die Schmerzen fehr ſtark, ſtechend, nähert 
ſich überhaupt die Krankheit ntehr der acuten Form, fo 
. find zuweilen feldft Blutausleerungen, doch immer nur 
Örtliche durh Blurigel- und mit großer Behutfamfeit, 
und auch außerdem ein antiphlogiſtiſches Verfahren atı= 
gezeigt. Doch werden diefes immer nur feltene Zälle 
ſeyn. Str der Regel wird man auch wohl mit antiphlos 
giſtiſchen Abführungen ausfommen. Ylafenpflafter, Ein— 
reibungen von flüchtiger Salbe ꝛc. paſſen nad den Blut⸗ 
ausleerungen, und wenn diefe nicht angezeigt find, fo= 
gleih. Das beruͤhtmiteſte und vorzuͤglichſte Mittel bleibe 
aber immer da3 Queckfilber, und paßt um fo mehr, je 
weriger acut und daher deutlich die entzündlichen Zufaͤlle 
find, je mehr die der Verhärtung hervorſtechen. Früh . 
genug und che fih Zeichen der nahen Vereiterung eins 
geftellt haben, ift es beynahe fpecififh, Zum Innern Gen © 
brauch gibt man dem verfüßten Öuedfilder den Vorzug. 
Allein es muß fo lange fort gegeben werden , bis fih die 
erſten Zeichen der Salivation einſtellen, d. h. heißer 
Mund, unangenehmer Geſchmack, geſchwollenes Zahnz 
ffeiſch 20, Diefe Zufaͤlle zeigen naͤhmlich an, daß ſchon 
eine 





eine —E Menge Queckſibertheilchen in die 
der Saͤfte aufgenommen ſtud. Die Salivation ſelbſt, 
und die dadurch bewirkte Ausleerung iſt wohl nicht ge— 
tade zutraͤglich. Im einigen Fällen war indeffen doch 
das Übel fo hattnädig,. dag man es zu einem allgemeinen 
ftarfeır Speichelfluß kommen laſſen mußte. Auf Feinen Fall 
muß dieſer aber ſchnell herbeygefuͤhrt werden, es wenig⸗ 
ſtens 2 bis 3 Wochen daueru, ehe es zu einer bedeu⸗ 
tenden Affection der ‚Speiheldrüfen Fohmt,  Hiete 
had ift die Gabe des verfüßten Quedfilbers zu beſtim⸗ 
men; Statt deffelben bat man auch wohl Sublimat 
Angewand, und auch er hat die Heilung bewirkt, ohne 
im geringſten auf die Speicheldruͤſen zu wirken (Sch war z). 
Manche Arzte geben der äußeren Anwendung des 
Kueckſtibers durch Frictionen den Vorzug (Roll 0): Es 
fol fiherer, gefchwinder und verläffiger auf die Leber 
einwirken ; und eine leichtere, weniger ſchmetzhafte Ga⸗ 
livation hervorbringen. Vieles wird hier wohl von det 
individuellen Beſchaffenheit des Kanken Abhänsen, Der 
eine verträgt Mekcurialfrictionen; der andee das Huck 
filder innerlich beffer. Indeffen verbinde man menigfteng 
die Frictionen immer mie dem dürteren. Gebrauch, und 
wende fie felbft allein an, wenn innerlih Queckſilber nicht 
derträgen wird, Man wählt dazu. gewöhnliche Mereus 
ftalfalbe, Auentchenweife in die Leber eingetieben. Da 
es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß das Reiben ſelbſt vor⸗ 
theilhaft auf die Leberaffection einwirkt, fo mache mau 
diefes ſtark, und fege es fo lange als moͤglich fort, 
Sollte der. innere Gebiauch des Queckſilbers nicht 
ſchon hinlaͤngliche Leibes oͤffnungen machen, ſo hat man diefe 
durch Klyſtiere und ſeibſt innere abfuͤhrende Mittel her— 
borzubringen. Sollten ſich Schmerzen beſchwerliches 
Athemhohlen und Fieber waͤhrend dem Gebraͤuche des 


Zueckſilbers bedeutend vermehren, fo ſetze man dieſes 


Üriige Zeit aus, und bringe erſt jene Zufaͤlle durch Bias 
Od 2 fens 
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ſenpflaſter, Abfuͤhrungen, und im Nothfall Blutauslee⸗ 
rungen fort, Schon eingetretene Eiterung, oder offene 
bar in Scirrhus übergegangene Entzündung , werden 
nah den bey der acuten Leberentzundung angegebenen 
Kegeln behandelt, 


x 
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Die Magenentzündung (Gastritis). 





Diefe Entzündung ift eine der ſeltneren, und dies 
fe3 ift um fo mehr zu bewundern, da der Magen zu 
den empfindlichften Organen gehört, and fo mannide 
foltige, unmittelbar auf ihn einwirfende Schädlichkeis. 
ten flatt finden, Vieleicht liegt. der Grund davon in 
der verhältnigmäßig geringen Menge Blut, weldes dies 
fem Eingeweide zugeführt wird. 

Faſt alle Ärzte und Schriftfieler nehmen zwey 
Arten der Magenentzuͤndung, die verborgene und fih 
deutlich zu erfennen gebende, an, , 


A: Gastritis occultä; 


Wienhold, disse+t, de inflammatione occulta. Goett. 
de Haen, ratio medend. Tom, 9. p. 24. Tom. 6. p- 258. 
Journal de medec. pharmac. et chir. Tom 48. 

Sournal der Erfind, Theor. 20. St. 4: P. 74 

Stoll, rat. medendi Tom, II, 


In diefen und mehreren andern Schriftſtellern 
finder man Faͤlle aufgezeichnet, wo man nah dem 
Tode den: Magen und felbft den ganzen Darınfanal 


auf das heftigſte entzuͤndet und ſelbſt brandig fand, 
| ohne 


an 431 
ohne daß der Kranke bey Lebzeiten über die gering⸗ 
ſten oͤrtlichen Beſchwerden in dieſen Theilen klagte. Ein 
kutz vor dem Tode gereichtes Brechmittel ſoll leicht 
and ohne alle Schmerzen gewirkt haben (Michaelis 
Bibl. Vol. I.St. 3. p. 274). Zuweilen hatte der Kranfe 
kurz vor dem Tode noch mit großen Appetit gegeffen, 
and doch fand man den Magen brandige (de Haen), 
Es fragt fib, wie find diefe Faͤlle zu erklären; und 
wie kann eine Entzündung in einem fo außerordentlich 
empfiudlichen Organ, wie der Magen ift, fo unfchmerzs 
haft ſeyn. Sehr Häufig, ja wohl in den haͤufigſten 
Faͤllen mögen diefe und auch die meiften andern innern 
Entzündungen, erfi nad dem Tode, oder wenigſtens in 
der Todesftunde in diefen Theilen entflandene Stockungen 
des Blutes feyn, und. auf ähnliche Art entftchen, wie 
Die fogenannten Todtenflecke aufder dußern Haut. Auch har 
‚man ficher ſolche mißfarbige Stellen häufig mit Unrecht für 
wirklich drandig gehalten. Indeſſen mögen auch wohl häufig 
dey Lebzeiten Magenentzündungen fo außerordentlich ſchnell 
im Brande übergeben, und das wohl befonders, bey all— 
‚gemein fanligsem Zuſtand, auch wohl bey fehr bedeu— 
tenden Desorganifationsfehlern des Magens, daß die frite 
here entzuͤndliche und fchmerzhafte Meriode des Übel "gar 
nicht bemerkt wirft. » Die: chronifhen Magenentzimduns 
gen gehören aber nicht hierher, fie geben ſich do immer 
durch einige Erfcheinungen zu erkennen. Übrigens find 
dieſe verborgenen Magenentzündungen für den praftifehen 
Arzt, fo gut als nicht erifiirend, Da es unmög: 
lich ift, fiewor dem Tode zu erkennen, kaun man ihnen 
auch unmöglid ein zweckmaͤßiges Heilverfahren entgegen: 
ſetzen. Sie gehörennallein zu den pathologifchen Merk 


wuͤrdigkeiten. 
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B. Gastritis manifosta, 


Die Zufälle der Magenentzindeng find folgende, 
Ein fehr ſtarker, brennender oder ſtechender, firer Schmerz 
in der Magengegend, der fih allerdings auch häufig 
auf. die nahe liegenden Theile ausdehnt, aber das 
charakteriſtiſche hat, daß er, wenn der Kranke etwas, 
ſey es auch noch ſo wenig und noch ſo blande, genießt, 


dadurch außerordentlich vermehrt wird, und ſich nun in 


dem Magen concentrirt, und daß er fih bey der äus 
‚Beren Berührung der ſchmerzhaften Stelle vermehrt, 
Dabey- iſt die Magengegend aufgetrieben, und die hef⸗ 
tigſte Angſt in den Praͤcordien wird empfunden. Der 
| Kranke leider an heftigem Erbrechen, welches beſonders 
durch etwas Aka rege wird, ausnehmend ſchmerz⸗ 
haft ik, und wodurch wenig oder gar nichts ausgelcert 
wird. Die äußeren. Extremitaͤten ſind kalt, ſelbſt mar⸗ 
morartig kalt, waͤhrend die inneren Theile brennen; der 
Puls ft Hein, zufammengegogen, ſchneil und hart, im⸗ 
Mer aber ſehr veränderlich, Deutliches Fieber iſt vors 
handen, ‚welches aber felten einen entzumdlichen, mehr ei» 
nen nervoſen Charakter zeigt. Eine Zodtenblaͤſſe mit 
Falten Schweißen uͤberzieht meiftens des Geficht. Der 


Kranke leidet am großer Trockenheit des Mundes und 


Durf, dem ex indeffen nicht befriedigen darf, wenn er 
die Schmerzen im Magen nicht vermehren will, Sehr 
bald ſtellen ſich bey einiger Heftigkeit die bedeutendſten 
Nervenaffectlonen, Zittern der Glieder, außerordentliche 
Schwäde, die höher ſteigt, als in dacht einer andern 
Entzündung , wirfliche Convulfionen, Obnmachten, Vers 
ſtandesverwirrungen re. ein. Zuweilen bat man ſogar 
dem Tetanus, Trismus und der Woſſerſcheu ähnliche 
Zufaͤlle entſtehen feben. 


Ditz 
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Dieſe Zufaͤlle leiben aber nach dem Grade, dem 
Sitz und der Ausdehnung der Entzuͤndung mannichfalti— 
ge Veraͤnderungen. Beſonders wird der Schmerz an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, auf einer kleineren oder größeren Stelle, 
‚mit geringerer oder bedeutenderer Heffigkeit empfunden, 
nachdem die Entziindung bald du, bald dort fist, fi 
weniger oder mehr ausbreitet, und nur ‚oberflälicher 
Oder tiefer eingreifend if, Außerdem ensfiehen in der 
Regel durch Mitleidenfhaft der benac;barten Theile, auf 
welche felbfi die Entzündung übergehen kann, daher der 
Leber, des Zwergfells, der Milz, des Paufrea$, der 
Gedaͤrme, des Bauchfells zc,, noch mannichfaltige Zus 
faͤlle, als Verſtopfung des Stuhlganges, Verhaltung 
des Urins, gelbſuͤchtige Zufaͤlle, ſchmerzhaftes Beruͤh⸗ 
ren des ganzen Unterleibes ſehr ſchmerzhaſtes Athem⸗ 
hohlen, Singultus ꝛc. 

Leicht kann eine Magenentzuͤndung nie, Erampfhafr 
ten Beſchwerden diefed Organes, und mit den, verfchie- 
denen Arten und Graden des Magenkrampfes, beſonders 
der gallichten, mit eingr heftigen Cholera verbundenen 
Gardialgie, vermwechfelt werden, und dieſes, was die 
Behandlung betrifft, natuͤrlich zu den größten Fehltrit⸗ 
ten Anlaß geben, Die harakterififchen Unterſcheidungs⸗ 
zeichen find immer, der mehr fire, brennende, ficchende, 
Elopfende Schmerz, die mehr aufgetriebene, bey dem 
Berühren. fehr fehmerzbafte Magengegend ,. verbunden 
mit dem fehrfehmerzhaften, durch das geringfte Verfchlus 
Een rege werdenden Erbrechen bey der Magenentzundung; 
bingegen der mehr zufammenziehende, auch wohl wan⸗ 
dernde Schmerz, die eher Frampfhaft -eingezogene als 
ausgedehnte Magengegend, der mangelnde Schmerz bey der 
Außeren Berührung, und die nicht fo unmittelbareBerfchlinte 
merung nad etwas Verſchlucktem, beym Magenkrampf. 
Indeſſen muß man wiffen, daß ein jeder Magenframpf, wenn 
er fehr heftig wird und lange dauert, in wahre Magen: 

ent⸗ 


j 
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entzündung ſtufenwelſe uͤbergehen, oder fih auch ein 
Krampf in den kleinen Arterien, daher eine Stockung des 
Blutes’ in dem Magen binpugefeilen Fan, wozu Dorziige 
lich eine fehlerhafte Behandlung durd zu ſtarke Mittel 
(wicht vieleicht auch unvorfihtige magnetifhe Manipulas 
tionen *) Beranlaffeng geben fönnen, Je mehrfih jene 
"harakteriftifhrn Zufälle. der Magenentzümdung einftellen, 
ie cher hat man dieles zu fürdten, und fehr ſchnell 
niuß ſich dann die Behandlung ändern, wenn der Ause 
‚gang nicht ungluͤcklich ſeyn ſoll. Vorzůglich häufig und 
light merden Magenentzündungenmohl bey jungen Kindern 
“überfihen, verfannt, mit andern krampfhaften, und be— 
fonders urinzufällen verwechfelt, und doch find. fie 
“vielleicht gerade bey ihnen befonders häufig. Die aufs 
getriebene Magengegend, und die deutlichen Schmerzen 
bey äußerer Berührung fönnen bier allein Licht geben 
(Hot n8 Arhib. 8. 8. 9. 1. Auffag von Heim. Abs 
-handl. f. pr. Arzte. Vol. 15. p 632.) 

EGEs gibt aber aud eine mehr chroniſche, ſchlei⸗ 
chende Magenentziendung, die fih ben weiten nicht durch 
‘fo deutliche Erfoeinungen zu erfennen gibt, Gie fol 
"mehr in der inneren zelligen Haut des Magens, wicht 
“in der Rervenhaut und den äußeren Theilen ihren Gig 
haben der Kranke dabey einen firen Schmerz an its 
gend einer Stelle des’ Magens empfinden, der Magen 
eine große Empfindlich keit beſonders gegen ſcharfe Din⸗ 
ge zeigen, oͤftere fpäterhin in wirkliches Erbrechen über: 
gehende übelfeiten entfichen, unter Angftlichfeit und 
D ud in. der Herggrube, rother trockner Zunge, zu⸗ 
‚weilen felbft bis in dem Mund herauffteisender Körbe 
(Bogel Handb. der pract. Arznepk. Tom. IV. p. 


233.) Sie wird ficher vorzuͤglich ſehr haufig und 


leicht, und zum großen Nachtheil für den Kranfen mit 
Magenframpf verwechſelt geht beſonders Ihe Ben 
« F 
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haͤrtung über, und mird Veranlaſſung zu jenen fuͤrch⸗ 
terlichen Scirrhoſitaͤten des Pylorus und der Cardia. 

Der Verlauf der acuten Magenentzuͤndung iſt im: 
mer fehr rafch. In vier, hoͤchſtens fieben Tagen iſt die 
Kraukheit ſtets entſchieden. Die Ausgaͤnge ſind die 
gewöhnlichen, | * 

1) Zertheilung. Iſt bey zweckmaͤßiger Bes 
handlung und nicht mehr fortwirkenden Urſachen zu er— 
warten, und erfolge unter den gewöhnlichen Krifen durch 
Schweiß und Urin, und unter allmähligem Aufhoͤren 
de3 fchmerzbaften Erbrechens, nicht mehr fchmerzbafter 
Berührung der Magengegend, freyer und Vollerwerden 
des Aderſchlages ꝛc. 

2) Eiterung. Sehr ſelten, der Magen if 
dazu micht blutreich genug, am erften noch bey fehr 
ſtarken robuften Subjecten. Die Zeichen find hier die 
befaunten der -Eiterung, Verwandlung des ftechenden in 
einen Flopfenden und drüdenden Schmerz, unter Horri⸗ 
pilationen und Verminderung des Allgemeinleidens. 
Der Abfer& Öffnet ſich entweder nach außen, durch die 
äußeren Bedeckungen, und das vorher durch die Ent- 
zündung mit dem Magen verwachſene Bauchfell. So 
eutfichen die Magenfifteln, aus denen die Contenta des 
Magens dringen, und bey denen doch das Lehen oft. hoch 
jiemlih lange erhalten wird, Oder das Gefchmwür 
bricht in den Magen auf, und meiftend mit Blut ver- 
mifchter Eiter wird ausgebrochen, oder durch den Stuhl⸗ 
gang ausgeleert. Hier iſt natuͤrlich noch cher Erhal- 
gung moͤglich, doch entſteht auch haͤufig unter fortbauern- 
der Eiterüng Zehrfieber, welches den Kranken aufreibt. 
Dder der Eiter bahnt fih einen Weg in benachbarte 
heile und Eingeweide, die Lungen, die Leber, fribt 
feldft zuweilen die Ribben an, und toͤdtet auch bier, mei- 
ſtens durch Zehrſieber. Oder endlich dev Abſceß leert 

fich 
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fih in die Bauchhoͤhle aus, und dann ifk fehneller Tod 
die Folge. y 

* 3) Verhaͤrtung. Immer um ſo mehr zu 
fuͤrchten, je chroniſcher die Entzuͤndung iſt. Ja dieſe 
kann ‚hier wohl zuweilen fo chroniſch ſeyn, daß fie gaͤnz⸗ 
lich überfehen und nur ihr Ausgang, die Scirrhofität bes 
merkt wird, wenigftens ift es wohl nicht glaublih, daß 
fih eine Verhaͤrtung ohne vprhergegangene Entzündung 
ausbildet. Die meiſtens fürchrerlichen Zufälle, die diefe 
Berhärtungen hervorbringen, find nach ihrem Sige und 
ihrer Ausdehnung verſchieden. Am häufigften fommen 
fie in der Gegend des Pylorus vor, Die Kranken fan» 
gen an, an einem chronifchen Erbrechen zu leiden, wel⸗ 
ches bald fo zu nimmt, daß fie auch nit das geringe | 
fie im Magen behalten Eönnen, fie muͤſſen daher in der 
That den Hungertod erleiden, und ferben daher unter 
den Zufällen eines hectifchen, fih nicht felten mit Waſ— 
ſerſucht verbindenden Fiebers. Zuweilen entficht indefz, 
fen von neuem Entzuͤndung, die ſchnell in Brand übers 
‚geht, und fie ſchneller wegrafft. Auch in wirkliche krebs⸗ 
arfige Geſchwuͤre mit Ausbrechen einer fharfen, ſtinken⸗ 
den Sauce gehen diefe VBerhärtungen - zuweilen über, 
4) Brand, Nach der Gehirnentzündung gebt 
wohl Feine fo leicht in Brand über als die Magenent- 
zuͤndung, weil dieſes Eingeweide fo außerordentlich ems 
sfindlich und nervenreich ift. Immer Kälterwerden der 
Ertremitäten, kleiner ausfegender Puls, eingefallenes 
hippokratiſches Geficht, außerordentliche Schwaͤche, fhnell 
auf einander folgende Ohnmachten, und daben mehr oder 
weniger ſchnelles Nachlaſſen aller Schmerzen, laſſen fuͤrch⸗ 
ten, daß ſich der Brand gebildet hat. Die Magenente 
zuͤndung von ſtark wirkenden Schädlichfeiten „ daber nach 
verfchluhten feharfen Giften, macht befonders leicht die⸗ 
fen Ausgang. Der Tod erfolgt bier in der Regelfchnelt, 


and die Leichenöffnung zeige deutliche brandigte, muͤrbe 
| Sr | Stel⸗ 
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Stellen am Magen und ſeinen Haͤuten, die haͤufig ſogar 
durchloͤchert gefunden werden. | 
Die Urſachen. Es find in der Regel nur örte 
liche, unmittelbar auf den Magen wirfende, daher: "ein 
febr falter Zrunf, das Verſchlucken von Eid nad) ſtarker 
Erhitzung, ſchaͤdliche in den Magen gebradte Stoffe, 
daher die ſcharfen Gifte, Arfenif, Sublimat, verſchluck⸗ 
te Nadeln, Glaß, in großem libermaaß genoſſene geiſtige 
Getraͤnke, Branntwein, aber auch aus dem Koͤrper ſelbſt 
auf irgend eine Art in den Magen gelangte ſchadhafte 
Stoffe, Herauffriechen der Würmer in den Magen (bes 


fonders bey Kindern), fcharfe cauftifhe Galle bey den 


höheren Graden des Gallenfiederd, wo dann diefe Ente 
zundung die Folge zu lange verfäumter ausleerender, 
befonders der Brechmittel feyn kaun; fauligte,/fih auf 
den Magen abgefegt habende Stoffe, allein ſtarke Anfuͤl— 
lung de$ Magens; ein Stoß oder eine Quetſchung der 
Magengegend. Zuymeilen ift die Magenentziimdung Die 
Folge eines heftigen Erbrechens bey- der Cholera, oder 
nad. einem drafifchen Brechmittel. Man bat fie als 
metaſtatiſche Folge von zuruckgetretenen Hautausfhlägen, 
befonders der Rofe, unterdruͤckten Blurflüffen, Haͤmorr⸗ 
hoiden, und Menftruation, Anomalien de3 Podagra, der 


Rheumatismen und Gicht entflehen fehen. Epidemifh 


und endemifh hat man fie nicht beobachtet, man müßte 
denn das gelbe Fieber eine epidemifche Magenentzuͤn⸗ 
dung nennen mollen, 34 Entzündungen nahe geleges 
mer Eingemeide (der Leber) gefellt fie fih zuweilen hins 
zu. Concenſuell entſteht fie zumeilen nad bedeutens 
den Kopfwunden, endlich kann jeder heftige Magens 
Frampf zulest in Magenentzuͤndung ausarten. Die Urs 
ſachen der chroniſchen Magenentzundung find noch nicht 
hinlaͤnglich bekannt, Häufig entfieht fie bey Saͤufern, 
überhaupt bey alten geſchwaͤchten, cachectiſchen Subjers 
tens das Verſchlucken zu heißer Speifen foll auch dar 
zu 


— 


428 — 


zu Veranlaſſung geben, Oftſſcheint fie als ein chroniſcher 
Rheumatismus des Magens angefehen werden zu müſſen, 
Die Vorherſagung. If immer fehr be— 
denflih, Keine andere Entzündung tödtet fo ſchuell, 
am baufigften durch. Übergang in den Brand, zumeilen 
auch noch früher unter heftigen Convulfionen und au— 
dern Stervenzufällen. Natürlih, daß fih übrigens die 
Gefahr nach dem Umfang, Ort und der Heftigfeit der 
Entzuͤndung richtet. Je mehr fie im oberen oder une 
teren Magenmund ihren Gig bat, defto größer, bedeus 
- tender und gefährlicher find die Zufäle. Außerdem hat 
die Natur der Gelegenheissurfache bedeutenden Einfluf 
auf die Prognoſe. Die gefährlichte ift die von ver— 
ſchluckten Giften, von ploͤtzlicher Erfältung des Magens, 
etwas weniger gefaͤhrlich die metaſtatiſche. Die Zei— 
chen des eingetretenen kalten Brandes, find auch Zeichen des 
nahen Todes. Außerdent richtet ſich die Vorherſagung nach 
den Ausgaͤngen. 
— Die Behandlung Sie zerfaͤllt, wie die der 
Leberentzuͤndung in drey verſchiedene Indicationen. 

ı) .Indiecatio morbi. Als eine wahre 
acute Entzimdung, erfordert fie die autiphlogiſtiſche Bes 
Bandlüng in ihrer weiteſten Ausdehnung, daher vor als 

Ten andern Blntausleerungen, und zwar wegen der fo 
dringenden Gefahr, dreiſte. Allein die Judbicationen 
find hier nicht brftines entzuͤndliches Fieber, voller und 
harter Puls, dieſe begleiten niemahls die Magenentzim— 
dung. Im Gegentheil, je kleiner und ſchwaͤcher der Puls 
HR, je Filter Die Extremitaͤten find, je ſchwaͤcher bis zu 
Ohnmachten ſich der Kranke fühlt, und je mehr Nerven: 
zufaͤlle verſteht ſich dieſes alles zugleich mit deutlichen 

Symptomen der Magenentzuͤndung, erſcheinen, deſto drei⸗ 
ſter kann und muß man) Blut ausleeren. Häufig wird 

man dann fehen, daß wenn diefe gehörig ſtark dorge— 
nommen find, der Puls voller wird, die Kräfte * he⸗ 
en, 





ben, und die Nervenzufälle verfehwinden. Zuerſt nimmt 
man allgemeine Aderläffe vor, deren Stärfe von den bes 
Fannten Umftänden abhängt, bey denen man aber ſelbſt 
Ohnmachten nicht zu fürchten hat. Man wiederholt 
fie, fo bald von neuem die Zufälle ih wieder einſtellen, 
und befonders der Puls wieder fehr Elein und hart wird, 
Nach den allgemeinen Blutausleerungen, aber nicht eher, 
paffen örtliche auf der Magengegend. Schröpfföpfe 
fcheinen hier den Vorzug zu verdienen, weil fie zu glei: 
cher Zeit antifpasmodifche Kräfte befisen. Man Fant 
10 bis ı2 blutige Schröpfföpfe unmittelbar auf die 


Magengegend fegen. Ben Hämorrhoiden Blutigel en 


die Öffnung des Maſtdarmes. { 

2) Indicatio topıeca. Innere Mittel 
find faſt gar nicht anwendbar, fie vermehren bekanntlich 
das Erbeechen und diefed wieder die Entzündung. Am 
allerwenigſten darf man aber die kuͤhlenden Mittel, Sau⸗ 
erhonig, Riverfchen Trank, oder gar etwa das Nitrum 
anwenden. Wahrlich undegreiffich iſt e$, wie einige Arge 


= x 


te diefes, wenn ‚gleich: in Verbindung mit f&leimigten 


Mitteln und in Heinen Gaben ‚haben empfehlen koͤn—⸗ 
nen. Allenfalls mache man einen Berfuh mit Emulſto— 
nen aus Mandeln, Mohnſaamen mit arabifhem Gum— 
mi, füßem Mandelöhl, denen man aud wohl etwas 
wenige Opiumtinctur oder Extract, und fpäterhin Cams 
pfer zuſetzen kann, und reiche diefe Mittel in fehr Eleis 


nen Gaben und lieber defto öfter. Werden aber auh 


fie nicht vertragen, vermehren fie die Schmerzen und das 
Erbrechen, fo leiſte man auf alle innere Mittel Ver— 
siht, Befouders Fomme man nicht efwa auf die Idee, 
innerlih flarfe Mittel, Spirituoſa, Ather ꝛc. zu reis 


den, um das heftige Erbrechen zu ſtillen. Deſto zweck⸗ 


mäßiger find dußere frampfftillende Mittel auf die Mas 

gengegend, daher nah hinlängliben Blutausleerungen, 

eiweihende Fomensatlonen aus Oleum chamomillae 
und 
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und hyoscyami zu gleichen Theilen lauwarm aufge 
legt; ein Gataplasma von Herba cicutae und hy⸗ 
oscyami; Einreibungen von fluͤchtiger Salbe mit 
Campfer und Opium. Doch muß man auch dieſe 
Mittel immer mit großer Behutſamkeit anwenden , 
da oft felbft die leifefte Berührung der Magengegend 
und felbft das Auflegen jener Breyumfchläge dem Krane 
Pen unerträglihe Schmerzen macht. Bey im Ganzen 
ſchon bedeutend geminderter Entzündung, aber fortdaus 
ernden beftigen krampfhaften Beſchwerden im Magen; 
paffen: das Auffegen trockner Schröpfföpfe, Belicatoe 
rien und Öenfpflafter unmittelbar auf die Magenges 
gend, Warme Bäder find’ ſtets ein ganz vor ügliches 
Mittel, wenn anders der Ktaukt die dazu nöthige Ru—⸗ 
be bat. Findet ihre Anwendung nieht flatt, fo vers 
ordne man wenigſtens wiederhohlte lauwärme Fußbäs 
der. Hat der Kranke Leibesverfiopfung, fo fuche wart 
diefe erſt durch eim gewoͤhnliches, aber fehr fanft eroͤff⸗ 
nendes Klyſtier zu heben, und gebe nachher von Zeit 
zu Zeit erweichende, gelinde beruhigende Kiyftiere, am 
beften von ſchleimigten Abkochungen, Hafer, Gerjtens 
ſchleim mit vielem Leinoͤhl. | ern 
3) Indicatio causalis. Die Urſache 
der —— muß ſtets aufgeſucht und be— 
ruͤckſichtigt werden. Sind cauſtiſche Gifte die, Urſache, 
und man kommt hinzu che ſich die Entzündung volls 
kommen ausgebildet hat, fo gebe mar auf der Stelle 
ein moͤglichſt ſchnell wirkendes Brechmittel, am beſten 

aus weißem Vitriol. 

B- Zinci — Gr. xij. 
Sacchar. alb. Gr. v. 

D—— 

8. In einer Taſſe Haferfchleim auf ciimahl 
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Hat fih aber die Mageneutzuͤndung ſchon ganz 
ausgebildet, fo darf mat dieſes freylich nicht, ‚Dann 
gebe man aber. einhüllende Mittel, Oleosa, Mucila- 
ginosa, arabiſches Gummi, dünne Mehlbrepe, ſuͤßes 
Mandeloͤhl in fo großer Menge als moͤglich, friſche But⸗ 
ter, ſuͤßen Rahm, Nach der Art des Giftes kanti man 
dann auch Mittel anwenden, die dieſes zerſetzen urd ches 
mifch decomponiren: Daher bey verfchludten Kupfer 
falzen, Grünfpan, Sublimat, Arfenik, fcharfer Säuren 
20. alfalifche Mittel, eine Auflöfuing der Pottaſche, und 
hat man diefe nicht gleich bey der Hand, Lauge von 
guter Holgafche 20. Dieles find ben folden Vergiftün- 
gen die Hauptmittel, von ihnen ift alles, hingegen von 
Blutausleerungen ic, faſt gar nicht3 zu erwarten, Würs 
mer in den Magen fucht man durch Milchklyſtiere in 
den unteren Theil des Darmkanals herab zu leiten, 
Scharfe gallihte Stoffe werden durch. dad vorhandene 
Erbrechen ausgeleert, den man befonders in diefem Fal—⸗ 
le feinen freyen Lauf laffen muß, Finder es hicht 
flatt, fo darf man es aber freylich nicht etwa durch ein 
gegebenes Brechmittel heroorbringen, und muß fid dar⸗ 
auf beſchraͤnken, den Reitz der verdorbenen ſchaͤrfen 
Galle zu. mindern (vid. gaftrifches Fieber.) Zuruͤckge⸗ 
tretene Hautausſchlaͤge, Gicht, Rheumatismen, muͤſſen 
durch die bekannten Mittel, beſonders lauwarne Bäder 
und Veficatorien, wo möglich wieder hervorgelodt wer— 
den. Bey zurücgefretenem Podagra ſey man mit Blut: 
ausleerungen etwas behutſam. Deſto dreifter verfahre 
man mit diefen bey unterdrüdten Hämorrhoiden uud 
Menſtruation, und fege außerdem noch Blutigel an den 
After, die großen Schaamlefzen und blutige Schröpfföpfe 
an das Heiligbein und die innere Seite der Schenkel. 

Es verfieht fih übrigens’ von ſelbſt, des Eörperlie 
che Eonftitution des Kranken, Natur des begleitenden 
Uhgemeinleidens 2c, oft eine bedeusende Anderung indie 

* ſer 
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fer Behandlung erfordern. Go wird man ſehr ſchwaͤch⸗ 
lichen, reltzbareu, empfindlichen, oder ſehr ſchwachen cas 
hectifchen, alten Leuten mit den Blutausleerungen bes 
hutfam ſeyn; fie bey wahrhaft fauligtem oder nervöfen 
begleitendem Fieber entweder adnzlih untetlaffen, odet 
ſich doch nur auf die oͤrtlichen beſchraͤnken. | 

Nach gehobener Krankheit muß imitier für bins 
lngliche Leibesöffnung Sorge getragen werden, man 
daher einige Ausleerungen befonderd durd Klyſtiere vor⸗ 
nehmen. Eine oft zuruͤckbleibende Frampfhafte Reitz⸗ 
bärfeit und Empfindlichkeit des Magens, weicht häufig 
dem Bifenfrautertraet und im Nothfall dem vorſichtigen 
Gebrauche des Opiumg; Ne; 

Die Hronifche Magenentzündung wird häufig vers 
kannt, und erf ihr fittchterliher Ausgang, die Verhäre 
tung des Magens, erregt Aufmerkfamfeit, Sicher würs 
de fich aber dagegen das verfüßte Quedlber, früh ge⸗ 
nug gebraucht, ungemein wirkſam bemeifen, und ‚jenen 
Ausgang in Berhärtung-verhürhen. En 

Die ſchon ausgebildete B rhärtung wird gewöhns 
ih mit wenigem Glücke behandelt, Dft kann man. 
weiter nichts thun, ald durch ernaͤhrende Kipftiere den 
Kranken fo lange als moͤglich zu erhalten ſuchen. Die 
Koſt muß leicht und dabey nahrhaft fepn, damit mar 
den Magen nicht zu ſtark angreift: Man verfuche Die 
befannten , gerühmten Mittel gegen Scirrhofitäten, Eis 
cuta, Mercur 2c., fie werden abet ſelten etwas nugen; 
haͤufig nicht vertragen werden Am meiften werden 
noch die gelinderen, fanfteren auflöfenden Mittel, Ho⸗ 
nig, das Gelbe. vom Ey, Quecken und Loͤwenzahnex⸗ 
traet, Gutkenſaft ꝛc. Nutzen bringen: Bed wirklichem, 
in krebshafte Geſchwuͤre uͤbergegangenen Seirrhus iſt 
vollends nichts zu thun. Selterwaſſer nid noch beſſer 
der ausgepreßte Saft von gelben Ruͤden, verbeſſern oft 
anf einige Zeit lang die uͤble ſtinkende —— 
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* Jauche, und Opium lindert die oft unertraͤglichen 
Schmerzen, mit dem man aber frehlich bald zu unge— 
heuer groben Gaben ſteigen muß 
Geſchwuͤre des Magend werden nad den Regeln 
der Chirutgie behandelt, erfordern aber außerdem nas 
türlih eine ſehr blande Koſt. Auch laffe man der 
Kranken immer nur fehr wenig Auf einmahl und lieber 
deſto öfter effen; Er hu; 


h 





Entzündung des Zwergfells undder 
Milz. (Splenitis et Diaphragmitis.) 


Eu} 





Es ift unnoͤthig von diefen beyden Entzuͤnduugta 
ausfuͤhrlich zu reden, da fie theils ſehr ſchwer erkaunt 
And mit den fdon abgehandelten Entzündungen, der 
Zungen, der Pleura, der Leber, des Magens verwechfelt 
werden , mit denen fie auch in der That fehr haͤufig in 
Verbindung vorkommen, und da theils die Behandlung | 
hicht im geringſten von den ſchon BORIUBE. Kraus 
heitszuftänden verfchieden if: | 


‚Die Entzündung des Swerhfel, 


Sie ſoll fih durch folgende Erſcheinungen zu 
erkennen geben: Ein heftiger ſtechender Schmerz iits 
mittelbar unter den Ribben, der ſich bis zu den Ruͤ— 
ckenwirbeln hin erſtreckt; eine außerordentlich ſchmetzhaf⸗ 
te, dep der leiſeſten Berührung empfindliche, konvulſi— 
bifh pulfirende, nad einwaͤrts gezogene Herzgrube, ver⸗ 
bunden mit Beftiger Angſt, und — ſchmerzhaf⸗ 

Richters Theraviel, B. ter 
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ter Inſplration, uͤberhaupt unertraͤgliche Schmerzen bey 
jeder Muskelanſtrengung, bey der das Zwerchfell mit 
wirken muß, daher beym Stuhlgang, Nießen, Würgen, 
Erbrechen, Lachen, ſtarkem Einathmen ꝛc.; Erleichte— 
rung aller Zufaͤlle in einer nach vorwaͤrts gekruͤmmten 
Stellung, weil bier dad Diaphragma erſchlafft wird, 

‚Allein das Zwerchfell lebt in zu genauer und en- 
ger erbinbung mir den Organen der Bruft und Bauch⸗ 
hoͤhle, als daß fo leicht eine ganz einfache Entzündung 
desſelben ftatt finden koͤnnte.“ ES find daher auch faſt 
unausbleiblid mit den fo eben genannten Erfcheinuns 
gen, entweder die Zufälle der Pleuriti$ und Peripneu« 
monie, wenn die obere Wand des Zwerchfells mehr lei= 
det, oder die der Leber Milz: Magens und felbfi Darın« 
entzündung, damit verbunden, wenn mehr die untere 
Seite desfelden entzündet ift, - Sind der Nervus phre- 
nicus und wohl überhaupt die großen Nervengeflechte 
des Unterlelbes bedeutend mit ergriffen, dann entſtehen 
ungewoͤhnliche Nervenzufaͤlle, große Augſt, Zuckungen 
und Kraͤmpfe aller Art, Verſtandesverwirrungen, ſelbſt 
tetanus, trismus und Waſſerſcheu, gang beſonders aber 
fardonifihes Lachen. Dieſes letztere hat man als cin 
pathognomoniſches Zeichen der Zwerchfellentzuͤndung au⸗ 
ſehen wollen, es iſt dieſes aber keinesweges der Fall, es 
kommt haͤufig vor, ohne daß das Zwerchfell nur im 
geringſten entzuͤndet iſt, und fehlt wieder bey wahren Ente 
zündungen (Wunden) desfelden. Eben fo wenig deutet 
83, wenn es vorhanden if, aufeine in den fehnichten Theil 
dieſes Organes feinen Sig habende Entzimdung. Wie 
unpaffend die in diefem Falle von den älteren Arzten ges 
brauchte Benennung Paraphrenitis ifl, wurde ſchon bey 
der Gehirnentzuͤndung erinnert. 

- Die Urfahen find ganz die nähmlichen, mie 
bey den ſchon abgehandelten Entzundungen, Bey wei« 
ten am bäufigfien entzündet fid das Zwerchfell fiher 
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nur ſecundaͤr durch Lungen Leber und Magenentzins 
dung, die mit auf da3 Zwerchfell übergehen. Starke 
Anftrengung beym Schreyen, Singen, Blafen von Sie 
firumenten 2c., follen diefe Entzündung priwär ſetzen. 
Man will fie epidemifch beobadtet haben (Sagar.) 
Primär und am reinfen bringen fie Vermundungen des 
Zwerchfells hervor. | | 

Die Vorherfagung iſt unguͤnſtig wegen 
Wichtigkeit des Organes, und weil es fich in ewiger 
Bewegung befinde, Wenn ſich daher die genannten 
Erſcheinungen zu Entzündungen der Organe des Unter— 
leibes und der Bruſthoͤhle gefellen, befonders aber anz 
baltende Berftandesverwirrungen und fardonifches Laden, 
fo erhoͤhet diefed immer \bedeutend die Gefahr Die 
Ausgänge find die gewöhnlichen. Eiterung bat man 
zu befürchten , wenn gleichzeitige Zufaͤſle der Pleuritis 
vorhanden find, Der Eiter bahnt fih hier mantigfals 
tige. Wege, meiftend in die Bruftpöhle, zuweilen doch 
auch in die Bauchhoͤhle oder Lebir. Brand zeigen Ver— 
fiandesverwirrungen, fardonifihe® Lachen umd andere 
Hervenzufälle an. Nicht ſelten entſteht auch Verwach⸗ 
fung mit den nahe liegenden Theilen, und daraus man« 
he hronifhe Beſchwerden, erſchwerte KRefpiration, aflhr 
matifhe Zufälle, hronifhe Schmerzen unter den Furzett 
Kibben, befonderd bey gemiffen Lagen und Stellun— 
gen ꝛc. 
Die Behandlung bat durchaus nichts eigens 

thuͤmliches. Praͤdominiren die Zufälle der Pleuritis mit 
ſtarkem entzündlichen Fieber, fo dienen ſtarke Blutaus— 
leerungen, ha den befannten Regeln Praͤdominiren 
die der Magens und Leberentzlindung, fo paßt die hier 
angegebene Behandlung, und auch hier muß man fich 
durch Pleinen Puls, Nervenzufälle und ſelbſt ſardoniſches 
Laden nit von Blutauslerrungen abhalten laſſen. Wer 
gleiten indeffen offeubar Nervens oder Faulfieber diefen 
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Zuſtand, ſo ſind Blutausleerungen und überhaupt antt⸗ 
phlogiſtiſches Verfahren gar nicht, oder doch nur mit 
großer Mäßigung anwendbar, Ze mehr Nervenzus 
fälle damit verbunden find, deſto heilfamer bemeifen 
ſich auch warme Bäder. 


"7 Die Entzündung der Milz. 


Sie iſt vielleicht unter allen inneren Entzunduns 
gen der Eingeweide: de3 Unterleibe3 am ſchwerſten zu ers 
fennen, weil man fo wenig Beſtimmtes Über die phyſio— 
logifhen Verrichtungen diefes Organes weiß, daher aus 
den geflörten Functionen desfelben gar nicht auf feine 
Entzündung fließen kann. Die Erfcheinungen kommen 
foß in ollen Stüden mit denen der Leberentzündung 
überein, nur daß fie Bier im linken, nicht im rechten Hy⸗ 
pohondrio ihren Sitz haben. Der Kranfe fol daher 
unter den Ribben der linfen Seite, drüdende Schmer— 
zen, die fih bey äußerer Berührung vermehren, es 
ſchwulſt brennende Hige empfinden. Nicht felten bes 
merkt man auch Drüden oder Stehen im rechten Schul⸗ 
terblatt, etwas icteriſches und einen ſaffranarti gen Urin; 
wohl ein ziemlich deutlicher pathologiſcher Beweis, daß 
die Milz aͤhnliche Verrichtungen, wie die Leber bat, und 
das Blut vielleicht in ihr zur Abfonderung der Galle 
porbereiter wird, Auch Berfiopfung, brennendes Ges 
fühl in der Magengegend, Übelkeiten mit Schwindel, 
befonders wenn fi der Kranke im Bette aufrichken will, 
und andre difpentifche Zufälle begleiten ſtets mehr oder 
weniger die Milzentzundung und laffen ſich leicht aus 
der genauen Verbindung der Milz mit dem Magen durch 
die vasa brevia erflären. Freylich And diefes alles 
‚aber aud Erfcheinungen, die man allenfall$ bey der 

Leberentziindung beobachtet. Außerdem werden die Ers 


ſcheinungen auch noch wechfeln, je nachdem der untere 
oder 
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oder obere, der hintere oder vordere Zheil der Milz ent—⸗ 
zündet ift, man danach befonders oft fehr ſtarke, oft 
aber auch gar Feine Geſchwulſt wahrnehmen, und fich 
bald die Erfheinungen der Lungen» und Zwerdfellent- 
zundung , bald die der Magen, Darm: wud Leberents 

jündung damit verbinden, | 
Die hronifhe Milgentzündung fommt 
ficher fehr häufig und. felbit häufiger als die chroniſche 
Leberentzůndung vor. Die fo häufig in Leichen vor— 
Fommenden Berhärtungen uud Desorganiſationen der 
Milz machen diefed wahrſcheinlich. Bon Zeit zu Zeit 
entſtehende fehmerzhafte Empfindungen in der Milzge⸗ 
gend, das fogenannte Milzſtechen (wenn dieſes nicht 
vielleicht eine Affection des Zwerchfells iſt) nicht liegen 
koͤnnen auf der linken Seite, verbunden mit Verdauungs⸗ 
beſchwerden, Flatulenz, cachectiſcher Geſichtsfarbe 2c, 
mögen wohl haͤufige Erſcheinungen einer ſolchen Milz⸗ 
entzuͤndung ſeyn. Jedoch iſt auch wieder nicht eine jer 
de chroniſche Blutanſammlung in der Milz für eine Ents 
zundung zu nehmen, und eben fo wenig, das oft dar _ 
aus aber auch aus andern Urfachen entfichende Blutbres 
hen (Marcus). Häufig mag aber au wohl bey 
ſelbſt acuten Milgentzündungen, ih Blut durd die va- 
sa brevia in den Magen ergießen und daher durch Bres 
chen ausgeleert werden, und das zwar am Ende der 
Krankheit, wenn das Blut fich endlich über die Gebühr 
in der Milz angehäuft hat, Sollte nit hoͤchſt wahr- 
fheinlih das ſchwarze Erbrechen im gelben Fieber bier, 
auf beruhen? Beym Blutbrechen mehr iiber diefen Ge⸗ 
genſtand, 
Die Urſachen der Milzentzündung find aͤußere 
Gewaltithaͤtigkeit, benachbarte Entzuͤndungen des Bauch—⸗ 
fells, Magens, Zwerchfells ꝛc., chroniſche Stockungen, 
unterdruͤckte Blutfluͤſſe, Fiebermetaſtaſen ꝛc. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich iſt der ſogenannte Fieberkuchen nichts an⸗ 

ders, 
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ders, als eine chronſſche Mihentzundung oder vielmehr 
der Ausgang derſelben⸗ in Verhaͤrtung. Epidemiſch wie 
fo manche andre Entzuͤndungen, hat man fie bey Men— 
ſchen bis jegt noch nicht brobachtet, wohl aber beym 
Rindvieh, als fogenannten Milzbrand. Sollte nicht 
pit lleicht das gelbe Fieber eine ſolche epidemiſche Milz⸗ 
entzudung, aber auch wohl zugleich Magen-, Leber— 
und überhaupt Entzündung des Unterleibes ſeyn? — 
| Die Ausgänge find die befannten: Zertheilung, 
Eiterung, Brand und Verhärtung. Häufig find die Ers 
ſcheinungen der EntzünduiigSperiode fp gering und duns 
fel, daß fie Überfehen und erft die Ausgänge bemerft 
erde Die Eiterung tritt oft ſehr ſchnell ein, und 
dieſes iſt bey einem fo blutreichen Organ ſehr natuͤr⸗ 
lich. Der Abſceß leert ſich wie bey der Lebereutzuͤndung, 
eniweder in die Bruſthoͤhle aus, oder der Eiter bahnt 
fih einen Weg in die ‚Gebärme, ben Magen, die Nie: 
ren, dur das Zwerchfell in die Lungen 2c, und wird. 
auf fehr verfchiedenen Wegen ausgeleert; oder es bleibt 
in einen großen Sad in der Milz eingefhloffen, und 
verzehrt dieſe oft gänzlich. In allen diefen Fallen reibt 
die tabes splenitica früher oder. fpäter den Kranfen 
auf, Roch hänfiger-mwie Eiterung iſt Verhaͤrtung. Kein 
anderes Eingeweide hat man oft zu einem fo ungeheu⸗ 
ren Umfang ausgedehut gefunden, als die Milz, iu an— 
dern Fällen aber wieder klein, Enorpliht und hart. Es 
ift wohl anzunehmen, dab diefes ſtets Folgen vorherges 
gangener chrohifher Entzündungen waren. Häufig, 
aber nicht inmer, find diefe Verhaͤrtungen dußerlich fühle 
bar, und verrathen ſich außerdem durch Schmerzen bey 
gewiffen Lagen’, Anfhmwellungen des Unterleibes, Ver— 
dauungsbeſchwerden, Verſtopfung, gehinderter Ernährung 
10. Nicht ſelten bringen auch ſie die Erſcheinuugen des 
ſchleichenden Fiebers hervor und toͤdten dadurch. Die 
kann indeſſen auch bedeuteud an Volumen zuneh⸗ 
men, 
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men, ohne verhaͤrtet, verſtopft und vorher entzuͤndet ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Ausgang in Brand iſt ſehr felten, Die 
Vorherſagung der Milzentzuͤndung richtet ſich nach der 
der Leberentzuͤndung uud der uͤbrigen Eingeweide des 
Unterleibes. 

Die Behandlung der Milzentzuͤndung gleicht 
fehr der der Leberentzundung. Blutausicerungen find 
nach den naͤhmlichen Kegeln vorzunehmen, aber doch im 
Ganzen feltner angezeigt, oder hrauchen wenigftens wicht 
jo ſtark zu feyn, wie bey der Leberentzundung, da die 
Milzentzuͤndung doch felten einen fo boden‘ Grad an- 
nimmef © Der innerer Gebrauch der Queckſilbermittel, 
findet häufig fü den Verdauuugsbeſchwerden und diſpep— 
tifhen Zuftanden eine Gegenaunzeige, man. muß menigs 
ſtens vorfichtig damit feyn, und ihn audfegen, fobald 
er diefen vermedrf. Deſto rathfamer iſt die Außere Au—⸗ 
wendung des Duecfilbers durch Frietionen, man kann 
damit vollfommen den inneren Gebrauch erfegen. Es 
verſteht fich, daß hier alle dußern Mittel auf das linke 
Hypochondrium im der Gegend der Milz angewande 
werden muͤſſen. Die fo häufig mit der Milzeutzuͤndung 
verbundene Verſtopfung muß nihfgeduldet werden Man 
hebt fie durch eröffnende Klyſtiere, und wirken diefe nicht 
dinlänglich, dur Fühlende Abfuͤhrungsmittel, Weinftein, 
Zamatinden 2, Durch die Zufäle einer geſtoͤrten Vers 
dauung und Örtliche Magenbefhwerden laſſe man fich 
nicht etwa verleiten ein Brechmittel, zu geben, Dauert 
die Milzentzuͤndung noch mit einiger Heftigfeit fort, fo 
‚kann es üble Zufaͤlle und ſelbſt Blutbrechen zur Folge 
haben. 

Abſeeſſe und: Verhaͤrtungen der Milz werden nad 
den bey der Leberentzůndung gegebenen Regeln ——— 
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Die Darmentzündung (Enteritis), 


u 
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— —————— 
I 1 


Da das Übel immer mit heftigen Leibfehmerzen 
und in der Kegel Verftopfung verbunden iſt, erhaͤlt es 
auch dem Nahmen: Colica inflammatoria oder ileus 
inflammatorius. . Man hat übrigens durch Leichen-— 
oͤffnungen bemeifen wollen, daß es auch eine enteritis 
occulta gibt. Es gilt über diefen Grgenftgnd ganz 
das, was über die gastritis ocpulta gefagt worden iſt 
‘(Stoll rat. med. Tom, I, p. 200; Tom. I. p. 
376— 409. Wienhold diss. de inſſamm, 

5 occult. Goett. 1772.) 

Die Entzündung kann hier im ganzen langen Darın« 
Fanal vom Pplorus His zum Ausgang des Rectums 
ſtatt finden, und muß natuͤrlich, je nachdem bald dieſer, 
bald jener Theil entzuͤndet iſt, und nad ihrer groͤßeren 
oder geringeren Ausdehnung die mannigfaltigſten Erfchei⸗ 
mungen darbiethen. Vielleicht finden in keinem andern 
Gebilde fo mannigfaltige Arten von Eutzuͤndungszuſtaͤn⸗ 
den fast, als im Darnıfonal!. Man denfe nur an die 
verfchiedenen Arten der Kolif, die Hämorrhoiden, die 
Ruhr zc., melde Kraukheitszuſtaͤnde unter gemifjen Um— 

„ ftäuden alle einen entzuͤndlichen Charafter annehmen koͤu⸗ 
nen. Arch werden die Erſcheinungen himmelweit vers 
ſchieden ſeyn, wenn die Entzlindung primaͤr geſetzt iſt, 
als wenn fie ſich etwa zu andern kampfhaflen Beſchwer⸗ 
den, Desorgauiſationsfehlern des Darmkauales und ber 

fon. 
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fonderö der gaſtriſchen Erſcheinungen hinzugeſellt. Im 
erſten Fall iſt der Verlauf immer acuter, im letzteren 
mehr chroniſch. Beſonders find endlich dir Erf einuns 
gen fehr verfehteden, je nachden mehr die, dicken oder 
mehr die dünnen Därme entzuͤndet ſind. Wegen grow 
fen Nervenreihthbumgd und daher großer Empfindlichkeit 
des oberen Theiles des Darmfanals, nimmt die Ent zʒu u⸗ 
dung im ihm ſtets einen ſenſiblen Chgrakter an, iſt ſehr 
ſchmerzhaft, und mit mannigfaltigen Nervenzufällen 
verbunden, je weiter fies aber nach unten ſtatt findet, 
deſto weniger iſt dieſes der Fall, und deſto mehr naͤe 
hert fie fich der Natur der lymphatiſchen, feröfen Cute 
zündung, 

Die ——— Symptome der acufen Darms 
entzundung, fo gut fie fih im Allgemeinen angeben 
laffen, find num folgende; ein zwar nicht gleich anfangs, 
fih aber doch bald feftfegender, breunender oder zufams _ 
menziehender Schmerz, der zwar. ununterbrochen fortdaus 
ert, zu einer Zeit gber doch heftiger iſt, als zur au⸗ 
dern, Er vermehrt fih bey Außerer Beruͤhrung, und 
uͤberhaupt durch alles was. den Unterleib erſchuͤttert mad 
aufpannt, daber beym Einathmen, beſonders etwas tie— 
fen, und bey den Bewegungen im Bette, Da ſich die 
duͤnnen Gedaͤrme am haͤufigſten entzuͤnden, ſo findet. er 
in der Regel in der Gegend des Nabels flatt, Sitzt 
er tief unter dem Rabel, fo deutet er auf Entzuͤndung 
der dicken Daͤrme, in der Lendengegend auf Entzuͤndung 
des Maſtdarmes. Anfangs nimmt er gewoͤhnlich nur 
eine kleine Stelle ein, nah und mad, breitet er fich 
aber immer mehr aus, fo daß zuletzt wohl der ganze 
Bauch fchmerzhaft wird, Anfangs ift er auch, nur ges 
- Finde, fleige ader nah und nah immer mehr, und 
yoird oft. zur unerträglichfien Pein. Dann wird Der 
Bauch aͤußerlich ſo empfindlich, daß ſelbſt die leiſeſte 
Beruͤhrung der Bettdecke unertraͤglich wird. Bey einie 


gr 
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ger Heftigkeit geſellt ſich immer tympanitiſche Auftrei— 
bung des Bauches hinzu. Je mehr die Entzündung 
nach dem Magen zu ſtatt findet, und dieſer in Mitleis 
deuſchaft gezogen wird, deſto mehr entfteht große Angſt, 
Unruhr, Efel, Übelfeiten, felbft wirflihes Erbrechen, welches 
jedoch bier niemahls fo unmittelbar nad dem genvffenen 
Dingen eintritt, wie bey der wirklichen Magenentzüns 
dung; Schluhgen, großer Durſt ze. Je mehr hingegen 
nach unten und dein Maſtdarm hin die Entzündung id» 
ven Gig Hat, deſto mehr entſteht Stuhlgaug, häufig 
mit Abgang eines weißen Schleimes verbunden, ſelbſt 
. wohl Borfall des Afters, überhaupt ruhrartige Stuhl« 
gaͤnge, aufgetriebene Hämorrhoidalgefäße, Urinverhals 
tung ꝛc. De höher die Entzündung ſteigt, und je mehr 
fie fih befonders in den duͤnnen Gedärmen ausbreitet, 
deſto Fleiner, härter und Erampfhafter wird‘ der Puls, 
deſto Fälter die Extremitäten bey brennender innerer Hie 
ge, deſto entſtellter und eingefalener die Geſichtszuͤge und 
defio größer die Schwäde. Ein voller, barter, wahr. 
haft entzuͤndlicher Puls, und ſehr ſtarke Hige "begleiten 
fo wenig die Darm⸗ als die Magenentzuͤndung. Inder Re— 
gel hat.der Kranke hartnaͤckige Leibesverflopfung und in den 
ſchlimmſten Fällen wird, durch das Erbrechen wohl wah⸗ 
rer Darmkoth ausgeleert (Miferere). Am Ende geſel⸗ 
len fid dann meiftens noch Spradlofigfeit, Ohnmach⸗ 
ter, heftige Zuckungen hinzu, und unter diefen Zufaͤllen 
ſtirbt der Kranke. 

Durch die genannten Erſcheinungen und ihren Zu— 
ſammenhang unter einander, erkennt man nun die Darm⸗ 
entzuͤndung, und unterſcheidet fie von den Rheumatis- 
men der Bauchmuskeln, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, 
Krampfkoliken, Zufaͤllen des Gaſtricismus, und endlich 
“ander inneren Entzuͤndungen, der Magen⸗, Lebers, 
Nieren⸗, Bauchfell⸗, Blaſenentzuͤndung, und ſelbſt der 
Pleuritis und Peripneumonie. Indeſſen iſt zu — 

a 
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‚daß die erſteren Zuſtaͤnde fehr oft und zwar fo unmerk⸗ 
lich in wahre Darmentzundung übergehen, daß es ſchwer 
if, genau den Zeitpunkt zu beffimimen, wo diefe anfaͤngt 
binzuzutreten, und daß die Darmentzindung wirklich 
häufig jene genannten Entzündungen eonfenfuel hervor 
ruft, und eben fo durch fie ſecundair geſetzt werden kann. 
Sobald fih daher zu Beſchwerden im Unterleibe, feyen 
fie auch von welcher Art fie wollen, nahmentlich zu Kos 
lifen , firer, brenneuder, ununterbrochen fordauernder 
Schmerz im Unterleib, der fich! bey äußerer Beruͤh⸗ 
wung vermehrt, hinzugeſellt, muß man fogleih an Darme 
entzindung denfen, und auf der Stelle fein Heilverfahe 
ren danad einrichten, außerdem fönnen noch Natur der 
Witterungsconfitution, der vorhergegangenen Schaͤdlich⸗ 
keiten, die Leibesconfiitution des Kranken, die Beſchaf— 
fenheit des ausgeleerten Blutes ze, zur Diagnofe benutzt 
werden, Immer if es übrigens beffer hier zu aͤngſt⸗ 
hd, als zu forglos zu ſeyn, und weit eher kann 
mon durch zu ſpaͤtes Erkennen der Entzündung, als 
durch vieleicht zu frühe Annahme derſelben, ſchaden. 

Die primäre Darmentzindang verläuft immer ſehr 
Huch, ſchneller als irgend eine andere Entziudang, 
Nach einem Furzen Froſt, bey welchem oft die Schmerz 
zen mit Blitzes Schnelligkeit in den Leib fahren, folgt 
"Hige und ſtarkes Fieber, jedoch immer mit marmorkal⸗— 
fen: Extremitäten, und fehr kleinem, harten‘ aber geſchwin⸗ 
den Puls. Rah 3 bis 4 Tagen, fpäteftens nah 7, iſt 
die Krankheit gluͤcklich oder ungluͤcklich entſchieden. Die 
ſymptomatiſche, fich zu Koliken, eingeſperrten Bruͤ⸗ 
den, Haͤmorrhoiden, gallichten Unreinigkeiten, Wuͤr⸗ 
mern ꝛc. geſellende, beginnt und verläuft langfanter, 
I daher ſchwerer zu erkennen, und taͤuſcht in der That 
oft den aufmerkſamſten Arzt. 

Auch iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß es 
eine ganz eigne HronifheDormentzündung gibt, 
| die 
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die außerordentlich ſchwer zw erkennen iſt, und bey gros 
Ber ae fehr wenige deutlihe Zufälle erzeugt. Der 
Kranke bat gar feine deutlihen Schmerzen, befonders 
wenn er fih ruhig verhält, nur bey ſtarkem Befühlen, 


und Erſchuͤtterung des Körperd durch Laden, Niefen, 


Huften ꝛc. aͤußern ſich diefe. Außerdem Flagt er höd» 
ſtens über ein ſtumpfes, drüdendes, unbehagliches Ger 
fühl, an einer oder der andern Stelle des Bauches. 
Damit find Mattigkeit, kleiner, ſchwacher Puls, auch 
wohl Kälte der Extremitäten, gelinde gegen Abend. eins 
tretende Hitze mit rothen Wangen und heißen Haͤnden, 
Urinbeſchwerden, Übelkeiten, die auch in. wahres, je— 
doch nicht unmittelbar nach, dem Genuß der Speiſen er⸗ 
folgendes Erbrechen übergehen.zc,, verbunden, Mehrere 
Arzte wollen auch eine eigenthümlihe Veränderung der 
Gefihtözüge, etwas Starres und Mattes im Auge da⸗ 
bey bemerkt haben (S. G.Vogel). Dieſer Zuſtand 
kann Monate, ja ſelbſt Jahre lang dauern, und zulegt 
durch Verhaͤrtung oder Vereiterung der Gedarme den 


Tod herbepführen. Daher die wichtige Regel, auffolde , 


dauernde fire, fih bey äußerer Berührung des Bauches 
permehrende Schmerzen, befonderd wenn fie fich nad 
und nach mit den. genannten Zufällen verbinden, und 
von einem Druck, Stoß, entftehen, aber auch nad hef⸗ 
tigen entzuͤndlichen Koliken, eingeflemmten Bruͤchen, 
Hämorrhoidalzufällen, Wochenbetten ꝛc. zuruͤckbleiben, 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit zu richten, und fie nicht für 
unbedeutend zu halten, 3. 

Endlich fehe man noch ſtarkes deutliches Fieber, 
felbft bey der. acufeften Darmentzündeng , nit als ein 
ı nothwendiges Bedingniß derfelben an. Es fehlt vft gänzs 
lich, ja ſelbſt bis zum Zode (Richter chirurg. Bibl. 
Vol. 8. P. 95). 
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Die Ausgänge der Darmentzuͤndung find die bes 
kannten, Zertheilung, Eiterung, Verhaͤrcurg und 
Brand. — 

1) Zertheilung. Man hat ſie zu erwarten, 
wenn die Zufaͤlle allmaͤhlig nachlaſſen, die Schmerzen. 
befonders bey der dußeren Berührung gelinder werden, 
der Meteorismus verfhwindet , die Marmorkaͤlte der 
Ertremitäten geringer, der Puls weicher, voller und 


— ———— 


langfamer wird, befonderd die Verftopfung nahläßt, 


und fih mit allem diefem Eritifhe Ausleerungen einflels 
len. Je acuter die Zufaͤlle find, deſto cher geſchieht dier 
ſes, daher häufig fhon gegen den vierten Tag, zuwei⸗ 
len aber auch erft in der zweyten oder dritten Woche, 
Die ellgemeinen Krifen find Schweiß, und ein hier bes 
ſonders ſtark trüber, aleichfam dider, einen eiterartigen 
Bodenfag machender Urin. Durch den Darmkanal felbft 
wird nach vorhergegangener Verſtopfung oft ein fcharfer 
gallichter Stoff ausgelcert, oder auch bäutige der Tu- 
nica villosa der Gedärme gleihende Concremente, nichts 
anders, al3 Durhfhwigungen gerinnbarer Lymphe in 
den Darınfanal; zumeilen aud wohl Flares Blut aus 
den Hamorrhoidalgefäßen unter großer Erleichterung. | 
Wenn dadurch auch der eigentliche Entzuͤndungszuſtand 
vollfommen gehoben wird, fo bleibt doc häufig noch eis 
ne große Empfindlichkeit der Gedärme, ein frampfhafter 
Zuſtand noch lange zurüd, der bey fehlerhafter Behand» 
lung und Lebensweiſe Teicht wieder von neuem in Ente 
zuͤndung übergehen Fann, wie den eine Darmentzimdung 
überhaupt immer leicht Ruͤckfaͤlle macht. Iſt übrigens 
die Entzündung nur einigermaßen heftig, fo erfolgen 
Durchſchwitzungen gerinnbarer Lymphe; daher Verwach—⸗ 
ſungen der Gedaͤrme unter ſich und mit den benachbarten 
Theilen, und dadurch als Folge der Krankheit manders 
ley Beſchwerden, als Neigung zu Verſtopfungen, haus 
fige Koliken, Schmerzen bep gewiſſen Lagen und Be— 
we⸗ 
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wegungen des Koͤrpers, partielle Ausdehnungen des 
Leibes ꝛc, ed z 

2) Eiterung. Im Ganzen ein ſeltener Aus— 
gang der Darmentzindung, häufiger noch in den diden 
als in den dünnen Därmen vorfommend. Man kann eis 
ne Vereiterung vermuthen, wenn die Zufälle Über die 
gewöhnliche Zertheilungsperiode fortdauern, der Kranke 
immer nd erfihmwerten, oder gar feinen Stuhlgang, 
auch wohl noch Erbrechen hat, dabey aber doc das Fie 
ber und die Schmerzen fid einigermaßen vermindern, 
letzteres wenigſtens unter Öfterem Schauder und Fröfteln, 
auch wohl Ohnmachten, den Charakter der lenta an— 
nimmt, und dabey der Kranke außerordertich entkraͤftet 
iſt. Immer iſt es aber ſchwer genau den Anfaug der 
Eiterung zu beſtimmen; an einer Stelle kann fie aud 
ſchon flatt finden, während an einer andern die Entziius 
dung noch fortdauert, Je rein entziindlicher Übrigens die 
Sufälle waren, daher bey robuften flarfen Subjecten, 
je weniger die netvdfen Symptonte hervorſtachen, deſto 
eher iſt noch Eiterung zu erwarten. Der Weg, den fi 
hier der Eifer bahırt, iſt fehr verfhieden, Leert fih der 
Abſceß in die Gedaͤrme aus, fo geht der Eiser mit dem 
Stuhlgang ab, dringt er nah außen, und if vorher 
Berwahfung der Gedärme mit dem Bauchfell entftans 
den, fo entfeht an irgend einer Stelle de$ Unterleibes 
Entzündung und eine Geſchwulſt, die fih bald Öffnet, 
den Darmeiter ergießt, und zuweilen, jedoch nicht immer, 
Veranlaſſung zueiner Darınfiftel wird. Zumeilen frift der Eis 
ter auch in andere Eingeweide, die Leber, den Magen, und 
befonderd die Urinblafe durch, dann geht dem Kranken 
Eiter, Darmkoth, ja felbft Winde dur die Uretra mit 
dem Urin ab, und Urin wieder mit dem Gtublgang 
durch den Mafdarm. Alle diefe Fake find gewoͤhnlich, 
jedoch largfaga koͤdtlich, der Kranke ſtirbt au Abzehrung 
und hectiſchem Fieber, nur in ſeltenen Faͤllen erfolge 

I Beſ⸗ 
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Befferung , jedoch ſtels nur fehr langfam, am erſten 
noch, wenn der Abſceß nah außen dringt. Schneller 
Tod erfolgt, wenn das Geſchwuͤr in die Höhle des Ur 
terleibes platzt. Zumeilen bleibt wohl der Eiter ſehr 

laange in einem widernatürlihen Sad verfgloffen, und. 
"der Kranke ſtirbt langfam an der Darmſchwindſucht. 

3) Brand, Der bey weitem haͤufigſte Ausgang, 
befonderd der Entzuͤndung der dünnen Gedärme, und 
immer um fo eher zu erwarten, je fenfibler diefe if. Er 
iritt oft außerordentlih fihnel, nah 24 Stunden, 2 

bis 3 Tagen ein, und ift ſtets die Urſache des Todes, 
wenn diefer fehr ſchnell erfolgt, Einige Urſachen (genofjes 
ne Gifte) führen ihn. befonders leicht herbey, bey fehr 
fenfiblen, reigbaren Perfonen iſt er am erſten zu fürde 
en, Iſt ein eingeflemmter Bruch die Urſache der Datm⸗ 
entzuͤndung, ſo erfolgt unter übrigens gleichen Umſtaͤn—⸗ 
den viel leichter und ſchneller, Brand, wen ein Dinner, 
als wenn ein dicker Darm eingeflemmt if. Bey der fer 
‚eundairen Darmentzuͤndung entficht er auch leichter als 
bey der primären, daher bey der die fich zu:andern Ent: 
zündungen, gastritis, peritonitis, hepatitis und. 
befoaderd zu Faule und Nervenfiebern gefelt, Die Zeiz 
‚chen de3 Brandes find: ſchnelle Linderung der Zufälle, 
Aufpören der Schmerzen, felbft bey der dußern Beruͤh⸗ 
rung, Weichwerden des vorher ſtark gefpannten Bauches, 
Eintreten des Stuhlganges von freyen Stüden, dabep 
aber immer Eleiner werdender, bald ausfegender Puls, 
Zodtenfalte der Extremitäten , befonderd der ‚oberen 5 
fehr eingefallene hippofratifche Gefihtözüge, und sroße 
bald in Ohnmachten und ſchlafſuͤchtigen Zuffand uͤberge⸗ 
hende Schwäche, verbunden mit Meteorismus, Schluch⸗ 
gen, häufigen, aashaft flinfenden Darmausleerungen, 
allgemeinen Falten Schweißen ze. Die anfheinende 
Schnelle Befferung taͤuſcht bier in der That nicht felten den 
Kranken und Unkundigen, befonders da erfterer im Are 
fang 





“fang häufig fehr heiter, munter und redfelig wird; bepde 
glauben die Beſſerung ſey entfchieden, während der ets 
fahrne Arzt die nahe Todesſtunde vorausſteht. Noch if 
zu bemerken, daß beym eintretenden Brand die Schmers 
zen und Übrigen Zufälle nicht fo außerordentlich ſchuell 
verſchwinden, wenn ſich zuerfi der Braud nur an el⸗ 
ner Fleinen Stelle ausbildet, während an audern die 
Entzindung noch fortdauert. Häufig bat man auch bey 
der Section an einzelnen Stellen Brand, an andern noch 
Entzündung, und fogar an einigen wohl Eiterung ger 
funden. In feltenen Faͤllen ift der Brand nicht toͤdtlich 
gewefen, befonder3 wenn ein Volvulus oder ein einge: 
fperrter Bruch die Urfache der Darmentzüundung mars 
‚Man hat bier große, felbft eflenlange Stücke brandigter 
Därme durch den Stuhlgang, oder auch wohl aus eis 
nem fih nach außen Öffnenden Abfceß abgehen feben, wo⸗ 
bey das Leden erbalten wurde, wahrſcheinlich, weil 
durch die vorhergegangene Entzündung die Gedärme feſt 
unter fih und mit den benachbarten Theilen verwachfen 
waren , und fo nad der Abfonderung der brandigten 
Stelle doch die Continuitaͤt des Darmfanals erhalten 
werden Fonnte; ' f 
A) Verhaͤrtumg. Gleichfalls ein gar nicht fels 

fener Ausgang, und befonders zu fürdten, went die 
Zufäne gleich vor Anfang ar feht chroniſch find, und es 
fich init der Zertheilung fehr in die Länge zieht: Auf ei⸗ 
ne ſolche größere oder Fleinere Berhärtung fanır malt 


uͤbrigens fchließen , went atı det Stelle, wo der Kranke 


die meiſten Schmerzen einpfand nad geſcheheuer Zer⸗ 
theilung oͤftere kollkartige Empfindungen, ein Druck 
eine Schwere entſtehen, welche Zufaͤlle dann ſtets nach 
dem Genuß vieler, vorgiglich blähender Epeifeit tee 
werden, und mit einer Neigung zu Leibesverſtopfungtu 
verbunden find. Bey magern Perſonen und im Maſt⸗ 
datm, laͤßt fich eine ſolche Verhaͤrtung ſelbſt a 
N füb« 
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Ahlen Mit der Zeit nimnmtt gewoͤhnlich eine ſol— 
che Verhaͤrtung immer mehr zu, und der Darm wird 
an diefer. Stelle immer mehr verengert, erweitert ſich 
aber in der Kegel über ihr mwidernatürlih, Die Zus 
fälle nehmen daher immer mehr zu, und gehen end» 
lich, meiftend nah einem Diätfehler, - und befonders 
dem Verſchlucken fehr. harter fefler Dinge, in einen 
wahren Ileus über, daser fi der Kranke vor ſolchen 
j Fehlern im der Dit ganz beſonders zu hüten bat. Zur 
weilen wird die Verbärtnug Veranlaffung zu einer neuen, 
jedoch mehr chroniſchen Entzundung, die dann gewoͤhn— 
lich in eine boͤſe, wahrhaft krebsartige Eiterung uͤber— 
geht, und unter heckiſchen, waſſerſuͤchtigen Zufaͤllen, 
und trommelſüchtige“ Auftreibungen des Unterleibes eie 
nen langſamen Tod herbeyführt. In andern Fällen er— 
weiterte ſich nach und nah die verengerte Stelle, und 
der Kranke wurde vollkommen von ſeinen Beſchwerden 
geheilt. | 
In, der Bauchhoͤhle an einer Darmentzindung 
Berforbener findet man in der Regel eine mildigte 
Feuchtigkeit ergoffen, die oft dicker, mehr kaͤſtgt if, 
und dann die Gedaͤrme unter ih zuſammengeklebt hat, 
Nichts anders als ein Product der lymphatiſchen Aus⸗ 
ſchwitzung der eutzündeten Därme In dem Unterleibe, wo: 
durch auch Verwachſungen dieſer unter ih, und mie 
den benachbarten heilen, Verdickungen ihrer Haute ꝛc. 
entfteben, die den Grund jener Beſchwerden enthalten, 
die fo häufig ſelbſt auf die gluͤcklichſte Entfheidung ded 
Übels folgen. 

Die Urſachen. Die häufigfte allgemeine iſt Erfäls 
tung, Befonderg des Unterleibes, nad vorhergrganges 
ner Erbigung, Die allgemein entzuͤndliche Diatheſts 
kann dann hier auch noch mitwirken, jedoch werden 
primaire Darmentzuͤndungen wohl fo leicht nicht epide⸗ 

miſch beobachtet werden, Hingegen wohl die ſecutz— 
Richters Therapie I.B. A bal⸗ 
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dairen, Die ſich zu Ruhr, gallichten Durchfaͤllen, 
wahren Gallenſtebern ſtarken Koliken 2c. geſellen, die, 
wie: überhaupt der Gaſtricismus, feuchte naskalte, ver— 


aͤnderliche Witterung, überhaupt die Witterungsconftis 
tution des Herbfies zur Mutter haben. Metaftatifch 


entjteht die Darmentzuͤndung nicht felten, nad befon- 


ders durch Erfältung unterdruͤckten Blurflüffen (Haͤ⸗ 


maorrhoiden, Menftruation, Lochien) zuruͤckgetretenen fies 
berhaften und chroniſchen Hautausſchlaͤgen, Gicht, Rheu⸗ 


* 


matismen, Podagra, Roſen. 


Die bey weiten haͤufigſten Urſachen find örtliche, 
unmittelbar anf den Darmfanal einwirkende. Dahin 
gehören vor allen Dingen ein eingefperrfer Bruch, eine 
Urſache der Darmentzindung, die häufig und immer 
zum größten Nachtheil des Kranken überfehen wird. 
Eine jede heftige, bald einen entzindlichen Charakter 


annehmende Kolik, muß den Verdacht eines Bruches 


erregen, und man dadurch zu einer genauen Unterfus 
hung des Unterleibe3 ‘veranlagt werden. Niemahls muß 


‘man der DVerficherung des Kranken -allein, er babe kei— 


nen Bruch, frauen, Auch bedenke man, daß es fehr 
Heine Brüche gibt, die leicht übderfehen werden, und 


unterſuche daher die Weiden, bey Frauen die großen _ 


Schaamlefzen ‚ bey Männern ‚den Hodenfad auf dad 
genaueſte, wo dann die geringfie Gefhwulfts an diefen 
heilen fogleih Verdacht erregen muß: Ja felbft fo 
Hein kann der Bruch ſeyn, daß er außerlicd gar Feine 
Geſchwulſt erregt, werin nur ein fehr kleines Stuͤckchen 
Darm im Bauchring eingeklemmt if, oder in feltenen 
Fällen gar eine Einflemmung in der Bauchhoͤhle ſtatt 
findet. Diefen Fal hat man zu vermuthen, wenn ſich 
der Anfang des Übels von einer Gelegenheit herſchreibt, 
bey der leicht ein Bruch entſtehen kann, dahet von ei⸗ 


nem Sprung, Fall, Stoß auf den Unterleib, dem Hr: 


ben einer ſchweren Laſt 2c,, und wenn die erfien Schmers 
zei 
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jet an einer Stelle entftrhen, an der gern Brüche vors 
kommen, daher vorzüglid) U der Gegend der Weichen 
und des Nabels, 

Die tiörigen Örtliche LUrfachen find: Br Genuß 
aller fehr hitzigen Dinge, ein eisfalter Trunk, beſon⸗ 
ders nach Erhitzung, draſtiſche Purgiermittel, verſchluckte 
Thärfe Gifte, aber auch ſpitzige harte Körper (Nadeln, 
RNaͤgel Graͤten, Knochen), Wunden und andere aͤu— 
Fire Gewaltthaͤtigkeiten des Unterleibes, ſelbſt wenn fie 
nicht die Gedaͤrme ſelbſt verlegen, Die haͤufigſten Urs 
eben der chroniſchen Darmenzuͤndung find, organiſche 
J chler der Gedaͤrme, Scirrhen und Steatome im Un— 
rede Steine im Darmkanal, hartnaͤckige Verſtopfun⸗ 
gen Volvolus und intussusceptio, Te) 
— Symtomatiſch geſellt ſich die Darmentzuͤndung zu 
heftigen Krampf» und Windkoliken, ſcharfen Galler— 
gleßungen, beſonders fauligten Stoffen ih den erſten 
Wigen, der Cholera, Ruhr, Diarrhoͤen aller Art, hef— 
Eigen Hamotrhoidaleongeſtionen, und endlih benahbars 
ten Entzündungen des Bauchfells und der. Gebärmutter. A: 

Die Vorherfagung gebt größtentheils ſchon 
den Ausgängen hervor. Die Gefahr bey jeder Darms 
entzündung iſt fehr groß, beſonders wegen dein fo leicht 
eintretenden Brand. Deßwegen iſt die Entzuͤndung der 
dünnen Gedaͤrme auch immer weit gefährlicher , als 
die der dicken, Je heftiger die Frampfhaften Erſchei— 
nungen find , daher je kleiner und härter der Puls, 
je flärker die Marmorkälte der Ertremitäten , deſto 
fhlimmer, Heftige Erbrechen, befonderd von Darm— 
koth, Singultus, kalte klebrigte Schweiße, Verbreis 
tung der Schmetzet über den ganzen Unterleib, und 
Vermehrung derfelden felbft bey dir allerleifeften Beruͤh⸗ 
rung, deuten auf große und nahe Gefahr. Man hüte 
ih, etwa die Minderung der Zufaͤlle deym Entſtehen 
des kalten Brandes für Zeichen der Beſſerung zu hal⸗ 
5f{f2 ten; 
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ten. Außerdem haͤugt die Prognoſe von der Natur 
der Gelegenheitsurſachen ab. Wirken dieſe fort, und 
ſind nicht leicht zu entfernen, wie z. B. bey verſchluck⸗ 
ten Giften, Nadeln und andern mechaniſch wirkenden 


Sdhaͤdlichkeiten, fo ift dieſes fehr übel. Die gefähr- 


lichfte ift wohl die, welche ſich zu Faul- nnd Ner 
venfichern geſellt. Auh bey Schwangern, Kindbette— 
rinven und Kindern iſt die Gefahr fehr groß, bey letz⸗ 
Seren wohl worgiiglich deswegen, weil hier die Diagnofe 
fo große Schwierigkeiten hat. Bey Abgang von Blä- 
hungen, darauf folgenden Stuhlgang und Aufhoͤren des 
Erbrechens, kann man einige Hoffnung fhöpfen, wenn 
uicht etwa zu gleicher Zeit Zeichen des Falten Brandes 
eintreten. F 
Die Behandlung. Auch hier hat man drey 

verſchiedene Indicationen. | 
1) .Indicatio morbi. Jede wahre acute 
‚ Darmentziudung erfordert Blutausleerungen, die bier 
ganz nach den bey der Magenentzundung gegebenen Res 
geln vorgenommen werden. Auch bier ift ein Eleiner 
und ſchwacher Puls, Kalte Ertremitäten, große Schwaͤ⸗ 
he und das ganze Heer der Nervenzufaͤlle, wenn fie 
mit der Heftigkeit der Localſymptome in Berhältnig 
fieden, eher eine vermehrte ald verminderte Indication 
zu Blutausleerungen. Die Menge des wegzulaffenden 
Blutes beftimmen, Heftigkeit der Zufaͤlle, Leibescone 
Ritution des Krauken, endemifcher Charakter, Natur 
der Öclegenheitsurfahe, Befhaffenheit des ausgeleerten 
Blutes ꝛc. Das erſte Aderlaß muß immer moͤglichſt 
ſtark ſeyn, und die Wiederholung hängt von der ſchuel⸗ 
leren oder Iangfameren Ruͤckkehr, der durch die erfte 
Blutausleerung geminderten Zufälle ab. Es gibt Fälle 
der Darmentzündung, wo man fechs bis achtmahl zur Ader 
laſſen muß, In der Regel find Blutausleerungen immer 
sn ſo Pr angezeigt, je abet nach oben der ara 
a⸗ 
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kanal entzuͤndet ip, denn theils find die dünnen Därme 
blutreicher , theils die Zufaͤlle in ihnen ſtets acuter und 
‚gefährlicher. Hat fih ſchon Eiterung oder Falter Brand 
erzeugt, fo darf man freplih nicht mehr Blut auslees 
ten, Da aber an einzelnen Stellen dieß der Fall ſeyn 
kann, während im Ganzen die Entzündung noch forts 
dauert, man daher den Fall nicht immer mit Gewiß⸗ 
beit vorher erkennen Fann, fo fey man mo möglich 
ſtets beym Aderlaffen gegenwärtig, lege, während das 
Blut fließt, die Hand auf den Puls, ud laffe zus 
Binden, fobald diefer anfängt noch immer mehr zu ſtu⸗ 
ken oder gar zu intermittiren;, man läuft fonft Gefahr 
daß der Kranfe unter der Lancette ſtirbt; lafje hinge— 
gen dem Blute feinen freyen Lauf, wenn der Puls 
fi immer mehr hebt und voll wird, 2; | 

Nah Hinlänglichen allgemeinen, kann man Örtliche 
Blutausleerungen durch Blutigel und Schröpfföpfe-an 
der am mieiften und zuerſt fchmerzenden Stelle vorneh— 
n.hmen. Nar mug man dabey Sorge tragen, daß ſich 
der Kranke nicht erfältet, welched bier wegen der ſtets 
nöthigen langen Entblößung des Unterleibes, fehr leicht 
möglih if, Immer mug man dabey nur eine möge 
lichſt Fleine Stelle eutblößen, oder lieber gar fuchen die 
Blutigel oder Schröpfförfe unter der Bettdecke anzu— 
fegen. Können diefe Vorſichtigkeitsmaßregeln nicht befolgt 
werden, fo thut man in der That beffer fih allein auf 
allgemeine Blutausleerungen gu befchränfen. Die Stärke 
der örtlichen Blutausleerung richtet fih nach den bes 
Fannten Regeln. Schs Schröpfföpfe oder zwölf Blut⸗ 
igel werden indefjen meiſtens hinlaͤnglich ſeyn. 

Es verſteht fih, daß bey wahrer Darmentzlin- 
dung die Blutgusleerung nicht früh genng vorgenoins 
men werden koͤnnen, und daß hier oft der Verzug von 
wenigen Minuten das Leben des Kranfen in Gefahr. 
fegen fan, Bey der idippatifhen Darmentzindung wird 


r ‚ Ill» 


Aa —— 


ee 


indefjen über die, vorzunehmende, Venaͤſection * Arzt 
kaum irgend ein Zweifel übrig. bleiben, wohl aber bey 
der ſymptomatiſchen, die ſich zu heftigen Krampfkoli⸗ 
ken der Ruhr, Haͤmorrhoidalbeſchwerden ꝛc. geſellt, 

weil es hier in der That ſehr ſchwer diagnoſtiſch zu 
beſtimmen iſt, ob wirklich ſchon Entziindung ſtatt fin⸗ 
det oder nicht. Indeſſen thue man hier lieber zu viel 
als zu wenig, nehme wenigſtens die Probeaderlaß vor, 
oder ſetze einige Blutigel, Bekommt dieſes nicht, ver— 
ſchlimmern ſich die Zufaͤlle darnach cher, als daß 
fie ſich verbeſſern, fo thue man. dann der Blufauss 
leerung ſchnell Einhalt, oder wiederhole fie nicht. Auf 
keinen Fall wird ein fo geringer. Blutverluſt ſchaden, 
wohl aber eine Unterlaſſung des Aderlaſſens, wenn fi 
wirklich Entzündung gebildet hat. 

2) In die atio.topica. Mif innern Mitteln 
muß man bey der Darmeniziindung außerordenti dh. be⸗ 
huthſam ſeyn, denn ſte wirken hier zu fehr auf bie: lei⸗ 
denden Theile; an jnnere kuͤhlende Arzneyen, Nitrum, 
Salmige, Riderſchen Trank, iſt gar nicht zu denken, 
Am paſſendſten find die oͤhlichten, fehleimigten Mittel, 
fie mindern in der That trefflich die Reitzung im gana 
zen Darmfanal, heben den Krampf, und verfhaffen 
dadurd offenen Leib, jedoch reiche man ſie erſt nach hin⸗ 
laͤnglichen Blutausleerungen. Dahin gehören. eine Einul⸗ 
fion von Mandeln und Mohnſaamen, eine Abkochung 
von Hanfſaamen, Leinoͤhl und Mohnſaamen-Syrup 
zu gleichen Theilen, wovon eßlöffelweife zu reichen, 
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Da diefe Entzuͤndung in einem höheren, Grade 
mit Frampfhaften Erfheinungen verbunden iſt, als ir⸗ 
gend eine andere, ſo fragt es ſich, ob nicht ſehr viel 
von den eigentlichen antiſpasmodiſchen Mitteln und nah— 
mentlich und dem Opium zu erwarten iſt? Bang fiber uns 
endlih viel und viel zu furchtſam iſt man bis jetzt in 
feiner Anwendung geweſen, wahrſcheinlich weil man 
fürchsete, die vorhandene Verfiopfung dadurch noch ins 
mer ärger zu machen. Nah hinlaͤuglichen Blutauslee⸗ 
rungen, aber -niht cher, wenn die Frampfhaften Zu— 
fälle ſtets noch in einem fehr hohen Grade fortdauert, 
befonder3 der Kranke die eben genannten oͤhligten Mits 
tel auf der Stelle wieder ausbricht, er uͤberhaupt ſehr 
reitzbar und empfindlich iſt, frage man fein Bedenken 
e3 anzuwenden, jedoch in Fleinen Gaben, weil «3 hier 
fo unmitfelbar auf die leidenden Theile wirft: Mai 
fese der obigen ſchleimigten Abkochung fi Bis I) der 
einfachen Opiumtinctur zu, reiche diefe in Salepfchleim 
zu drey bis vier Tropfen pro dosi. Unglaublich iſt es, 
wie vorcheilhaft diefes oft auf den Kraufen wirft, 
und wie ſchnell danach die fürdterlichften Schmerzen 
in den Gedärmen verfhwinden. Auch glaube man nicht 
etwa durch das Opium die Verflopfung zu vermehren, 
Im Gegentheil wird dieſe durch den, verſteht fih, vor 
fihtigen Gebraud de3 Opiums gehoben. Denn fie 
entſteht nicht etwa. durch eine Verfiopfung des Darmka⸗ 
nales, als Zolge der Entzuͤndungsgeſchwulſt, ſondern 
durch eine krampfhafte Verengerung der entzuͤndeten Stelle, 
und durch eine, durch die allgemeine Reitzungim Darm— 
Fanal hervorgebrachte antiperiſtaltiſche Bewegung, auf 
welchen Zuſtand krampfſtillende Mittel nothwendig heil— 
fan eiuwirken muͤſſen, In einigen Faͤllen hat ſich auch 
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2 een bern 2893 en 
Rt ‚ kügemein wirkſam bewiefen. Imglei— 
hen die Ipecacuauha in Heinen Dofen zu (4 Gr. alle 
+ Stunden), wonach man beobachtete, daß ſeibſt das 
Erbrechen aufhoͤrte, und Leibesoͤffnung erfolgte. * 
Das aͤugſtigendſte fir den Kranken und die Umſte— 
benden, iſt in der Regel die hartnaͤckige Leibesverſto⸗ 
pfung. Man huͤte fih dagegen nicht etwa abfuͤhrende 
Arzneyen oder Klyſtire anzuordnen, dieſe find immer 
ſchaͤdlich. Sie rührt allein von Entzündung und 
Krampf her, Daher befoͤrdern bier erſt Blutausleerungen, 
und dann Antifpasmodica, befonderd auch die gleich atır 
zufuͤhrenden aͤußeren die Leibesöffnung, Wenn indeffen 
nad geminderter Entziindung, während dem Gebrauch 
der Frampfflilfenden Mittel noch immer nicht Leibrsoͤff⸗ 
nung erfolgen will,‘ fo kann daran allerdings ein gewiſſer 
Zoipor des Darınfanales Schuld feyn, und dann wende 
man mit Behutſamkeit abführende Mittel an. Das am 
gelindeſten und doch fehr fiher wirfende it da$ Oleum 
Rieini, eBlöffelweife gereicht. Außerdem ſteht auch das 
englifhe Sal; (Magnesia sulphurica) in einem be— 
fondern Rufe, bey noh vielem Krampf in Verbindung 
mit Opium und Leinöpl, ° * 


. Magnes. sulphur, J j. 
solve ın 
— 
— 
Vinct. opii simpl. Gutt, xviij. 
Syr. papaver. & j 
M, 8. Wohl umgeruͤttelt alle Halbe Stunden eis 
nen Eßloͤffel voll, 


Diefe abführenden Mittel thun dann auch am En- F 


de durch Auslerrung wirklich ſchadhafter Stoffe gute 
Diene . ı 
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Dienſte, da der gereigte Zuſtand des Darmkanals ſtets 
auf die Abſonderungen in ihm und feiner Nähe wirkt, 
dadurch beſonders die Sekretion der Galle ver— 
mehrt uud verändert wird, und man es daher im— 
mer mehr -oder meniger mit fcharfen gallichten Suf 
fen zu thun bat, 

Auh die Außeren, nad hinlänglichen Blutaus⸗ 
leerungen auf den Unterleib anzuwendenden Mittel muͤſ⸗ 
ſen Antiſpasmodica ſeyn. Es paſſen daher lauwarme, 
erweichende Umſchlaͤge von Herba cicutae, hyoscya- 
mi, flores chamomillae , wit Leinſaamenmehl und 
Zufas von Dpiumtinctur, wobey indefjen Erfäls 
tung forgfältig zu vermeiden if, und Die daher moͤg⸗ 
lichſt oft ermenert und auf dem Bauche nicht tro— 
en und kalt werden müffen; Einreibungen von flüche 
tigem Linemens mit und ohne Opium, Gampberfalbe ze. 
Oft ift indeffen der Leib fo ausnehmend empfindlich, 
daß die geringfie Berührung desfelben ausnehuend 
ſchmerzhaft if, weswegen diefe äußeren Mittel nicht 
gut angewandt werden fönnen. Diefes gilt beſonders von 
den Umſchlaͤgen, deren Drud oft ganz unerträglich iff, 

Auch reitzmindernde fehleimigte Kiyftire von Leinohl, 
Gerſteuſchleim ze. thun oft gute Dienſte. Sollten ſich 
indeſſen die Schmerzen danach verinehren, und dieſes 
iſt zuweilen im Aufang der Krankheit der Fall, fo eut— 
halte man fidh Ihrer, Befonders heilfam find fie gegen 
das Ende des übels, und bringen hier das ſtets ſo 
wohlthaͤtige Abgehen von Baͤhungen in den Gang. 

Zu den wirkſamſten Mitteln gehörten endlich die 
warnen Bäder , die hier ihre krampfſtellende Wirkung 
gang befonders zeigen. Die Schmerzen werden oft auf 
der Stelle gemindert, fo wie der Kranke ins warme 
Waſſer kommt. Daß dabey hoͤchſt forgfältig Ertäls 
fung vermieden werden muß, verſteht fih von ſelbſt. 
Iſt Diefes wegen der Sage oder auch der großen 
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Unruhe des Kranfen nicht moͤglich, fo beſchraͤnke man 
fih auf lauwarme Fuß» oder Handbäder, oder made 
louwarme Umſchlaͤge um die Schenkel, 
9) Indicatio causalıs. Die Urfaden er- 
. fordern auch bey der Darmentzundung eine fehr wichtige 
Ruͤckſicht, und zwar ganz nach den bey der Magenents 
zundung angegebenen Regeln. Die. Darmentzündung 
von eingefperrten Brüchen wird nah den Kegeln der 
Chirurgie behandelt, durch Zuruͤckbringung oder die 
Dpetation, Doch iſt bier in der Regel zugleih auch 
eine medicinifche Behandlung und nahmentlich Blutauslees 
rungen nöthig, Die durch fiharfe gallichte Stoffe hervor— 
geruffene Darmentzindung, darf freylich nicht ſogleich durch 
ausleerende Mittel behandelt werden, weil fie durch ih— 
ren Reitz diefe verniehren, fobald fie aber nur einigermaſ⸗ 
fen durch Blutausleerungen gehoben ift, fange man an 
gelinde auf den Stuhlgang wirkende Mittel zu geben, , 
vor allen das Ricinusohl, allenfalls audh die Manna 
und Tamarindenmolfen, Übrigens kommt es felbft bey 
ſehr ſcharfen galligten Stoffen, fo leicht nicht zu Darın- 
entzündungen,. wenn man im Anfange der Kranfheit ges 
börig nah unten oder oben ausleert. Die Behandlung 
der fih zu Faul⸗ und Nervenfiebern gefellenden Darnient- 
zuͤndung iſt bey Meteorismus angegeben morden (vid. 
P- 209.) Sind Erkältung oder gar zurück getrichene 
fieberhafte Hautausſchlaͤge die Urfade, dann paßet vor 
zuͤglich nach hinlaͤnglichen Blutausleerungen, der Cam⸗ 
pher in einer Emulſion und allenfalls in Verbindung mit 
Opium, und ein befonderd warmes Verhalten. 
Nah gänzlich gehobener Krankheit muß der offene 
Leib fo lange unterhalten werden, als noch fhadhafte 
gallihte Stoffe ausgeleert werden, Auch muß der Kranfe 


noch lange forgfältig Erkaͤltung vorzuͤglich des Unterlei ⸗ 


bes und, der Füße vermeiden, fih daher Feiner rauhen 


Witterung ausſetzen, Feine fiharfe, blaͤhende, fette, fehr 
EN. Ders 





derbe, unverdauliche Speifen und wo möglich immer 
nur kleine Portionen auf einmahl genießen, es entfichen 
fonft leicht wieder Erampfhafte Schmerzen im Darm 
kanal und ſelbſt Ruͤckfaͤlle, die häufig gefährlicher hub, 
als die erfie Krankheit. 

Die chroniſche Darmentzundung iſt in ihrer Bes 
handlung eben fo, wie in. ihrem Erkennen immer mit 
großer Schwierigkeit verbunden, . Sollten die. Zufälle 
ziemlich deutlich entzundlih feyn, fo ſtelle man mit Bes 
hutſamkeit Örtlihe Blutausleerungen an, und zivar an 
der Offnung des Maſtdarms, wenn allem Vermuthen 
nach, wie häufig vorzüglich die dicken Därme entzündet 
find. .S: art wirkende erhitzende Purgiermittel find hier 
zwar zu vermeiden, doch aber ſtets fuͤr gehoͤrige Leibes⸗ 
oͤffnung durch Tamarindenmolken, Ricinusoͤhl zc. Sor⸗ 
ge zu tragen. Sicher iſt hier auch ſehr viel von dem vor⸗ 
fichtigen Gebrauch des verſuͤßten Queckſilbers, bey ſehr 
heſtigen Schmerzen allenfalls in Verbindung krampf⸗ 
ſtillenden Mitteln (Opium, Hyoscyamus), zu erwarten. 
Bey dauernden firen Schmerzen an einer beſtimmten 
‚Stelle des Unterleibes, bet man von dem Auffegen 
eines brennenden Zylinders auf'diefe großen Nutzen geſe⸗ 
ben. Dieſe chroniſche, Entzündung geht übrigens ſtu⸗ 
fenweiſe in den chroniſchen Ileus über, und kann ſelbſt 
kaum davon unterſchieden werden, ‚daher bier. das 
Weitere. 

Iſt die Darmentzuͤndung in Eiterung le 
gen, fo Fann nur allein die Natur noch Heilung bewir— 
fen, der Arge fie nur in dieſer unterſtuͤtzen. Innerlich 
gibt man erweihende Mittel, fo lange etwa nod zu 
gleicher Zeit Entzündung vorhanden -ift. Von der Milde 
diät hat man hier großen Nugen gefehen. Späterbitı 
paſſen ſtaͤrkende, leicht nährende Arzneyen, daher Chi— 
na mit Myrrhen, isländifher Moos, Salep, dünne ' 
Slifhbrühen, Selgerwaffer, Kalkwwaffer mie Milch. Ein 

Koth⸗ 


Kothfiſtel wird nach den Kegeln der Chirurgie behan-⸗ 
delt, heilt aber oft Teichter als man glauben follte, bey 
einfahem Verbande. Sollte man vermuthen Fönnen, 
daß der Abſceß fo weit nach unten liegt, dag man ihr 
durch Klyſtiere erreihen kann, fo fprige man Öfferd Milch 
nit Waſſer verdünnt, Kalkwaffer, verditunten Honig, je— 
dod in Heinen Portionen von 2 bis 3 Ungen in deu 
Maſtdarm ein, gr e 
Die Verhärtungen im Darmfanal werden felten 
mit Gluͤck behandelt, find meiſtens die Urfachefehr chro⸗ 
nifcher unheildarer Berftopfungen, und neuer, jedoch 
chroniſcher Entzündungen. Große Vorfiht in der Diät 
if hier befonderd noͤthig, die hier flietd ausnehmend 
leicht, jedoch sugleih naͤhrend ſeyn muß, Kräftige 
Auflöfungsmittel, die Gummiarten, Eicuta ꝛc. werden 
bier nicht vertragen, und Fönnen ſelbſt zu ſchnellerer 
Bereiterung dur ihren Reis Veranlaffung geben. Der 
meifte Nutzen iſt noch won dem vorfichtigen Gebraud 
‚der Queckſilbermittel zu erwarten, die man auch dus 
berlich anwenden kann, wenn man nach den Schmerzen 
und der dußerlich fühldaren Geſchwulſt die Stelie ber 
Verhaͤrtung genau zu beftimmen im Stande iſt. Zur 
weilen haben die blanderen Auflöfungsmittel, extrac- 
tum taraxacı und graminis, Seife, dad Gelbe vom 
Ey ꝛc. gute Dienfte gethan. Auflöfende feifenartige . 
Bäder, Schlangenbad, Earlsdad, jedoch Iegteres mit 
großer Behutſamkeit, natuͤrliche und kuͤnſtliche Schwe⸗ 
felbaͤder, thun oft gute Dienſte. Die Verhaͤrtungen 
und dadurch entfichenden Verengerungen des Maſtdar— 
mes, koͤnnen ſehr zweckmaͤßig durch aͤußere Mittel be— 
handelt werden. Es findet hier der naͤhmliche Suftand 
in den Haͤuten des Maſtdarmes ſtatt, wie bey den Strie⸗ 
turen der Urefra, in den Hänten dieſes Canales. Gie 
fangen an fih nad und nad) zu verdicken, daher den 


Canal immer mehr zu verengerm, und zulest fan gänge I 
RO lich 
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lich zu verfhliegen. Immer mehr zunehmende Bes 
ſchwerden beym Stuhlgang find die natürliche Folge da— 
von, und zulegt wird das Drängen fo fruchtlos und 
ſchmerzhaft, daß dabey Convulfionen entfliehen, Die 
abgegangenen Ercremente find immer von fehr geringem 
Durchmeſſer, oft nicht dicker, wie eine Federſpule. 
Durch die Anhaͤufung des Kothes über der verengerten 
Stelle, neue Entzuͤndung und krebsartige Vereiterung, 
Mitleidenſchaft der Urinwerkzeuge und anderer benach— 
barten Theile, entſtehen die fuͤrchterlichſten Zufaͤlle, uns 
ter denen der Kranke langſam dahinſtirbt. Zwar find 
dieſe Verhaͤrtungen und ihr Sitz leicht zu entdecken, 
wenn man den Finger, oder geht dieſes nicht an, ei⸗ 
ne Sonde in die Sffnung des Maſtdarmes bringt, doch 
werden fie demungeachtet ſicher häufig uͤberſehen, weil 
man die hartnaͤckige Verſtopfung andern Urfachen zu« 
fhreibt, und Eeine Örtliche Unterfuchung anjtelt. Wohl 
immer ift hier eine, jedoch mehr hronifhe Entzündung 
vorhergegangen. Daher bringen Haͤmorrhoidalbeſchwer— 
den, auf den Maſtdarm verfrgte Schaͤrfen, veneriſche 
Anſteckung, Paͤderaſtie ꝛc. das Übel hervor. Die Bes 
handlung iſt gleichfalls ganz die naͤhmliche, wie bey der 
Vereugerung der Harnröhre. Man fucht Bougies durch 
die verengerte Stelle zu ‚bringen, und Ddiefe dadurch 
nad und nah mechaniſch zu erweitern, indem man nad 
und nad immer dickere einlegt. Das Verfahren dabey 
lehrt die Chirurgie (Journal de chir. Tom, I.) Leicht 
kommt das Übel wieder, und wird ſtets auf die naͤhm⸗ 
liche Art behandelt. 


Die 


DieNierenentzüundung(Nephriis). 


Die Zufaͤlle und Erfheinungen der Nierenentzüns 
dung find folgende: der Kranke empfindet einen bren= 
tenden , ſtechenden, gumeilen indefjen doh auch mehr 
druͤckenden Schmerz in der Nierengegend, daher unter, 
der letzten Ribbe zwey bis drey Zoll vom RNüuͤckgrate 
der ſich indeſſen doch auch bis zum Darmbein herab er⸗ 
ſtreckt. Dieſe Schmerzen ſitzen tief, und vermehren ſich 


nicht beym aͤußern Druck, wenigſtens nit betraͤchtlich 


und nur, wenn er fehr ſtark if, wohl aber nah Erſchuͤt— 
| Beendet des Körpers, Niefen, Laden. Zumeilen iſt auch 
aͤußerlich die Nierengegend etwas heiß auzufühlen. Dur 
Eonfenfus leiden Die übrigen Harnwerkzeuge. Eine 
‚fpannende ziehende Empfindung dehnt fih den Lauf der 

Ureteren entlang, gegen die Urinblafe bin, aus, und elbſt 
dieſe daher die Schaamgegend, wird fhmerzhaft: Bey 
Männern werden die Teſtikeln krampfhaft gegen det 
Bauchring in die Höhe gezogen, und eine Zaubhrit des 
Schenkels der leidenden Seite empfünden, befonders 
wenn Rietenfleine die Urſache find. Der Kranke kann 
dann auch wohl wegen heftiger Schmerzen im Schenkel 
gar nicht ſtehen und gehen, diefe Schmerzen vermehren 
fih in der Bettwaͤrme, bey der Berührung, und verbins 
den fich mit einiger äußeren Geſchwulſt. Bey einiger 
maßen beffigem Übel leidet per consensum aud) der 
Magen und ganze Darmfanal, Es entfichen heftige ko— 
Hfartige Schmerzen, die fogenannte colica nephritic a, 


trommelfüchtige Aufreibungen des Muterleibes , beſtaͤn⸗ 
dis 
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diges Wuͤrgen und Erbrechen, hartnaͤckige Verſtopfung, 


Tenesmus im After ꝛc. Nachdem die linke oder rechte 
Niere entzuͤndet iſt, vermehren fich die Schmerzen bey 
der Lage auf der einen oder andern Seite, und auch die 
Ruͤckenlage bringt in der Regel keine Erleichterung. Die 


linke Niere leidet haͤufiger als die rechte, daher die . - 


Schmerzen aud am haufigften auf der linfen Selte des 
Ruͤckgrates beobachtet werden, Der Urin geht immer 
in geringer Menge und fropfenmweife ab, obgleich der 
Kranke Öftere Neigung zum Harnen empfindet; er fieht 


dabey fehr hochroth und dunkel, und zwar mehr als in 


irgend einer andern Krankheit aus, wird ſelbſt wohl 
blutig, fpäterhin aber eiterartig , und macht dann einen 
dicken Bodeuſatz. Gind beyde Nieren entzündet, ein 
im Ganzen feltner all, fo entſteht völlige Urinverhaltung, 
und der etwa im die Blafe gebiachte Katheter findet in 
diefer gar feinen Urin; diefe geſellt fich indeffen doch auch 


wohl auf kurze Zeit und unvollkommen zu der Entzüns 


dung nur einer Niere, wenn auch die andre, ohte 


gerade entzündet zu feyn, in Mitleidenfchart gezogen wird. 


Einiger Unterfihied der Erfcheinungen findet allerdings 
ſtatt, je nachdem die Nierenentzimdung nur oberflaͤchlich 
iſt, oder mehr in der Subſtanz nach innen dem Nierens 


been zu ihren Sitz bat. Im erſten Falle wird ein 


äußerer Druck auf die. Nierengegend doch einige Schiners 


zen machen, diefe überhaupt empfindlih heiß und nicht 


felten pulfirend feyn, im zweyten hingegen, mehr die 
Abfonderung des Harnes verändert oder unterdrückt ſeyn, 
und die Ureteren, Blafe, Teftifeln und feld der Schen- 
Bel der leidenden Seite mit leiden, 

Der Verlauf des übels iſt in der Regel raſch, und 
die Entfeheidung erfolgt zwifchen drey und fiben Tas 
gen, felten fpdter. Starkes Fieber iſt immer vorhan⸗ 
den, welches mit einem ſtarken Froſt in der Kegel fruͤ— 
dir als die Schmerzen, zuweilen aber auch mit diefen 

zu⸗ 


zugleich eintritt. * — find im Anfange ge 


> 
[4 


linde remittirend und drudend, werden aber nah und 


nach heftiger, anhaltend und flechend. der Flopfend. Im 
Anfang iſt zwar der Puls faſt immer ſehr voll, hart, ge 
ſpannt, entzimdlih und auch die Hitze heftig, ſpaͤterhin 


aber, wenn die Entzuͤndung heftiger wird, ſich dem Mas 


gen und Darmkanal, vieleicht auch felbft den große 
Nervengeflechten des Unterleibes mittheilt, werden auch 
bier, wie bey andern Unterleibsentzuͤndurgen, der Puls 
Bein, hart und krampfhaft, die Ertremitäten Falt wie 


Marmor, und e3 fiellen fih die verfhiedenen Nervens- 


zufälle, bis zu Ohnmachten und Zuckungen eim. 


Die Nierenentzundung kann leihe mit der drd 


Lendenmuskels (Psoitis) und dem. Lumbago verweche 


ſelt werden. Ben dieſen beyden Krankheiten find aber 
die Bewegungen des Körpers, befonders dad Biegen 
nach vorne außerordentlich ſchmerzhaft, ja ſelbſt oft uns 
möglih, welches bey der Nierenentzundung hit der 
Fall iſt; dagegen fehlen der fo hochrothe, feurige Urin, 


die. Schmerzen in den Nreteren und übrigen Urinbefhwer» 
den; doch koͤnnen Pſoitis und Neyhritis allerdings auch 


mit einander verbunden ſeyn, und ſich wechſelſeitig her— 
vorrufen. Conſenſuelles Erbrechen, Kolik und Schmers 
zen in der Nierengegend, haben beyde mit einauder 
gemein. Der Lumbago macht noch einen weit chroni⸗ 
ſcheren Verlauf, und iſt nicht deutlich mit Fieber ver⸗ 
Bunden, 

Die Gronifheftierenentzlindung kommt 
ſicher ſehr haͤufig vor, die gar nicht ſelten in den Leis 


chen angefroffenen Bereiterungen und Verhärtungen der > 


Nieren deuten darauf hin. Aber wohl fehr häufig wird 


fie mit Rheumatismen in den Lendenmusfeln, frampfe 


artigen Schmerſen im Unterleibe, Steinbeſchwerden, mit 

denen ſie allerdings auch häufig zuſammeufaͤllt, ver⸗ 

wechſelt und dafür gehalten, dt 
—F 
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Die Ausgänge der Nierenentzündung find die ges 
wöhnlichen. r 
ı) Sertheilung. "Unter almähliger Abnah⸗ 
me der Schmerzen gegen den sten bis 7ten Tag der 
Krankheit zu Hoffen, wenn ih damit ein hier meiſtens 
ſehr ſtarker Schweiß, und ein häufiger abgehender, 
nicht mehr fo hochrorh gefärbter, mehr truͤber, brauner, 
einen ſehr ſtarken Bodenfag machender Urin, verbindet. 
Sumeilen treten dabey auch wohl Hämorrhoidalfnoten 
oder fließende Hämorrhoiden ein, befonderd wenn wie 
nicht felten das Übel von einer Unterdrückung der letzte— 
ven entffanden war, 
2) Eiterung, Zu erwarten, wenn tach dent 
zten Tage der acute flehende Schmerz unter Horripis 
lationen, in einen mehr ſtumpfen, Elopfenden uͤbergeht, 
das Fieber ſich ohme deutliche Krifen vermindert und den $ 
Charakter der Lenta annimmt, die übrigen Urinbeſchwer⸗ 
den, die Zaubheit des Schenkels aber fortdauern. Da 
übrigens die Nieren ein fo fehr blutreiches Organ find, 
iſt auch die Eiterung in ihnen fehr haufig, und ſelbſt 
die chroniſche Nierenentzundung gebt in diefelbe, wenn 
gleich fehr allmaͤhlig und unmerklih über, Iſt der Eiter 
bier, wie häufig, in einem großen Eiterfad eine vomis 
ca renalis verfhloffen, fo gehen Furz vor den Auf— 
drehen deöfelben erneuerte Schmerzen und ſtarke Horrie 
pilationen vorher, Der Weg, den fi bier der Eiter 
bahnt, iſt fehr verfchieden, | 
a) Er leert fih in das Nierenbecken aus, und 
geht mit dem Urin ab, Berſtet hier der vorher vere 
fbloffene Eiterfat auf einmahl, fo pißt der’ Kranke 
ploͤtzlich, nad) vorhergegangenen beftisen Beſchwerden 
beym Harnen, und auch wohl gänzlicher Urinverhaltung, 
in der Kegel ziemlih Plaren Eiter weg, und empfindet 
danach bedeutende Erleichterung. Findet aber mehr eia 
ne Verſchwaͤrung des Nierenbeckens ſtatt, fo ſtellt ſich 
Richters Teraphie, LS, Gg ein 
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ein nach und nach immer ſtaͤrker werdender eiterartiget 
Urinabgang ein. Erſteres iſt mehr bey der acuten, legs 
teres bey der chroniſchen Nierenentzuͤndung der Fall. 
Wird der Eiter ganz vollkommen durch den Urin aus 
geleert, fo if bier der Erfolg zuweilen glüdlih. Die 
Natur heilt, wenn gleih in der Regel langfom, oft erft 
nah Fahren die VBerfhwärung der Nieren. In andern 
Fällen flirbt der Kranke an der tabes renalis. Zus 
deffen halte man au nicht etwa eine. blos eiterartige 
Materie im Urin, für wirklichen Niereneiter. Dieſe geht 
nit felten fhon in der Entzuͤndungsperiode ab, denn 
auch bey der Nierenentzündung findet häufig eine Durch⸗ 
ſchwitzung coagulabeler Lymphe ing Nierenbeden fiat, 
die dann natürlich. dur) den Urin weggefpült wird. Auch 
gibt e3 einen hronifchen Schleimfluß der Nieren, und 
noch mehr der Blafe, der gleichfalls Leicht mit chroniſcher 
Berfhwärung zu verwechſeln if, Sichere Unterfcheis 
dungszeichen gibt es bier nicht, am meiften Licht muß 
immer der ganze Verlauf der Krankheit und die anges 
gebenen Zeichen der Eiterung geben. Wirklicher Eiter 
iſt indeſſen in der Regel ſchwerer wie eiterarfige Mater 
rie, und bildet daher bald nachdem der Urin gelaffen if, 
einen dien und feften Bodenſatz. Natürlih Fann der 
Eiter auch aus der Blafe, der VBorficherdrüfe, und felbft 
der Uretra Fommen, oder metaftatifh, ohne vorherge⸗ 
gangene Entzündung auf die Nieren abgefegt werden, 
Die fehlenden Erfeinungen der Nierenentzüundung , das 
gegen die deutlichen Affectionen der genannten Theile, 
der im erfien Folle nicht fo innig mit dem Urin gemifch« 
fe, felbft wohl ohne dieſen ganz rein abgehende Eiter.zc, 
helfen bier zu Der jedoch immer ſchwierigen Diaguofe, 
Wird bey lange dauernder Nierenvereiterung, der Eiter 
zuletzt ſcharf und jauchigt, ſo greift er auch wohl die 
Blaſe uud Ureteren an, erregt Krämpfe und leichte Ente 
| zuͤu⸗ 





zndungen Diefer Theile, daher Beftige Schmerzen, 
Iſchurie, Strangurie ꝛc. dann halt man das übel 
leicht: für Örtliche Affectionen diefer Theile, ja wohl gar 
für Steinbefhwerden, und verkennt den eigentlichen Sig 
des ſelben, der hier allein ans der Gefchichte und dem 
Berlauf der Beſchwerden hervorgeht. — 
b), Der Eiter dringt nah außen; ein Fall, der 
fih um. fo eher ereignet, je mehr die Nierenentzündung | 
und auch folglich der Abſceß an der Oberfläche der Nie— 
ren ihren Sig haben. Es zeigt fih Hier an der aͤuße— 
ten Haut in der Lendengegend Geſchwulſt mit Schwaps 
pung, und Öffnet die Natur oder Kunſt diefe, fo dringt 
Niereneiter heraus, und es entſteht eine Stierenfiftel, aus 
der nicht felten Rierenſterine herauskommen. Bey gründe 
licher chirurgiſcher Behandlung iſt hier Heilung zu er⸗ 
warten, | | rg 
6) Der Eiter frißt in die verſchiedenen benach⸗ 
barten Eingeweide und Theile durch, nachdem durch die 
vorhergegangene Entzuͤndung Verwachſung mit dieſen 
. entflanden iſt; in einen Darm, wo Eiter und zuweilen 
Nierenfteine mit dem Stuhlgang abgehen; in die Les 
ber; ſelbſt durch das Zwerchfell in die Lungen; die 
Milz; den Lendenmusfeln, mo fi der Eiter dann ges 
woͤhnlich in dem Zellgewebe desfelben herunterſenkt, in 
den Weichen oder an dem Schenfel Geſchwulſt, Schwap⸗ 
pung und eine Fiſteloͤffnung macht, aus der gleichfalls 
Urin und, Nierenſteine dringen; in dag Zellgewebe der 
Bauhmusfeln, mo man es ſich nah unten faden, in 
das Scrotum ausleeren und bier Fifteln machen fehen, 
Auch in die Bauchhoͤhle hat man den Eifer fich ergießen 
und datın einen ſchnellen Tod hervorbringen fehen (U os 
gel Handb, Tom, IV. P- 398.). Der Ausgang ift 
hier meiftens langſam tödtlıh und nur in feltuen Faͤllen 
bewirkt die Natur die Heiluug. 
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d) Der Abfceg bleibt in der Niere verſchloſſen. 


Der Eiter wird dann immer fchärfer und zerfrißt nad 
und nach die ganze Niere, fo daß diefe einen einzigen 


großen Eiterfack bilde. Die Vereiterung fchreitet hier 


aber nurlangfam fort, Fan ſelbſt Jahre lang dauern, 
erregt im Anfang unbedeutende Befchwerden, erſt ſpaͤt die 
Zufälle der tabes renalis, und nah dem Tode findet 
man jenen Eiterfa® an der Stelle der Niere , ohne daß 
dem Kranken bey Lebzeiten auch nur ein Tropfen Eiter 
mit dem Urin absrgangen war. Zumellen plagt der Ab⸗ 
fce& aber auch plöglih, und der Kranke ſtirbt unter Aus⸗ 
leerung von vielem Eiter und auch wohl Blut mit dem 
Urin, Die Diagnofe diefed Falles ift immer ſchwierig. 
3) VBerhärtung Ein nicht fehr häufiger 
Ausgang: der’ Nicrenentzundung, -Allenfal5 mod bey 
der mehr chroniſch verlaufenden lymphatiſchen Entzin- 
dung, in phlegmatifhen Conflitutionen zu erwarten, 
‚Wenn zwar das Fieber und. die Zeichen der Entzüit- 
dung ungefähr nah 14 Tagen: bis 3: Wochen nadlafe 
fen, allein ohne Zeichen der Zertheilung und Eiterung, 


dabey der Kranke in der Nierengegend das Gefühl eines 


hängenden Gewichtes har, der Urin ſtets ſparſam abgeht, 
‚aber waͤſſerigt iſt, die tauben Schmerzen im Fuße der 
leidenden Seite fortdauern, er auch wohl anfängt zu 
ſchwinden, lahm zu werden, oder oͤdematoͤs anzuſchwel⸗ 
len, ſo kann man daraus auf Scirrhus der Rieren 
ſchließen. Zuweilen iſt auch aͤuberlich in der Nieren- 
gegend die Berhärtung deutlich fühlbar, die in der That 
oft eine ganz außerordentlide: Größe erreicht, Die Zol- 
‚gen find: Waſſerſucht, Anszehrung, auch wohl Über 
gang der Verhärtung in. eine: frebsartige Vereiterung. 
4) Braud. Nicht fo gar häufig, am erſten 
noch, wenn die Entzindung von Nierenfteinen entftand, 


in einem hoben Grade ſchmerzhaft, und mit Nervenzur 


faͤl⸗ 
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‚fällen aller Art begleitet war. Die Zeichen dei Bran⸗ 


des find die bekannten: plöglihe Verminderung der N 


- Schmerzen, Kalte Ertremitäten, ſchnelles Sinken und Ins 
termittiren des Pulfes, Erbrechen, Schluchzen, Delirien, 
Abgang eines bräunlichten, ſchwaͤrzlichten, ſtinkenden Uris 
ned, aber auch wohl völlige Unterdrüdung desſelben. 
endlich unvermeidlicher Tod. 

Die Urſachen. Sie ſind hoͤchſt ſelten, ja nie 
leicht nie epidemifch und endemifch, daher die Nierenents 
zündung aud im Ganzen eine ſeltene Krankheit ift. 
Driliherunmittelbar auf die Nieren einwirkende Schäd> 
lichkeiten, find die bey weiten ‚häufigfte Veranlaffung, 
und unter diefen vor ‚allen andern Nierenfteine. Hat 
der Kranke ſchon früher durch den Urin Steine oder vie 
len Gries ausgeleert, waren die Zufälle offenbar durch 
eine ſtarke Erfchätterung , Fahren, Reiten, Zargen, rege 
geworden; verbindet fih damit ein taubes. Gefühl im 
Schenkel, eine fhmerzhafte Empfindung dem Laufe der 
Ureteren entlaug, ein krampfhaftes Heraufgichen der 
Hoden gegen den Bauchring, bat der Kranke fchon Öftere 
Anfälle der colica nephritica oder seiner wirklichen 
Nierenentzündung gehabt, fo kann man daraus auf Nie 
renfteine als Urfache fchliegen, und dieſes iſt fir die Bes 
handlung von Wichtigkeit. Nach Nierenfteinen- ifk der 
Mibbrauch fcharfer diuretifcher Mittel, befonders der 
Eanthariden, die haufigfie Urfache, Außerdem geben 
ſtarke Erfchütterung, ein Ball, das Heben ſchwerer Las 
ften, langes Liegen auf dem Kiden, bey Beinbruͤchen, 
jede ſtarke Anſtrengung der Ruͤcken⸗ und Lendenmuskeln 
Veranlaſſung zu Nierenentzuͤndung, doch aber wohl nur 
bey fo ſchon fehr reigbaren Nieren, und befonderd bey 
vorhandenen Rierenſteinen. Ein heftiger Stoß , eine 
Verwundung in der Nierengegend, ein Ribbenbruch koͤn⸗ 
nen indeſſen bey den geſundeſten Nieren das Übel erzeu⸗ 

gen, 


gem. Rheumatismen in den Rüͤck⸗nmuskeln dur Er⸗ 
Fältung, Entzündungen und feloft Bereiterungen bes 
nachbarter Theile, pflanzen fich zuweilen auf die Nieren 


fort, und bringen fecundär eine Entzündung derfelben 


hervor. Metaſtatiſch hat man fie nach zurüdgetretener 
Gicht, Rheumatismen, Hautausſchlaͤgen, unterdrüdten 


 Hämorrheiden 2c. entfiehen ſehen. Urinverhaltungen, 


beſonders in den Ureteren oder den Nierenbecken felbft, 


auch wohl Würmer in den Nieren, bringen fie, eg 


ſeltuer als man glauben -follse, hervor, 

Die Vorberfagung. Sie hänge Hier —* 
zuͤglich von der Urſache ab. Die von Steinen iſt die 
gefaͤhrlichſte, weil hier die Urfäche nicht zu entfertien if, 
aber auch freylic die haͤufigſte. Die andern Arten were 
den imder Regel Teicht geheilt, Sind beyde Nieren ent⸗ 
zuͤndet, fo iſt die Gefahr 2 groß, Befonders wegen der 
dann ſtatt firdenden gaͤnzlichen Urinverhaltung, welches 
indeſſen ſelten der Fall iſt. Je mehr die Nierenentzuͤn⸗ 
dung conſenſuell auf die benachbarten Theile wirkt, ſich 
daher Erbrechen, heftige Kolikſchmerzen, Ohnmachten, 
Zuckungen ꝛc. damit verbinden, deſto größer iſt die Ge⸗ 


fahr. Bleibt nach gehobener Entzündung ein Blut⸗ oder 


Schleimkluͤmpchen in den Nieren ſitzen, ſo kann dieſes 


Veranlaſſung zu einem Nierenſtein werden. Das übris 
ge die Prognoſe betreffende geht aus dem bey den Aus⸗ 
gaͤngen geſagten hervor, 

Die Behandlung. 

ı) Indicatio morbı. Eine jede acute 
Nierenentzuͤndung erfordert Blutausleerungen, und das 
dur wird am beffen dem fo haufigen Ausgang in Eir 
ferung vorgebeugt. Die Indicatiönen dazu find die ber 
Fannten, und die Wiederhohlungen hängen von dem Wie⸗ 
derfehren der Schmerzen und übrigen entzimdlichen Symp⸗ 
some ab, Auch hier iſt ein Fleiner, weicher Puls, mie 

bey 
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Be den übrigen Entzündungen des Unterleibes Feine 
Gegenanzeige der Ylutansleerungen. Die oͤrtlichen 
Blutansleerungen werden natuͤrlich am der Stelle vor⸗ 
genommen, Att welcher der Kranke die meiften Schmer⸗ 
gen empfinder,’ befonders zweckmaͤßig iſt möglichft tiefes 
Schroͤpfen. Nah hinlänglihen Blutausleerungen pafs 
fen auch die übrigen inneren Antiphlogiftica, Sauerho⸗ 
nig, Riverſcher Trauk, nur nicht Nitrum, weil es zu 
ſehr auf die Abſonderung des Urines wirkt, wie danu 
uͤberhaupt alle diuretiſchen Mittel forgfältig vermieden 
werden muͤſſen. “a 
2) Indicatio topica, Auch diefe Ent» 
zundung iſt außerordentlich ſchmerzhaft, daher pafjen nad 
binlänglichen Blutausleerungen Antifpagmodica, innerlich 
und dußerlih, um fo eher, wenn die Schmerzen nad 
gehobener oder wenigſtens geminderter Entzimdung noch 
fortdauern, und Frampfhafter Art, daher mit beſchwer⸗ 
lichem Harnlaffen, oder gar Urinverhaltung verbunden 
find, Mlan reicht dann innerlich das waͤſſerigte Opium⸗ 
ertraet, verordnet ein allgemeines warmes Bad, reibe 
flühtige Salbe mit Opium und Campfer in die Nies 
vengegend ein, macht warme Umſchlaͤge von Herba hy- 
oseyami, cicutae und Leinfanmen mit Milch zu ei- 
nem Brey gekocht und Opium zugefegt. Die fpanifchen 
Fliegenpflafter wende man nicht an, felbft nicht mit Zu⸗ 
ſatz von Campfer, weil felbft dußerlich gebraucht, die 
Eanthariden zumeilen fehr reigend auf die Nieren wire 
Ben. Stait ihrer wähle man lieber ſcharfe Genfpflä 
fier, oder gefhabten Meerrettig. Man ſuche zugleich 
die Schärfe des Urines fo viel ald möglich gu mindern, 
welches wohl am beſten durch fchleimigte Getränke, 
Decoctum seminum canabis, malvae, althaeae, 
Mandel» und Mohnfaamenemulfionen, und öhilgfe Mit- 
tel geſchieht, wodurch man auch dem oft fehr Iäftigen 
cou⸗ 
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conſenſuellen Erbreden Grenzen fegt. Diefe ſchleimig⸗ 
sen, oͤhligten Mittel paſſen allein ſogleich nah dem ers 
ſten Aderlaß, mit Zufag von Opium oder auch wohl Cams | 
pfer, wenn man durchaus feine Indication mehr zu eis 
‚nem, antiphlogifiifchen Verfahren hat, Sollte die Ent- 
zändung offenbar exfudativer Natur ſeyn, welches man 
‚aus ‚vielem .eiterartigen , f&leimigten Bodenfag im Urin 
ſchließen Eönnte, fo wende man das verfüßte Queckſilber 
innerlich, und. auch außerug auf die Nierengegend Mer- 
‚eurialfrietionen an, 

Dabey muß der Kranke fo viel als möglich die 
Ruͤckenlage vermeiden, weil, dieſe immer die Schmerzen 
‚vermehrt, dagegen auf der Seite liegen, auf welcher die 
Niere. entzimder iſt, fih möglihft oft im Bette auffegen 
und ſich nach vorne überbiegen,, weil diefes Erleichterung 
‚bringt. Das Lager muß nicht zu warm feyn; am bes 
‚fen ift eine Matrage, die in der Mitte mit Wachstaffent 
überzogen if, Zu ſtarke Anfüllungen der Gedaͤrme durch 
Winde oder Darmkoth find nicht zu dulden, weil fie als 
accefforifiher Reis auf die Nieren wirken. Es muß dar 
her für gehörige Leibesöffnung bier ganz befonders Sor⸗ 
‚ge getragen werden, durch gelinde eröffuende, aber nicht 
fehr Fopiöfe, nit mit Gewalt beygebrachte Klyſtiere, 
und helfen diefe nicht bald , innere abführende Mittel, 
befonderd Zamarinden, Manna und Ricinus oͤhl, Feine Mite 
telſalze. 

3) Indicatio causalis. Sind Nies 
renſteln⸗ die Urfache, fo dienen vorzuͤglich antifpadmodi- 
ſche Mittel, wegen der ſtets häufigen krampfhaften Ers 
ſcheinungen, daher Oleosa, Mucilaginosa und ſelbſt 
Opium, erweichende Klyſtiere mit. Opium, warme Baͤ⸗ 
der. Bey verſchluckten ſcharfen diuretiſchen Mitteln, 
befonder3 Canthariden, gibt man eine Emulfion von 


Mohnſaamen mit Opium und Campfer. Bey einer 
aͤu⸗ 





aͤͤußeren — der Nierengegend macht man kalte 
umſchläge auf dieſe. Ben Erfältung als mitwirkeuder 
oder alleiniger Urſache, dienen Diaphoretica, beſonders 


eſſigſaures Ammonium, die wohl überhaupt aud in an⸗ 


dern Faͤllen, nah hinlaͤnglichen Blutausleerungen zu 


‚empfehlen wären, da fie den Trieb der Säfte nah der 
Haut befördern, und dadurd von den Nieren ableiten, 


Ben unterdrücten Hämorrhoiden bat man verinehrte Itte 
dication zw Blufausleerungen, und befonderd auch zu 
Örtlihen an den Maſtdarm. Die zurüdgefretene Gicht 
ſucht mar wo möglich wieder on ihren Ort zu leiten, 

Iſt die Nierenentzindung in Eiterung übergegan- 
gen, fo iſt es zwar fehr wuͤnſchenswerth, daß fich der 


Eiter in das Nierenbecken ausleert, allein nicht durch 


» die Kunft zu bewirken. Dringt der Abſceß nad aus 
Ben, fo muß er fo bald als möglich durch ermweichende 
umſchlaͤge zur Reife gebracht und dann geöffnet wet⸗ 
den. . Die Hellung erfolgt bier zumeilen glücklich, doch 
wenn Nierenfleine die Urfache find, niemahls eher, bis 


2 


Diefe aus der äußeren Fiftelöffnung herausgezogen, wor⸗ 


den find, Die Zufaͤlle der Phthisis renalis erfor⸗ 
dern verſchiedene Mittel. Im Anfange, ſo lange im 
Umfange des Geſchwuͤrs noch Gertziindung und. das 
Fieber noch heftig iſt, dient ein etwas kuͤhlendes Ver⸗ 
‚fahren, oͤftere kleine Abfuͤhrungen, ſchleimigte Emulfio⸗ 
nen, Molken, Selterwaſſer ꝛc. Spaͤterhin, wenn die 
Kraͤfte ſehr ſinken, und offenbar ein lentescirender Zu⸗ 
ſtand eintritt, paſſen China, islaͤndiſches Moos und 


aͤhnliche Mittel. In einem großen Rufe gegen Nie⸗ 


renvereiterung ſteht auch das Kalkwaſſer beſonders 
mit Milch, aber wenigſtens zu zwölf Unzen täglich, 


If Feine Spur von Entzündung mehr da, fo macht 


man einen Berfuh mit balfamifchen Mitteln, der Myrr⸗ 
be, dem Perus und beſonders dem Gopaivabalfanı. 
Grür 
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Fruherhin ſchaden aber dieſe Mittel, Selbſt die uva 
ursi zu Dj dreymahl taͤglich in einer Latwerge will 
man im fpäteren Zeitraum mit Nusgen angewandt has 
ben. Das nähmlihe Mittel kann man auch allenfalls 
nad) gluͤcklicher Zertheilung der Entzündung anwenden, 
allenfalls in Verbindung mit andern gelinden, nicht 
ſtark reigeriden diuretifchen Mitteln: dem Selterwafr . 
fer mit Milh, einer Queckenwurzelabkochung, um bie 
zurücbleibende Atonie der Nieren zu heben, und fü 
die Erzeugung eines Steines zu verhüthen. > E 

Bey Verhaͤrtungen und Scirrhen der Nieren iſt 
wenig auszurichten. Beſonders huͤthe man ſich vor 
ſtark reigend auf die Nieren einwirkenden Mitteln, 
> nabmentlih den Balfanıen, der uva ursi, übers 
. haupt den Iithontriptieis, zu denen man leicht ver- 
führt wird, mern man die Krankheit verkenut, und 
fie mit Nierenfleinen verwechſelt. Sie Fönnen dazu 
beytragen, daß der Scirrhus im Vereiterung und 
Krebsgeſchwuͤr übergeht , und fo dem Leben fchnell 
ein Ende macht, welches außerdem ange erhalten 
werden kann, da die gefunde Niere die Functionen 
der Franfen übernimmt. Höchfiend made man einen 
Verſuch mit den allerblandeften Auflöfungsmitteln, dem 
extractum taraxaci, graminis, Engelb :c. 

Der Nierendrand liegt gänzlih außer den Graͤn⸗ 
gen der Kun, | 
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Die Entzündung der Harnblafe. 
(Cystitis). | 





| J Zeichen einer acıten Blaſenentzuͤndung find: 
‚heftige brennende, ſtechende, auch wohl Elopfende Schmer⸗ 
gen in der Blafengegend, daher über den Schaambei— 
nen, die ſich bis zum Mittelfleifh und Heiligbein, bey 
ſehr großer Heftigfeit bis an den Hoden, der Harnröhr 
re und den: Schenfeln ausdehnen; Vermehrung derfelben 
beym Äußeren Druck; jeder Erfhürterung, und Verfü 
den den Urin zu laſſen; geflörted Wrinlaffen, daher 
Iſchurie, Strangurie oder Dpfurie, heiße gefpannte 
Schaamgegend; feuriger, rother, ſelbſt zuweilen bluti- 
ger Urin, der in der Regel nur tropfenweiſe abfließt. 
Conſenſuell geſellen ſich Kolikſchmerzen, übelkeiten, Ets 
brechen, große Augſt, Verſtopfung uiit Tenesmus vers 
bunden, häufige Erectionen 2c. hinzu, Außerdem bes 
merft man manches wechfelnde in den Erfcheinungen, je 
nachdem die verfchiedenen Theile der Blafe entzuͤndet find, 
denn faſt nie breitet fi die Entzündung gleich zu An⸗ 
fang über die ganze Blafe aus, Sind die Seitentheile I 
entzündet, fo leiden leicht die Ureteren mit, daher zieht 
fih ein fpannender Schmerz diefen entlang gegen die 
Blafe herauf. Auch eine offenbare Geſchwulſt diefer 
Gänge wid man dann zumeilen bemerkt haben, und fin« 
det die Entzündung auf beyden Seiten Ratt,.fo ſoll bald 
gar Fein Urin mehr in die Blaſe kommen, und Brand 
und 


und Zerreiffung der Ureteren die Folge ſeyn— Die Ent: 
zündung der hinteren Wand der Blaſe macht bey Weis 
bern confenfuche Symptome der Gebarmutterentzün- 
dung, bey Männern, Berftopfung, oder fhmerzhafte mit 
Tenesmus verbundene Leibesöffnung, Anfhwellen der 
Hämorrhoidalgefäße, und andere Beſchwerden des. Maft- 
darmes. Bey der Entzündung der vorderen Geite i- 
Blaſe, iſt die Schaambeingegend befonders empfindlic) 
bey aͤußerer Berührung, heiß und auch wohl etwas ge 
ſchwollen. Iſt der Grund der DBlafe- entzündet, fo ge= 
ſellen fih leicht confenfuche Symptome der Darments 
zündung, daher Kolikfchmerzen und Erbrechen hinzu, 
imgleichen häufiger Trieb den Harn zu laſſen, und wirks 
liche Dyfurie Die Entzuͤndung des Halfes der Blafe, 
‚welche übrigend bey weiten die haufigfte, und wegen der 
vielen an ibm befindlihen Muskelfaſern die acutefte ift, 
macht heftige Schmerzen imMittelfleifh, mehr Stats 
gurie und Iſchurie, ja felbft gänzlihe Verhaltung des 


Harnes, wobey die Einbringung des ‚Kathederd in den _ 


Blaͤſenhals mit außerordentlihen Schmerzen verbunden 
iſt, zuweilen auch eine unmittelbar über dem Schaams 
beinbogen oder durch den Maftdarm fühlbare deutlich um— 
ſchriebene Geſchwulſt. Nur im Anfange find uͤbri— 
gens diefe nah dem Sitze verſchiedenen Erſcheinungen 


deutlich zu erkennen, und von einander zu trennen, im 


Verlauf und der aͤußerſten Höhe der Kranfheit vermis 
fchen fie ſich unter “einander, wo fih dann auch nicht 
felten die ganze Blafe entzündet, 

Der Verlauf des Übels ifi von 7 bis zu 14 Tas 
gen, je nachdem die Zufälle heftiger oder gelinder find. 
In der Regel entſteht fie hell, zuweilen gehen ihr aber 
auch kuͤrzere oder längere ‘Zeit Urinbeſchwerden vorher. 


Das begleitende Fieber iſt zwar zuweilen deutlih und 


ſtark inflammatoriſch, daher ziemlich anhaltend, öfter aber 
doch nur gelinde, fehr deutlich remittirend, ja beynahe 
in⸗ 


— — — — 
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intermittirend, Da die Blafe ſehr nerbenreich und 
empfindlich iſt, f&lägt der Puls auch hier meifteng klein 
and hart, wenn ‚gleich fehr gefhwind, der Kranke bat 
Falte Ertremitäten und andere Nervenzufälle. 

Eine chroniſche, mehr lymphatiſche Blaſenentzuͤn⸗ 
dung findet ſicher ſehr häufig ſtatt, die ſo häufig’ vor— 
kommenden Vereiterungen und Verhaͤrtungen der Urins 
blaſe beweifen dieſes. "Allein in der Kegel wird fie 
verfannt, und erſt ihre‘ Ausgduge von dem Arzt. bemerkt. 
Sp mande Sfihurien, ‚Strangurten und Dyſurien find 
fiber nichts anderes, als ſolche chroniſche Blaſenent· 
zuͤndungen. Hier mehr uͤber dieſen Gegenſtand. 

Die Urſachen. Die bey weiten haͤuftgſten 
find auch Bier die oͤrtlichen, daher ſcharfe, ſpitzige Bla⸗ 
ſenſteine; Mißbrauch ſtarker urintreibender Mittel, bes 
ſonders der Cauthariden; lange Verhaltung des Urines; 
ein Druck, Quetſchung, Erſchuͤtterung oder Verwundung 
der Blafe, daher der Steinſchnitt, der Blaſenſtich ge⸗ 
waltfames Einbringen’ des Katheters und der Bougies; 
Druck des ſchwangeren oder umgebogenen Uterus auf 
die Blaſe; endlich Erkältung, theils Örtliche der Bla⸗ 
fengegend , theils allgemeine, bey einer Difpofifton zu 
Krankheiten der Blafe, Daher bey vorhandenem Stein, 
Neigung zu Ifehurie, Blafenhämorrhoiven 2c. Conſen⸗ | 
fuel entficht das übel, nah Entzindungen der Saas 
menblaschen, die zuweilen die Folge mit Gewalt zuruͤck⸗ 
gehaltener Pollutionen bey Dnanie feyn ſollen, imgleie 
hen nah Entzündungen der Mutterfcheide , des Bauch» 


fells, der Harnröhre, daher beym Tripper, wenn er ſich 





bis zur Blaſe ausdehnt, der Gebaͤrmutter, Proſtata ꝛc. 
ſcharfen Reitzen in den Gedaͤrmen, Brüikhen und Beine 


fraß der Bedenkfnochen ze, Zu den metaftatifchen Blas 


ſenentzundungen gehören die nach unterdrückten Lochien, 

| Menſtruation md Hämorrhoiden, wenn fih.diefe, wie 
man es gewoͤhnmich nennt, auf die Blaſe werfen, zuruͤck⸗ 

ge⸗ 


getretener Gicht und, Rheumatismen, auch wohl Haut⸗ 
ausſchlaͤgen. In Nerven und Faulftebern ettſteht nicht 
felten Urinverhaltung, die, wenn fie nicht bald gehoben 
wird, in wirkliche Blaſenentzuͤndung übergeht, Ein je 
der heftiger Blafenframpf kann zuletzt auch Entzündung 
fegen, * 


die Entzuͤndung ſehr phlegmonoͤs mit deutlichem inflam⸗ 

matoriſchen Fieber verbunden, und nah unterdruͤckten 
| Blutfluͤſſen, Blafenhbämorrhoiden entflanden iſt. Wenn 
dann das heftige Fieber und die Schmerzen, unter Froͤ⸗ 
fieln und Schauder abnehmen, fih bald neue gegen 
Abend fallende, den Ientescirenden . Charakter habende 
Siebereracerbationen einftellen, und dem Kranfen dabep 
plöglih Eiter mit dem nun etwas freyer fließenden Urin 
abgeht, fo kann man ‚auf Eiterung ſchließen. Rur der 
Berlauf des ganzen Krankheitszuftandes, nicht die Ber 
fhaffenheit der ausgelcerten Materie allein, kann die 
Diaguofe der Eiterung geben, Dop ift — 
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ſeneiter im Urin haufig mit etwas Blut vermiſcht, gebt 
unter einigem Drängen und Schmerzen ab, iſt fehr dick, 
mißfarbig, zaͤhe, macht daher einen fiarfen Bodenfagim 
Urin, und zwar unmittelbar nachdem dieſer gelaſſen iſt, 
ſtinkt auch nicht felten, Der Niereneiter fol immer weit 
dünner und weniger zufammenhangend, als der Blafens 
eiter ſeyn (Simmering) Kommt der Eifer etwa 
aus der VBorficherdrüfe, oder hat fih ein Eitergeſchwuͤr 
in den benachbarten Theilen im die Blaſe ‚geöffnet, fo _ 
iſt auch diefer Fall fhwer, und uur durch deu Berlauf 

des übels von der eigentlichen urfprünglichen. Blaſenver⸗ 
eiterung zu unterfcheiden. Leert fich der Eiter mit dem 
Urin aus, fo ift dieſes zwar der glücklichfte Fall, aber er 
tritt bey weiten nicht immer ein, Dauert die Entzuͤn⸗ 
dung oder auch nur der Krampf im Blaſenhalſe, und 
daher die Urinverhaltung nad ſchon gebilderem Abſceß 
noch fort, oder bilder ich diefer mehr an den düßeren 
Zheilen der Blaſe, fo bahnt er fih andere, und Die vers 
fhiedenartigfien Wege, unter denen folgende die haͤu⸗ 
figften find, uiTk vg —9 
—J a) Der Eiter frißt nah dem Maſtdarm, oder 
"bey Weibern nah der Bagina durch, dann geht er auf 
einmahl ploͤtzlich durch den Maſtdarm, oder aus einem in 
der Bagina entffandenen Lob weg, ihm folgt natuͤrlich 
ein Abgang des Urins auf dem naͤhmlichen Wege, dieſer 
hindert die Heilung, und der Kranke kommt zwar mit 
dem Leben, aber einer ueiſtens unheilbaren Urinfiftel 
davon, 15 NT —— 

b) Der Abſceß bricht an den GSeitentheilen der 
Blaſe auf, dann dringt er mit dem Urin in dag Zell⸗ 
gewebe des Beckens, erregt da Entzuͤndung, die ſchnell 
in Brand uͤbergeht, folglich unvermeidlichen Tod. 

c) Der Abeeß bricht im ſundus vesicae auf; 
iſt dann nicht vorher Verwachſung eutſtanden, fo iſt Ers 
‚Biegen des, Elers im die Sauwhöhle, Hy drops puru- 

| len- 
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lentus, und meiſtens ſchneller Tod die Folge. Iſt 
vorher Verwachſung entſtanden, fo frißt er in einen Darm, 
oder in andere Eingerveide durch, macht Fifteln im Bauch⸗ 
fel und feinen Duplicaturen, fommt an verſchiedenen 
Orten zum Vorſchein, und aud hier ift der Ausgang ges 
meiniglih, wenn gleich nicht ſo ſchnell toͤdtlich. 
| d) Der Eiter frißt im der Nähe dei Blafenhals 
ſes durch, deröben weiten häufigfte Fall, da hier die 
Entzündung und folglih: auch das Eitergefhwür am 
häufigiten vorfommt. Danu dringt der Eiter und Urin 
in dad Zellgewebe des Mittelfleifched, und. von da in 
die benachbarten Theile, die Profiata und den Hodens 
{a bey Männern, die großen Schaamlefzen, ja feldft 
den Uterus bey Weibern, die Gefaͤßmuskeln ze. Der 
Erfolg iſt hier ſehr verſchieden. Wird dem Eiter und 
Urin nicht bald ein Ausweg verfhafft, fo machen fie 
neue bald in Brand übergehende Entzündung. und das 
durch den Tod. Geſchieht dieſes, ſo wird wohl vdr der 
Hand das Leben erhalten, allein es bleiben immer. böfe, 
ſchwer zu hebende Urinfifteln zuruͤck. Man fad auf dieſe 
Art das ganze Scrotum braudig werden, verloren gehen 
und die Teſtikeln frey abhängen. Indeſſen erſetzte fih 
dieſes bald wieder, und der Ausgang war nicht 
toͤdtlich AR RE 

Allgemeine Verſchwaͤrungen der inneren Wand 
der Blafe , kommen mehr bey der dronifchen Blaſen⸗ 
eutzuͤndung und bey immer fortwirkenden Urſachen vor, 
daher vorzüglich bey Blafenfleinen. Hier iſt aber das 
Ausgeleerte befonders häufig nicht wahrer Eiter, fondern 
nur materia puriformis. Eben durch die chroniſche 
Entzuͤndung iſt die innere Schleimhaut der Blaſe ein 
deues krankhaft abſonderndes Organ geworden. Aber 
freylich kann ſich endlich auch wahre Erulceration und 


Blaſenſchwindſucht hinzugefellen, ungefähr eben — wie 
us 
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finfenweife Die a in die geljprirte 


uͤbergeht. 


5) Verhaͤrtung. Ein ſehr haͤufiger Aus⸗ 
gang, wie bey allen ſeroͤs lymphatiſchen Gebilden. Je 
chroniſcher, daher weniger deutlich und verborgener die 
Blafenentzändung ift, defto bäufiger macht fie dieſen 
Ausgang, daher vorzüglik, weun fie nah eignen, gich— 
tifchen, rheumatifchen, ſyphilitiſchen Schärfen entflanden 
iſt. Dieſe Berhärtungen find ihrem Gis, ihrer Auss 
dehnung und Art nach fehr verfhieden, und bringen das 
nach eben fo verfchiedene Erfiheinungen hervor, Zuwei— 
len verdickt und verhärtet fih die ganze Subſtanz der 
Blafe, wodurd dann ihr Raum immer bedeutend veren= 
gert wird, Zuweilen entfichen nur an einzelnen Stels 
len ſchwammigte Auswuͤchſe, Callofitäten „ die zumeilen 
wahrhaft Fnorpelartig werden, ja felbft dur ihren Über- 
gang in wirkliche Krebsgeſchwuͤre, ihre wahrhaft ſcirroͤſe 
Natur zeigen. Zuweilen find felbft diefe Verhärtungen 
Außerlih dur das Mittelfleifh oder den Maſtdarm 


fuͤhlbar. Dahin find dann auch die Verwachſungen der 


Blaſe durch gerinnbare Lymphe mit den benachbarten 
Theilen, dem Maſtdarm, Bauchfell, der Gebaͤrmutter zu 
rechnen, die fo häufig die Folge ſelbſt der gluͤcklichſt übers 
ſtandenen Blafenentzündungen find. Die Folge dieſer 
verfhiedenen Zuftände find immer mannigfaltige Bes 
fhmwerden beym Urinlaffen, eine Schwere, Druck, Span 
nung in der Blafengegend, der Abgang eines eiterartigen 
Schleimes, der haufig für wahren Eiter gehalten wird 
2c. In manchen Fällen find fie außerordentlich ſchwer 
von Blafenftein zw unterfcheiden. 

4) Brand, Gleichfalls ein fehr häufiger Ands 
gang, da die Blafe auch fehr nervenreih und daher in 
einem hohen Grade empfindlih if. Die meiften Bla— 
feneutzundungen, die ſchnell toͤdten, thun diefed durch 
Übergang in den Brand, Je fenfibler die Entziindung 

Richters Therapiel, 8, 55 iſt, 
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ift, daher je mehr — der Kranke erdulden muß, 
deſto ehe kann man dieſen Ausgang erwarten, daher if 
die nah Urinfkeinen entflandene dazu die. geneigtefte. 
Die Zeichen des Brandes find hier gauz die Bayınliden, 
wie bey andern Entzuudungen;. daher. ploͤbliche Vermin⸗ 
derung der Schmerzen, nach vorhergegaugenen ſehr hefz 
tigen Erfheinungen, unter Kleinerwerden und Jatermit⸗ 
tiren des Pulſes, eingefallenen Geſichtszuůͤgen, Schluch⸗ 
zen, Erbrechen, Ohnmachten rc, doch nur wenn die gau—⸗ 
ze Blaſe oder doch wenigſtens ein betraͤchtlicher Theil 
derſelben in Brand übergeht, welcher Tall aud) unbes 
dingt koͤdtlich iſt Erfolgt der Brand nur an einer Fleis 
nen Stelle, ein im Ganzen haͤufigerer Fall, waͤhrend 
vielleicht im uͤbrigen die Entzündung noch fortdauert, 
fo find die ‚Erfeiuungen, nit fo deutlich, und häufig 
erkennt man diefes nicht eher, bis die Stelle zerreißt, 
und daher, eine Jufiltration des Urines in die benagbar- 
tem Theile, erfolgt. Die verfhiedenen Wege die fich Hier 
der Urin bahut, ſind ganz die naͤhmlichen, wie bey der 
Vereiterung, und wenn auch nicht immer ſogleich toͤdt⸗ 
liche Folgen ciũntreten, ſo find doch ſtets hartnaͤckige Ur⸗ 
infiſteln zu erwarten. Pe 

Die Borhetfagung. Gie hängt von den 
Urſachen ab, ob dieſe noch fortwirken, und zu entfernen 
ſind. Die von Hämorrhoiden und zuruͤckgetretener Gicht 
iſt (Hin, noch (dlimmer von Verhärtungen, und an 
fhlünmften von Blaſenſteinen. Eine einfache, von Er⸗ 


kaͤltung entſtandene Blaſenentzuͤndung iſt leicht zu zer⸗ 


teilen. Je mehr fih Iſchurie oder wirkliche Urinver⸗ 
haltung damit verbindet, deſto ſchlimmer. Die Urſache 
dieſer Urinverhaltung ik aber nicht etwa Entzuͤndungs⸗ 
geſchwulſt, ſondern ein durch die Entzündung! erregter 
Krampf im Blafenhalfe. Die dadurch entftehende Aus: 
dehnung der Blafe vermehrt aber die Entzündung nd 
Diefe wieder 1, ERUNBT fo dag der Ausgang nothwen⸗ 


dig 


— — —— 
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dig ungluͤcklich ſeyn muß, wenn: man den Kranken nicht 
bald aus diefem Zirkel reißt, Dauert bie Harnverhal⸗ 
tung lange, fo werden auch Die Ureteren und felbft das 
Nierenbecken auf das ſtaͤrkſte dadurch ausgedehnt, die 
erſten ſelbſt zuweilen zerriſſen, und die Theilchen des 
Harnes wieder in die Saͤftemaſſe zuruͤckgefuͤhrt, wovon 
dann die Folge ein fauligt nervoͤſes Fieber mit nach 
Harn ſtinkenden Schweißen und auch wohl urinoͤſem Er— 
brechen iſt. Immer iſt für den Kranken dieſe Entzuͤn— 
dung ſehr ſchmerzhaft und aͤngſtlich. Urſpruͤnglich kommt 
fie felten vor, viel häufiger ſymptomatiſch. Eine große 
Schwäche der Blafe, daher Neigung zu allerhand Harn⸗ 
befchwerden, und auch zu Ruͤckfaͤllen bleibt nach der auch 
noch fo glücklich beendigten Krankheit zuruͤck. Oft wird 
dadurch auch der erſte Grund zur Entſtehung eines Bla⸗ 
ſenſteines gelegt. | 

Die Behandlung. Zerfaͤllt in die drey be⸗ 
kannten Indicationen. 

ı) Indicatio morbi. Diefe Entzuͤndung er⸗ 
fordert faſt weniger, als irgend eine andre, Blutauslee⸗ 
ren, eben weil ſie wegen dem Bau der Blaſe ſo rein ent⸗ 
zuͤndlich iſt. Nur bey der idiopathiſchen mit deutlichem 
entzündlichen Fieber verbundenen, in robuſten Conftitue 
tionen, befonderd nach unterdrücdten Blutflüffen, Bla— 
fenbänlorrhoiden entfiehenden, unter heftigen entzimdits 
hen Schmerzen erfcheinenden, find diefe, übrigens nach 
ben befaunten Indicationen, angezeigt. Eine fehr flars 
fe Harnverhaltung kann auch eine vermehrte Indica— 
tion zu Blutausleerungen werden. Es dienen dann nad) 
den Umfiänden allgemeine Aderläffe, oder Blutigel auf 
die am meiften fhmerzbafte Stelle, wobey es in der 
Regel noͤthig if, die Schaamhaare vorher abzufceren. 
Eine defto ausgebreitetere Anmendung finden die inneren 
und dußeren Erampffillenden Mitte, Man wende fie 
fogleid nah den Blutausleerutigen an, ohne fih etwa 

She lange 
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lange bey inneren autiphlogiſtiſchen Mitteln (Nitrum) auf⸗ 
zuhalten, und brauche fie fogleich, wenn diefe nicht ange: 
zeigt find. Iunerlih iſt Opium das Hauptmittel, defto 
eher in Verbindung mit verfüßtem Queckſilber, je mehr, 
die Entzündung chroniſch, ſecundaͤr, lymphatiſch iſt, und 
vielleicht ihren Grund in einer fehlerhaften Organiſa— 
tion der Blaſe ba, Man gibt dieſe Mittel bier am 
beſten in einer Emulfion, oder mie Pulver von arabiſchem 
Gummi, Noch mehr als von den inneren, darf man fi 
bier von den aͤußeren 'antifpasmodifchen Mitteln verfpres 
hen, da fie bier faft fo unmittelbar auf die leidende 
Stelle angebracht werden koͤnnen. Man macht die bes 
Fannten Breyumfchläge von erweichenden, ſchmerzſtillen⸗ 
den Kräutern nit Opium auf die Blafengegend, welche 
möglichft oft zu erneuern find; Einreibungen von flüchtis 
ger Salbe mit Opium, Hyoschamus- und Chamillens 
oͤhl zu gleichen Zheilen, bey mehr chroniſchem Zuſtande 
von Mereurialfalbe auf die am meiften ſchmerzende Ge— 
gend. Auch öhligte, fhleimigte Klyſtiere, felbft mit Zus 
fag von etwas Opium, find, hier ungemein wirkſam, 
nur nicht, wenn die hintere Wand der Blafe entziinder 
und dann der Maſtdarm in bedeutende Mitleidenichaft 
gezogen ift, wo ſchon dad Eindringen der Röhre der 
Gprige einen zu heftigen Reis verurſacht. Dampfbds 
der an die Genitalten, befonders bey Frauen, gehören 
gleichfalls zu den wirkfamften Mitteln. Ganz vortreff- 
lich find endlich noch die lauwarmen, allenfalls mit 
Milch verfegten Bäder, die man oft wiederhohlen, und 
den Kranken ſtundenlang darin fien laffen faın, Man 
hat nicht felten gefehen, daß der Urin anfing zu fließen, 
fo wie der Kranfe einige Zeit im Bade gefeffen hatte, 

| 2) Indicatio topica. Iſt Urinverhaltung zu⸗ 
gegen, fo muß diefe fobald als möglich gehoben werden, 
weil dur Ausdehnung der Blafe, Entzündung und 
Krampf vermehrt werden, und bald södtliger Ausgang 
dur 





v 


durch Brand die Folge davon iſt. Diefes geſchieht frey⸗ 


lich am beften durch die Einbringung eines Katheters 


in die Blafe, nur ift Diefe beſonders wenn wie faft im— 
mer der Blafenhals eutzunder iſt, mit außerordentlihen _ 
Schmerzen verbunden, fehr ſchwer, und felbft unmöglic. 
Braucht man aber Gewalt, fo fann man großen Scha— 


den anrichten. Man verfuche daher;den Katheter nicht 


eher einzubringen, bis man. nad den Umftänden durch 
Blutausleerungen und frampffiende Mittel, Entzuͤn⸗ 
dung und Krampf möglihft gemindert hat, und will 
es auch dann noch nicht gehen, fo wende man noch eitt= 
mahl Antifpasmodica, befonders örfliche, warme Bäs 
der 2c, an und erneuere unmittelbar darauf den Verſuch. 
Hat man den Katheter glüdlih big an die Öffnung der 
Blaſe gebracht, und will es nur hier nicht durch, fo. laſ— 
fe man ihn einige Minuten ruhig Itegen, damit fich der 
Krampf legt, den er durch feinen Keis im Blafenhalfe 
erregt hat, ernenere dann den Verſuch ihm vollend3 in 
die Blafe zu bringen, unter gelindem Drehen um. feine 
Achſe, und Häufig wird man fehen, daß diefes nun fehr 
leiht möglich if. Sammelt fih nah dem Herauszie— 
ben des Katheterä der Urin immer wieder von Neuem an, 
fo bringe man einen biegfamen ein, und laffe die elaftie 
ſche Röhre, nach herausgezogenem Stilet liegen. Nach 
abgeiaffenem Harn, erweihende Mittel in die Blafe 


durch die elaftifhe Röhre einzufprigen, iſt ein nicht Leicht 


aus fuͤhrbarer Borfhlag, und davon wenig Nusen zu 
erwarten. Iſt man nicht bald im Stande den Kathe- 
ter durchzubringen, und die Blafe ſchon bedeutend durch 
den Urin ausgedehnt, fo zoͤgere man nicht zu lange mit 
der Punction der Blaſe über dem Schaambeine oder 
durch den Maſtdarm, es ift dann das einzige Mittel dem 
Entfichen des Brandes und einem södlichen Ausgang 
vorzubeugen, 


9) 


3) Indicatio 'causalis. Die uclüge erfor⸗ 
dern auch hier eine beſondre Ruͤckſicht. Bey Erkaͤltung 
paſſen beſonders lauwarme Bäder, und im ſpaͤteren Zeit— 
raume Diaphoretica, vor allem eſſigſaures Ammonium. 
Berfeßte Gicht und Rheumatismen ſucht man an der 
alten Stelle wieder zum Borfchein zu bringen, moben 
man jedoch mit der Anwendung der Veſicatorien behuts 
ſam verfahren muß, Bey dem Mißbrauch der Canthas 
riden paffen viele fchleimigte Getränke mit Campfer. 
Unterdruͤckte Hämorrhoiden erfordern Dampfbäder, und 
Blutigel an die Hffnung des Maſtdarms. Die zurüd 
gebogene Gebärmutter bringt man nad) den Regeln der. 
Chirurgie wieder in ihre Lage ꝛc. 

Die Behandlung der Vereiterung und Verhaͤrtung 
der Blafe, iſt theils ganz chirurgiſch, theils davon noch 
weiter unten bey den ODyſurien, Iſchurien und Urinver⸗ 
haltungen, die uͤberhaupt uͤber dieſen Gegenſtand und 
beſonders die chroniſche Blaſenentzůndung a ein del: 
leres Lcht verbreiten werden. 
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"Die Pe, ce te in der Regel siehe in 
* Theile des Bauchfelles, welches den Pſoasmuskel 
beruͤhrt und dem ihr umgebenden Zellgewebe als in 
der eigentlichen Subſtanz desſelben. Beſonders wichtig 
iſt es hier die acute und chroniſche Leudenmuskelentzuͤn⸗ 


dung gehörig von einander zu unterſcheiden. * 
e 








Die a enfe Hroitis gibt fih noch durch ziem⸗ 
liche deutliche Zeichen zu erkennen, der Kratıfe empfin— 
dee dabey heitige Schmerzen in der Lendengegend, die 
fi etwas längs dem Ruͤckgrate herauf, ganz vorzuͤg⸗ 
lich aber herunter nach dem Schenkel ziehen. Verſuche 
den Schenkel aufzuheben oder auszuſtrecken, und übers 
haupt den Körper gang gerade zu biegen, vermehren die 
Schmerzen weil dabey der Lendenmuskel angeſpannt 
wird, Die meiſte Erleichterung verſchafft eine gefrimme 
te Stellung mit aufgehobenem Schenkel; weil dieſe je⸗ 
nen Muskel ſo viel als moͤglich erſchlafft. Zuweilen 
bemerkt man auch ein taubes Gefühl im Schenfel. Die 
dußere Beruͤhrung der Lendengegend vermehrt den Schmerz 


nicht. Auch die Ausleerungen des Harnes. find nicht 


bedeutend geftört oder verändert, wenn nicht anders die 
Nieren in entzündliche Mitleidenfchaft gezogen find, Ein 
ſtarkes entzuͤndliches Fieber mit vollem und hartem Ader⸗ 
ſchlag if damit verbunden, die ganze Krankheit hat ein 
deutliches entzůndliches Anfehen, = 
SäHwerer iſt die mehr hrohitde Pſoitis, 
beſouders im Anfange zu erfennen. Sie beginnt zwar 
auch mit Schmerzen an der genannten Stelle, die aber 
mihr herumziehend, nachlafjend und zu Anfang niemahls 
mit deutlichen, oft fogar nicht dem mindeften Fieber ver 
bunden find, Der Kranke empfindet auch nicht fo ber 
ſtimmte Schmerzen bey den Bewegungen des Schenkels, 
kann ſelbſt noch gehen, jedoch nicht gut ohne fih etwas 
nad vorwärts zu biegen, kann fih im Liegen nicht guf 
ohne ſtarke Schmerzen umdrehen, und durdaus nichts 
Schweres heben, Leicht wird das Übel im Anfange für 
haͤmorrhoidaliſch, von Nierenfteinen herrührend, oder ein 
Hüftweh gehalten, und erſt, wenn fih die Schmerzen 
ganz deutlich dem’ Laufe des Lendenmusfels entlang 
feſtſetzen und fi mit ſchleichendem Fieber verbinden, er 
fannt, wo es dann aber für eine glüdliche Behandlung 
zu 


zu ſpaͤt iſt. Am charakteriſtiſcheſten iſt boch immer bie 
deutliche Erleichterung bey dem Vorwaͤrtsbeugen des 
Koͤrpers, und die Zunahme der Beſchwerden behm Auf— 
heben und Drehen des Schenkels, imgleichen bey Vers 
ſuchen den Körper ruͤckwaͤrts zu biegen, Außerdem feh> 
len die andern Erfcheinungen der Hämorrhoiden, der 
Nierenſteine, beſonders die Straugurien und Dyſurien, 
und beym Hüftweh halten die Schmerzen mehr die 
Kihtung des Ifchiatifchen und Eruralnerven, 
Dielirfaden. Sie find verfchieden, uͤbrigens 
haͤufig mit zu der ſtets ſchwierigen Diagnoſe zu benn⸗ 
tzen. Am haͤufigſten entſteht das übel nach einer hefti⸗ 
gen Anſtrengung des Lendenmuskels, einem Sprung, 
dem Aufheben einer. ſchweren Laſt, oder ſonſt einer ſtar— 
fen Koͤrperanſtrengung; nicht ſelten auch durch eine dus 
Bere Verlegung, durch einen Stoß, Fall, eine Quet⸗ 
(bung, heftige Erfhütterung der Lendergegend. Aber 
häufig find, zumahl bey der chroniſchen Pfoitis, diefe Ört- 
lichen Urſachen fhon fo lange, ſelbſt Jahre lang vors 
über, daß fie bereits in Vergeſſenheit gerathen find, 
Manchmahl mögen auch wohl innere Urfahen dazu 
Beranlaffung geben, oder wenigftens mitwirken, rheuma—⸗ 
tiſche, gichtiſche, ſcrofuloͤſe Materie, deun in der Kegel 
entſteht daS Übel nur bey cache etiſchen, ungefunden Sub: 
jecten. Hier wird es dann auch einen befonders dire» 
nifhen Verlauf machen, Ben der Section at der _ 
Krankheit DVerftorbener fand man haufig, jedoch bey 
weiten nicht immer Beinfraß der Rüden» oder Lenden« 
wirbelbeine, und wollte daraus ſchließen, dieſes fen die 
haͤufigſte, ſelbſt alleinige Urſache desſelben. Bey wei⸗ 
ten in den meiſten Faͤllen, mag dieſes aber wohl die 
Folge der Einwirkung des fiharfen Eiters auf dieſe 
Theile ſeyn, obgleich nicht zu leugnen iſt, daß das übel 


auch wohl zuweilen dadurch erzeugt werden mag. Me⸗ 
ta⸗ 





taſtatiſch fol «3 nach unferdrheften Blutfluͤſſen und hir 
gigen Fiebern entſtehen. 

Die Audgänge find: 

1) Sersheilung, Unter den befannten Ers 
fheinungen, und alındhliger Abnahme der Zufaͤlle. Gie 
würde übrigens fiher weit häufiger fepn, wenn das Übel 
im Anfange nicht fo häufig verfannt, daher unzweckmaͤ— 
ßig behandelt würde. - 

2) Eiterung. Der bey weiten haͤufigſte Aus: 
garg. Am bäufigften geht allerdings die acute Pſoitis 
in Eiterung über, und iſt hier fo gar ſchwer wicht zu 
erkennen. Nachdem die Schmerzen einen fehr hoben 
Grad erreicht haben, fangen fie an etwas gelinder und 
mehr ſtumpfer zu werden, und zwar unter Horripilas 
tionen und Öfterem Schauder ; dabey läßt da3 entzuͤnd⸗ 
liche Fieber nach, und verwandelt ſich immer mehr in ein 
ſchleichendes. Die Eiterung ſitzt hier gewöhnlich indem 
den Pſoas umgebenden Zellgewebe, und ergreift dieſes 
in einem fehr weiten Umfang. Allein auch die re» 
nifhe Pſoitis macht fehr oft diefen Ausgang, jedoch im⸗ 
mer nur erft fpdt und allmaͤhlig, vieleicht erſt nach 
Monatden, und unter wenig deutlichen Zufaͤllen, fo dag 
es außerordentlih ſchwer if, die Bildung des Abfceffes 
eher genau zu erkennen, bis der Eiternad) außen dringf. 
Der Kranke empfindet wohl nad worhergegangenen Zei⸗ 
chen der Entzündung, eine gemiffe Schwaͤche und Em⸗ 
pfindlichkeit in der Lendengegend, die in gewiſſen Stellun⸗ 
gen und bey Bewegungen des Schenkels zunimmt, er 
hinkt daher wohl, damit verbinden fich auch wohl Ers 
fheinungen des fchleihenden Fieber mit Nachtſchwei⸗— 
Gen und Durchfaͤllen; alein ale diefe Zufälle werden 
häufig auf Rechnung von Hämorrhoiden, Hüftweh oder 
eines cacectifhen Zuftandes gefchrieben, und Haben in 
der That auch fo gut wie die Entzundungdgufähe ſehr 
wenig deutlich und charakteriſtiſch. 

Rach 


1 


Nach langerer oder kuͤrzerer Seit dringf der Eiter 
nad außen, und macht an irgend einer Stelle Gehmwuld 
mit Schwappung. Aber aud) hier iſt es nicht ſo ganz 


leicht zu wiſſen, ob wirklich Eiter in der Geſchwulſt iſt, 


oder ob ſich dieſes in der Gegend des Pſoas erzeugt hat. 


Die Geſchwulſt erſcheint übrigens an ſehr verſchledenen 


Orten; am haͤufigſten in den Weichen unter dem liga- 
mentum Poupartii, weil ſich der Eiter feiner ——— 
re nach am Pſoasmuskel herunter fenft, Der Kranke 
hat dann in den Weichen eine nicht entzuͤndete, daher 
unſchmerzhafte „ſchwappende Geſchwulſt; gleich nach ih— 
rem Erſcheinen und je mehr ſie zunimmt, vermindern ſich 

die oͤrtlichen 9’ fihwerden in der Lendengegend; hält der 
Kranfe den Arhenm an, fo ſchwillt die Geſchwulſt ſtaͤr⸗ 
‚fer an, vermindert. fih hingegen bey einer horizontaler 
Rage. und dem ‚anßeren Drud, gibt dadurch Hinlaglih 
‚ihre Natur zu, erfennen, und umnterfcheidet fih von eis 
‚nem Scheukelbruch, mit dem man ſie wohl verwechſeln 
koͤnnte Eine beltaͤchtliche Größe erreicht dieſe Ges 
ſchwulſt ſelten, denn bald ſenkt ſich der darin befindliche 
Eiter unter die fascia lata, unter dieſer zumeilen bis 
habe, an das Knie berab, und erregt bier, wie in den 
Weichen, Geſchwulſt und Schwappung. Zuweilen zeigt 
ſich der Abſceß auch an der inneren Seite des Schenkels, 


an der unten Jufertion des Pſoas; zuweilen ſackt ſich 


der Eiter im Becken, und erregt dann eine Geſchwulſt ue⸗ 
ben der Offnung des Rectums. Seltener entſteht ein 
Eitergefhwür am, Ruͤcken, und am allerſeltenſten am 
Bauche, zwiſchen den Ausdehnungen der Bauchmuskelu. 
Der Verlauf des übels die Verminderung der oͤrtli⸗ 
chen Zufaͤlle in der Lendengegend, fo bald die Geſchwulſt 
‚erfcheint, die Zunahme derfelden benmAlnhalten des Athems 
und in aufrechter Stellung, die Verminderung beym aͤu⸗ 
ßeren Druck ꝛc zeigen in allen diefen Fällen, daß der | 


urfprünglide Sig der PBereiterung im Pſoas ifl. Zus 
weis 
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weilen und wenn die Geſchwulſt fih wicht bald oͤfffet, 
frißt der Eiter auch die Ruͤckenwirbel, oder das Heilige 
und Steißbein an, die Folgen davon find datm bald 
Kruͤmmungen des Rüdgrates uud Lähmungen der unte⸗ 
ren Extremitaͤte. 

Die Proganoſe. Dieſe Enfzindung iſt eigens 
lich fo ſehr gefaͤhrlich niht, und mürde fiher faſt im- 
mer glüdlich zertheilt werden, wenn fie nicht in derRegel zu 
Anfang verfannt würde, Daher if auch eigentlich die 
acute Pſoitis ‚wegen. der ſehr leichten Di agnoſe, nicht fo 
gekahrvoll, als die hronifhe, Bey einmahl entſtande⸗ 
ner Eiterung iſt immer der Erfolg hoͤchſt zweifelhaft 
und in der Regel durd viele ſchmerzhafte abſceſe, 
Sifelgänge und Auszehrung toͤdtlich 
Die Behandlung. Sie muß antiphlogiftifch, 
fowohl bey der acuten, als der chroniſchen ſeyn. Ha: 
ben Lendenfchmerzen, die fo eben befchriebenen Eigen 
thuͤmlichkeiten, find fie unter den beſchriebenen Umfiän- 
den entſtan den und machen fie den angegebenen Ver⸗ 
Ionf, fo nehme man ſogleich allgemeine und Örtliche 
Arerläffe, beſonders moͤglichſt ‚tiefes Sdroͤpfen in "Ver 
Lendengegend vor, welche matt ſelbſt ‚wiederholen. kann 
und muß, wenn nach dem erſten Blutderluſt die oͤrt⸗ 


lichen Beſchwerden noch nicht nachlaſſen oder zuruck⸗ 


kehren. Auch außerdem verfahre man antiplogiſttſch, 
gebe Nitrum, kuͤhlende Abführungsmittel, uud Auti⸗ 
fpasmodica, ſelbi Opium, allenfalls mit verfüißtent 
Queckfilber, wenn die ſchmerzhaften Empfindungen het⸗ 
vorſtechender als die entzündlichen Spmptonie find, Nach 
binlänglihen Wlutausleerungen paſſen dann auch 
die Blafenpflafter, Einreibungen flüchtiger Salbe, und 
felbft Falte Bähungen auf die Lendengegend. Dabey 


muß der Kranfe ſtets Ruhe und eine horizontale La— 


ge beobachten, das Bert nicht verlaffen,, und ſelbſt in 
Pic ale Bewegungen des Schenkels md andre MuSe 
kel⸗ 


Felanfirengungen forgfältig vermeiden, die feine Schmer⸗ 
jen vermehren, 

IE die Entzündung in Eiterung übergegangen, 
fo iſt nicht eher etwas zu thun, bis der Eiter anfängt 
nad außen zu dringen, und eine Geſchwulſt macht, 
Um dieſes aber zu befördern, fehlt es der Kunfk an 
Mitteln. Außere erweichende Mittel vermögen nichts, 
der Abfceß liegt dazu zu tief. Öffnet man die Ge 
ſchwulſt auf die gewoͤhnliche Art, fo erfolgt der Tod 
gemeiniglih früher , als wenn man gar nichts thut. 
Der im Anfang herauslaufende Eiter ficht dann zwar 
wohl gang gut aus, aber bald wird er fharf, uͤbel⸗ 
riechend und jauchigt, das hectifche Fieber nimmt fuel 
zu und reibf in Furgem den Kranken auf. Diefes 
ſcheint allein von dem Eindringen der atmosphäriſchen 
Luft herzuruͤhren, daher auch jene Zufaͤlle um fo cher 
eintreten, je größer, um fo ſpaͤter, je Heiner die ges 
machte Öffnung it, und niemahls fo heftig find, wenn 
die Natur die Öffnung bewirkt, welche immer auss 
nehmend Klein if. In der That iſt die Operation: zus 
mweilen mit Glück verrichtet und der. Eiter allmählig 
ohne üblen Erfolg ausgeleert worden, wenn man eine 
moͤglichſt kleine Öffnung machte, und das Eindringen 
der atmosphärifchen Luft durch ein fogleih aufgelegtes 
Pflaſter auf das forgfältigfte verbütete (Abernethy). 
Sobald fih wieder von Neuem Eiter in der Geſchwuiſt 
geſackt Bat, Öffnet man diefe wieder von Neuem, Dad 
Berfahren dabey lehrt die Chirurgie (Richter Aue 
fang d. Wundarz. Vol. 5.8. 152). ) 


Die 
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Die Entzündung des Bauchfells 
und feiner Fortſetzungen (Peritonitis, 
Omenitis, Mesenteritis), 


Das Bauchfell hat eine ſo große re 
und ſteht mit fo vielen und verfehiedenen Theilen , durch 
die Bekleidung die fie von ihm erhalten, in genauer Vers 
bindung, daß eine Entzuͤndung desfelden nothwendig die 
größten Berfchiedenheiten darbtethen muß, je nahdem fie 
in einer größern oder kleinern Ausdehnung, bald an dies 
fem, bald an jenem Drte flatt findet, und daher dabey 
‚ bald diefe, bald jene Theile in Mitleidenſchaft gezogen 
werden. Dazu Fommt, daß diefe Membran fehr wenig 
nervens uud gefäßreich if, und Eeiner beſtimmten eigens 
thümlihen Function vorfteht, aus deren größter Vers 
richtung man auf die Entzündung derfelben fließen Fann, 
Diefes find die Gründe, warum e$ außerordentlich. ſchwer 
iſt, wefentlihe Zeichen der Bauchfel » Entzündung anzu—⸗ 
geben, warum fie fo oft verfannt und mit andern Ents 
zundungen verwechfelt wird. Es geht hier gerade wie 
mit der Entzündung der Pleura, die auch bald die Er— 
fheinung der Entzündung der Bruffmusfeln, bald die 
ber Zungenfubftanz, oder gar des Herzbeutels und des 
Herzens darbiethet; nur daß hier die Fälle noch viel mans 
nichfaltiger ſeyn koͤnuen. Sicher fommt auch hoͤchſt fele 
fen die Bauchfell- eben fo wie die Bruftfellentzimdung 
ganz einfah, ohne gleichzeitige entzündliche Affecrionen 
der benachbarten Zheile vor, und daher gibt es auch 

kei⸗ 
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feine einzige Erfheinung der im_vorigen abgehandelten 
Entzündungen, der verſchiedenen Eingeweide des Unter: 
leibes, die fih nicht zuweilen mit denen der Peritonitid 
verbindet. 

* Empfindet der Kranke im Umfange des Unterleibes 
einen firen fiechenden Schmerz, der fih bey der äußern 
Berührung vermehrt, mit deutlichen inflammatorifchen 
Fieber verbunden if, und fehlen dabey die mannichfaltigen 
‚Zeichen der fchon abgehandelten Entzundungen der übrigen 
Sheile der Bauchhoͤhle, fo iſt hier eine wahre urfprüug- 
lich einfahe Bauchfelentzimdung anzunehmen. Diefes. 
wird aber nur felten, und hoͤchſtens im allererften An— 
fang des Übels der Fall ſeyn, immer fehr bald die ber 
nachbarten Theile in bedeutende Mitleidenfhaft gezogen 
werden. Verbinden fih daher damit: eine ganz außer« 
ordentlihe Empfindlichkeit des Bauches, die felbft oft 
die leiſeſte Berührung desfelben unerträglich macht, über» 
haupt heftige brennende Schmerzen, Vermehrung derfel- 
ben bey jeder Anſtrengung der Bauchmuskeln, daher 
beym Niefen, Studlgang, Huften, Lachen, felbft Athem⸗ 
holen und gewiſſen Bewegungen; iſt der Bauch auch 
äußerlich heiß anzufüllen, an demfelben wohl felbft deut 
lich Roͤthe und Geſchwulſt bimerfbar, die oft ganz Deuts 
ih dem Laufe der Musfelficdern der geraden Bauch— 
muskeln folgt; und iſt zw gleicher Zeit das Fieber fehr 
ſtark, der Puls vol und hart, fo kann man hieraus 
ſchließen, daß die Entzuͤndung mehr auf der äußern Flaͤ⸗ 
che des Bauchfells ſtatt findet, und fi den Bauchmus⸗ 
keln misgerheilt hat. Gibt der Schmerz mehr in der Ges 
gend des Ruͤckgrates, ohne fi bey der Außeren Beruͤh⸗ 
rung zu vermehren, find die Bewegungen des Schenkels 
ſchmerzhaft, und treten Die uͤbrigen fo eben angegebenen 
Zeichen der Pſoitis ein, fo bat ſich die Entzündung mehr 
dem Lendenmuskel und dem diefen umgebenden Zellge⸗ 


webe mitgetheilt, Hat der Kranke zugleich heftige folifartige 
, Schmer⸗ 
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Schmerzen, Heinen, gefhwinden ſchwachen Puls, Marmor 
fälte der Extrenaitaͤten Berſtopfung und andere Exr— 
ſcheinungen der. Darmentzündung, ſo iſt die Peritonis 
is mehr nah innen gedrungen, und hat die Gedaͤr⸗ 
me mt ergriffen, Iſt Die Angſt und Unruhe fehr groß, 
drinnen die Schmerzen fehr tiefin den-Unterleib, entſte⸗ 
hen ſelbſt wohl wirkliche Nervenzufaͤlle, Ohnmachten, Con 
onlfionen, Frampfhaftes Erbrechen, Schluchzen, Deli⸗ 
rien 2c, dann find wahrſcheinlich die großen Nervenge— 
flechte des Unterleibes mit ergriffen. Auf Entzuͤndung 
der Duplicaturen und⸗ Fortſetzung des Bauchfells des 
Gekroͤſes und Netzes hat man zu ſchließen, wenn der 
Kranke einen tief liegenden, feſtſitzenden, firen Schmerz 
in der Gegend des Nabels empfindet, der. ih bey Beu⸗ 
‚gungen und andern. Bewegungen des Körpers vermehrt, 
und nicht mit Zufällen der Entzuͤndung anderer innes 
' ren Zheile verbunden- iſt. Gleichzeitige Iſchurie, Stran⸗ 
gurie, Dpfurie, Urinverhaltung, oder ein ungemöhns 
lich ‚feuriger, ſelbſt bIusiger Urin, deuten auf: Affeftios 
nen, der Blafe oder der. Nieren, Auch die Erfcheie 
nungen der Milze, Leber, Magens und ſelbſt Zwerg— 
fellentzundung,, by Weibern, aber befonders der noch 
abzuhaudelnden Gebäprmustereutgkadung Fönnen ſich das 
mit. verbinden, 

Ehronifche Entzündungen des Bauchfelles da 
fiher aud häufig vor, nur werden fie leicht verfaunt, 
Die fo häufig vorkoinmenden firem Schmerzen au ge 
wijjen Stellen des Unterleibes, der fogenannte Hydrops 
dolorificus , find. fiher nichts anders. Am haͤufig⸗ 
ſten kommt wohl die mesenteritis chronica vor, und 
entſteht beſonders bey Kindern. und ſerophuloͤſen Sub: 
jecten. Manche Arten, der Bauchwaſſerſucht, vorzüglich 
wenn das Waſſer truͤbe und eiterartig iſt, die Sack— 
waſſerſuchten, anderer, Pfeudomembranen und Geſchuͤlſte 
der Bauchhoͤhlen, die inneren Rthargungen und Ver⸗ 

ei⸗ 





eiterutigen der Gebröfedrüfen, die Verwachſungen des 
Bauchfells mit den benachbarten Theilen, find ficher 
in der Regel nichts anders, als die Ausgänge folder 
Hronifihen Darmfellentzuͤndungen. - 
Die Urfahen: Gie haben nichts eigenthüm— 
liches, es find die bekaunten. Zumeilen wird dag Ent: 
fiehen durch eine eigene epidemifche Conſtitution be= 
günftigt, und hier rufen heftige Körperanfirengungen, 
Erkältungen, ſcharfe, reigende Stoffe in den erfien 
Wegen, Erfhitterungen des Bauches umd endlich ſtarke 
Ausdehuungen des Bauchfells, das Übel befonders leicht 
hervor. Daher ift auch allerdings die Schwangerſchaft 
und das Kindbett als einer der häufigften urfachlichen 
Momente anzufehen, und das Kindbetterinfieber in der 
Kegel mit Bauchfellentzundung verbunden. Doch ift 
dieſes wohl nicht als reine einfache Peritonitis zu betrach— 
ten, kann daher hier nicht abgehandelt werden, und mehr 
davoy in einem eigenen Kapitel, Ein Druck, eine Quet⸗ 
(hung, Verwunden diefer Membran, oder auch nur der 
Bauhmusfeln, kann das Übel gleichfalls erzeugen. Ein- 
Flemmung im Bruchfad, bringt es gleichfalls häufig her» 
vor, Metaftatifch entficht es nach verſetzter gicht- und 
rhenmatifcher Schärfe, unterdrüdten Blutflüffen, befons 


ders der Menfiruarion und Wocenreinigung 2c, Confens 


fuel geſellt es fih zu allen moͤglichen Entzündungen des 
Unterleibes. Pr 
Die Ausgänge 
ı) Zertheilung. Bey zweckmaͤßiger Behand» 
lung in der Regel erfolgend, um fo cher, je einfacher 
die Peritonitis ift, unter den bekannten Erſcheinungen. 
Befonders find hier auch haufig gegen den ı4ten Zag 


der Krankheit ſtarke Darmausleerungen kritiſch. 


2) Die Eiterung. Gleichfalls ein häufiger 
Ausgang, und um fo eher zu erwarten, je mehr fich die 


Entzuͤndung nad außen undanf die er fort= 
| oflanzt, 





pflanzt. Die Eiterſaͤcke, die hier entſtehen, find oft 
‚außerordentlih groß, weil. durch die vorbergegangene 
Entzindung das Bauchfell verdidt ift, daher nicht fo 
leicht berſtet, dehnen fih entweder fehr nad außen aus, 
und koͤnnen dann wohl mit Bauchwafferfucht verwed)s 
ſelt werden, oder nad innen, wo fie dann die Einiges 
weide aus ihrer Lage drängen, Dffuet fih endlich der 
Abſceß nah außen, fo wird meiſtens plöglich eine große 
"Menge Eiter audgeleert, jedoch häufig ohne weitere üble 
Folgen. Die Offnung ſchließt fih im der Regel bald, 
and der Kranke wird vollfommen hergeſtellt. Öffnet er 
ſich Hingegen nach innen, und ergießt ſich der Eiter in 
die Bauchhöhle, fo eutſteht ein hydrops ascites pu- 
zulentus, der wohl immer den Zod bringt, der Eis 
"ter müßte dann außerordentlih ſchnell ausgeleert wers 
den, Zumeilen macht ſich aud der Eiter zwifchen den 
Bauchmuskeln Fiſtelgaͤnge, und kommt oft ziemlich weit 
‚von feinem Urfprung zum Vorſchein. Die Heilung iſt 
‚bier fchwierig. Bildet fich der Abſceß mehr nach hinten 
and dem Ruͤckgrat zu, fo ift das übel, leicht greift er - 
bier die Ruͤckenwirbel an und macht fie caridd , oder 
dringt in die Nieren, oder ſenkt fih in dem Zellgewe⸗ 
be des Pſoasmuskels herab, wovon fihon unter der 
Pſoitis die Rede geweſen iſt. Am gefaͤhrlichſten find wohl 
. „die tief im Gekroͤſe entfiehenden Eiterungen, die entwe— 
‚der, wenn fie im die Bauchhoͤhle aufbrechen, Hydrops 
purulentus, oder bey Berwachfungen mit dem Darm; 
Abgang von Eiter und Blur mir dem Gtuhlgang, 
und dadurd bald ſchnelleren bald Iangfameren Tod, un⸗ 
ter Zufällen einer neuen Unterleibsentzündung oder eis 
nes lentescivenden Fiebers herbey führen, 

Häufig hat man indefjen bey der Bauchfellentzuͤn— 
dung auch wohl Eiterung angenommen, wo fie nicht 
art fand, uud eiterartige in die Bauchhöhle ergoffene 
Epmphe, die man nad dem Tode fand, fiir wirklichen 
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ter gehalten, gu ſolcheu Durchſchwitzungen iſt die Pe» 
ritonitis, wie seine jpde Entzündung seines Iymphatifchen, 
| sferäfen Gebildes — geneigt; keine andere Ent- 
zuͤndung nimmt ſo leicht einen exudativen Charakter an. 
Auch hierdurch koͤnuen die Zufaͤlle des hier fälfhlih ſo ges 
nanuten hy drops purulentus, und dadurch der Tod ent⸗ 
ſtehen; wo mamdaun bey der Section eine ungeheuere 
Menge jener eiterartigen Materie in der Bauchhöhle 
amd alle in dieſer befindlichen Theile damit überzogen 
‚findet. Yu sgeringerer Menge eutſtehen dadurch Ver 
wachſungen des Bauchfells mit den Gedärmen und übris 
sogen Theilen, deren Folge dann ‚fire Schmerzen im Uns 
-terleibe, beſonders in gewiſſen Lagen „Unorönurgen in 
‚den ee Berfiopfüngen ꝛc. find.» 

3) Die Berhärtn wg: Gleichfalls ein —* 
— der ⸗Ptritonitis, und um ſo cher zu erwarten, 
je chroniſcher fie iſt und je langſamer ſie verlaͤuft. Eis 
was verdickt und verhaͤrtet ſich wohl das Bauchfell nach 
‚einer jeden Entzuͤndung. Oft entſtehen deutliche, du: 
ßerlich fuͤhlbare Verhättungen ud Auftreibungen des 
Bauches am einzelnen Stellen. Beſonders haͤufig geht 
die chroniſche Meſenteritis in Verhaͤrtung uͤber, und 
vorzüglich die im Bett oͤſe liegenden Drüſen. Die Fol: 
gen ſolcher Berhärtungen‘ find Waſſerſucht, ſpaͤterhin neue 
Entzuͤndung, daun unfehlbarer übergang in jauchigte, 
ſelbſt oft wahrhaft krebsartige Etierung und Tod, 
unter den Zufaͤllen Phthisis abdominalis. 

4) Bramd. Zu erwarten, wenn die Peritonitis 
einen beſonders ſenſiblen Charakter annimmt) daher mit 
Augſt, Schluhzen , kalten Ertremitäten 2c, \werbunden 
iſt, Überhaupt ſich Darmentzündung, Magenentzuͤndung 
und Affection der groben Nervengeflechte des Unterlei— 
bes hinzugefellen, Die Entzuͤndung des Neses fol zum 


Braude die geneigtifte ſeyu. Die — und Erfcheis 
| nun⸗ 





nungen des B oirſind chierdani wie bey —R 
neu zaaind.cha at dan i hist 
EEE Sie Särigt von der —S der 
Entzündung, demSige derſelben und ob fie einfach iſt, 
„oder füch den "benachbarten: Cheilen mit getheilt hat, ab. 
"Die ‚gang einfache Peritonitis wide ziemlich ‚gefahrlos 
ſeyn, allein fie kommt ſelten vielleicht nie vor Auch 
bey der Peritouitis, die mehr nach außen dringt und 
ſich den Bauchmuskeln mittheilt, iſt die Vorherſagung 
Ziemlich⸗ guͤnſtig Je mehr ſie aber nad innen dringt, 
Die: Gedaͤrme und uͤbrigen Eingeweide des Unterleides 
in Aromen Ansehen deſto größer iſt die 
Gefahr. Die Eut zuͤnduugen der Duplicaturen des Bauch⸗ 
fells ſiad ebenfalls mit großer Gefahr verbunden ‚hat 
man dieſe daher aus dem Sitze der Schmerzen zu ver⸗ 
muthen, ſo iſt die Vorherſagung immer ſehr zweifelhaft. 
Das weitere ͤber die ſelbe lehren Die, Ausgäugeinı 7m 
Die Behandlung) Sie hat nicht viel beſon⸗ 
deres. Auch hierniſt ein ſchnelles und dreiſtes antiphlogi⸗ 
ſtiſches Verfahren hoͤchſt noͤthig und⸗ kann allein den 
Krauken retten Am meiſten iſt dieſes freylich angezeigt, 
wenn die aͤußeren Muskeln des Bauches mit entzuͤndet 
find, denn dann erſcheint die Bauchfellentzuͤndung am 
deutlichſten und reinften entzuͤndlich. Aber auch wenn fie 
fich nad innen auf die Gedaͤrme und übrigen Eingeweide 
der Bauhböhle ausdehnt, laffe man ſich ja nicht durch, 
den deutlich fenfiblen Charakter, denn fie dann annimt, 
von Blutausleerungen abhalten, Die Örtlihen Blut— 
ausleerungen nimmt man der Stelle. des Bauches vor, 
an welcher die Kraufen die meiften Schmerzen empfinden, 
und in der Regel verdienen blutige Schröpfföpfe den 
Borzug dor Blutigeln, da fie kraimpfſtillend find. Nah 
binlänglihem Aderlaffen , werden dann  erweichende, 
— warme Breyumſchlaͤge, ſchmerzſtilleude Ein⸗ 
3.08 rei⸗ 
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reibungen gemacht, Veſicatorien gelegt auf die be 
kannte Art und nah den bekannten Kegeln. Auch von 
warmen Bädern ift bey einem bedeutenden krampfhaf— 
ten Zuſtande großer Nugen zu erwarten, Oben ift 
gezeigt‘ worden, daß vermöge des Baues des hier 
‚leidenden Gebildes, die Entzündung fpäterhin fehr 
‚gern erudativ. wird, Daher ift nach hinlänglihem 
Aderlaffen fiher fehr viel vom Gebrauh des verſuͤß⸗ 
ten Quedfilders zu erwarten. Den Verdickungen, 
Verwachſungen, eiterartigen Durchſchwitzungen in die 
Bauchhoͤhle, daher dem Hydrops purulentus wird 
Dadurch ſicher ſehr kraͤftig vorgebeugt. 

Iſt Eiterung entſtanden, und dringt der Abſceß 
nach außen, ſo muß er ſo bald als moͤglich durch 
erweichende Mittel zur Reife gebracht, und durch die 
Kunſt geoͤffnet werden, um das Eindringen des Ei- 
ters nach innen und das Entſtehen von Fiſtelgaͤngen 
zu verhuͤthen. Iſt der Eiter nach innen gedrungen, 
fo iſt wenig zu thun, und nur allein die Natur kaun 
noch Heilung bewirken. 

Bon der Behandlung der roniſchen Mesente- 
ritis und ihrer Ausgänge in Verhaͤrtung ur Eiter 
rung an einem andern Drte, 
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Die Entzündung der Gebärmutter 


_ (Meetritis). 





Die Krankheiten der Weiber, nofologifh und therapeutiſch 
bearbeitet von Mende. Berlin 1811. Tom, Il. p. ı2. 
Frank Epitome de eurandis hominum morbis. Tom, II, 


Marcus Entwurf ejner fpec. Therapie. Tom, II. $. 1593. 


Die Zeihen und der Berlanf der acu— 
fen Gebärmusserentzündung find folgende. 
Es gehen mur kurze Vorbothen voraus, die ſich in 

nichts weſentlichem von denen anderer Entzuͤndungen und 
Fieber unterſcheiden. Darauf entſteht ein ſtarker Froſt, 
der offenbar im Unterbauch am ſtaͤrkſten iſt, worauf ſtar⸗ 
ke Hitze mit großem Durſt und trockner Zunge folgt. 
Dieſe Hitze iſt aber in der Regel nur am Unterleib und 
der Bruſt bemerkbar, die nicht ſelten heftig brennen, da⸗ 
gegen bleiben die Extremitaͤten kalt, werden dieſes ſelbſt 
in einem widernatuͤrlichen Grade. Auch der Puls iſt 
ſelten wahrhaft entzuͤndlich, mehr klein, krampfhaft zus 
ſammengezogen, jedoch ſehr ſchnell. Die Kranke fuͤhlt 
fih dabey ſehr matt, bis zu Ohnmachten, bekommt auch 
wohl Zuckungen und andere Nervenzufaͤlle. Es entſte⸗ 
hen Ekel, Übelkeiten und nicht ſelten ein ununterbrochen 
fortdauemdes Wuͤrgen. Dabey ſtellt fih dann als das 

wahr 
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wahre .charafteriftifche _ Zeichen, ein ‚firer anhaltender 
Schmerz in der Beckenhoͤhle, in der Gegend des Uterus 
ein, der entweder dem Fieberanfall vorausgeht, zugleich 
mit ihm eintritt, ‚oder erfi mad) einiger Zeit darauf folgt. 
Er if, ſtechend, ſchneidend, mit dem Gefühl von Schwer 
ve verbunden, und vermehrt ſich zwar bey äußerer Be⸗ 
rübrung, doch nur Meiin man nad ſtatk druͤckt. Bey 
Wöchnerinnern wird er leicht für Nachwehen, bey Richt 
ſchwangeren für Vorbothen bed BetahriahendeifMRonarhaflu- 
bes gehalten, befonders da er im Anfange nicht ganz andau⸗ 
erad, und ſelbſt etwas wandernd Tr, ob er gleich fpäters 
bin, immer, mit gleicher. 9: ftigkeit fortdauert, und ſich 
auf einer Stelle concentrirt. Die begleitenden genantis 
ten Erſcheinungen fihern bier den aufimerffamen Arzt vor 
einem fo gefährlichen. Sreıhum, Nimmt das Über noch 
immer mehr zu, und dieſes geſchieht bald langfamer 

bald ſchneller, ſo — haufig Verſtaudesverwirrun⸗ 
gen, oder die Kranken werden bey bleichem, Falten Ger 
ficht außerordentlich traurig, aͤngſtlich und. fenfgen mit 
kurzem Athem. Die Scthmetgen in der Beckengegend 
werdin dabey immer heftiger, dehnen ſich weiter aus, 

ſchießen ſogar bis zu den Knien herab, der Bauch wird 
trommielſuchtg aufgetrieben, und ſelbſt bey der leiſeſten 
Beruͤhrung fehmmerzhaft, "Die etwa fließende Wochenrei⸗ 
nigung oder Menſtruation hoͤrt auf zu fließen, ſobald 
die Entzundung heftig wird, im Beginnen koͤnnen aber 
behde noch förtdaitern, "Gegen Abend erden mit dem 
Eintritt einer neuen Fiebeirracerbation‘ die Zufaͤlle im» 
mer heftiger, den Tag ber find fie in der Regel ziems 
lich ertraͤglich und treten ſelbſt nur dann ein, wenn fich 
die Kranke bewegt, oder den Leib berührt, Niemahls 
verweilt die acute Gebaͤrmutterentzundung lange in dies 
ſem Zuſtande, nur bis zum Aten, hoͤchſtens bis zum yten 
Tage, dann macht ſie ihre Ausgänge, von denen fos 


gleih Ein mehreres, 
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Aber freylich frifft man auch manche Abänderuns 
gen in diefem Verlauf und diefen  Erfheinungen an. 
Diefe ſcheinen ganz befonders von dem Site der Ent: 
zuͤndung abzuhängen. Findet fie mehr in den Umgebun⸗ 
gen und Häuten, befonders der inneren Schleimhaut ſtatt, 
ſo werden die Zufaͤlle weniger entzuͤndlich, mehr catarr⸗ 
haliſch, roſenartig ſeyn, und nach dem chroniſchen hin⸗ 
hängen, fie hingegen rein entzuͤndlich phlegmonoͤs erfcheis 
nen, wenn mehr die eigentliche Muskelfubftang entzündet 
if. Selten if, zumahl im Anfange die ganze Gebaͤr⸗ 
mutter entzuͤndet; die Erſcheinungen fd aber auch nad 
dein verfchiedenen Sitze der Entzuͤndung etwas verſchie⸗ 
den, Iſt die vordere Seite entzündet, fo figt der Schmerz 
vorzüglich in der’ Gegend der Schaambeinverbindung, 
und die Urinblaſe wird mit ergriffen, paher ſtellt ſich 
wohl Dyſurie, Iſchurie, ſelbſt Urinverhaltung ein, und 
der immer mühfam ausgeleerte Wein if ungewoͤhnlich 
roth, ſelbſt wohl blutig. Iſt Die hintere Seite entzuͤn⸗ 
det, fo erſtrecken ſich die Schmerzen gegen das Heilige 
und Kufufsbein hin, zugleich empfindet die Kranke ei⸗ 
nen heftigen Druck auf den Maſtdarm, der Stuhlgang 
iſt beſchwerlich ſchmerzhaft, oder fehlt ganz, die Haͤmorr⸗ 
hoidalgefaͤße find nicht felten deutlich aufgetricben. Leis 
den die Seitentheile, fo erſtrecken fih die Schmerzen in 
die Weichen md von da in die Hüften, Schenkel und 
ſelbſt bis zu den Fuͤßen herab, diefe Theile werden auch 
wohl gang taub pelzig, wie gelähmt , und ſchwellen 
oͤdematoͤs an. Hat die Entzuͤndung im Gebaͤrmutter⸗ 
halſe und Muttermunde ihren Sitz, fo ſitzt der Schmerz 
tief im Becken beym touchiren iſt die Berührung des 
Muttermundes, ja ſelbſt der ganzen Mutterſcheide, wenn 
fih die Entzuͤndung auch dieſer mirgetheilt bat, fehr 


ſchmerzhaft und empfindlich, and diefe Theile fühlen ſich 


hart, trocken und geſpannt an. Doch vermifhen fid 
bey 
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bey einiger Dauer und Ausbreitung alle dieſe verſchie⸗ 
denen Symptome mit einander. * 
Die Entzuͤndung der Gebaͤrmutter kann natürlich 
auch leicht Entzuͤndung der angraͤnzenden ‚Gebilde zur 
Folge haben, und gauz werden diefe bey einiger Hefe 
tigkeit niemahls fehlen. In der That hängen mande 
der ſchon genannten Erfheinungen allein. davon ab, Am 
leihtefien werden die Mufterfpeide, die Zallopifhen 
Röhren, die Eyerftöde, die Urinblafe, der Maftdarım, 
und. übrige Darmkanal, ja ſelbſt der Magen mit er« 
griffen. Aber freylich auch zu den primären Entzünz 
dungen diefer- Theile kann ſich fecunddr eine Metritis 
gefellen, 3306 07 S7 f 
Die Hronifhe Gehbärmutterentziius 
dung iffein fehr häufiges Üpel und weit häufiger als 
die acute; vielleicht gibt es wenige andre Eingeweide, 
an denen fie fo oft vorfommt, Die fo häufig an dem 
Uterus, und wenn fie fih bis zu den Eperflöden 
und Muttertrompeten ausgedehnt hat, auch an diefen 
vorfommenden Krankheiten , deren Entſtehen nicht wohl 
anders ald durch vorhergegangene Entzuͤndung und ihre 
Ausgänge erklärt werden kann, beweifen diefes. Dahin 
gehören die Anfhwellungen, Verdickungen, Verhaͤrtun⸗ 
gen, Auswüchfe, wirklichen Scirren und Krebsgefhwüs 
re ded Uterus, manche Arten des -damitin Verbindung 
fiehenden weißen Flußes, die Vereiterung der Zallopir 
fchen Trompeten, die Berwachfungen derfelben mit benach⸗ 
Barten Theilen, die Geſchwuͤlſte, VBerbärtungen, Bere 
ſchwaͤrungen, ja felöft die Wafferfucht der Eyerſtoͤcke ze. 
Allerdings find aber diefe hronifchen Entzündungen ſehr 
ſchwer zu erfennen. Sie gehören übrigend mehr den 
lymphatiſchen Gefäßen an, gehen felbft von diefen aus, 
und ziehen die rothen Blutgefäße nur im fehr geringe 
Mitleidenfchaft, weswegen auch. ihre Erfcheinungen fe 
wer 
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wenig deutlich hervortreten. Sie haben Tefwegen auch 
ihren Sitz weniger in der eigentlichen Muskelſubſtanz 
des Uterus, als in dem umgebenden Zellgewebe, der ins 
neren Schleimhaut desfelben und der Scheide, Man 
möchte fie daher wenigfens in manchen Fallen hronifch, 
eatarrhaliich, rbeumarif nennen. Wenigſtens find fie 
wie der Gatarıh in derKegel mit einer ſtarken Schleim» 
abfonderung verbunden, Mehr hierüber unter den Urs 
faben. Sie find am Uterus fo häufig, weil er zum 
Theil ein ſeroͤs lymphatiſches Gebilde if, fo manden 
oͤrtlichen Schaͤdlichkeiten fo oft ausgefegt wird, und auch 
mit dem ganzen übrigen Organismus in fo genauer 
Berbindung firht, daß felbft allgemein Franfhafte Zus 
fände fih leicht vorzugsweiſe in ihm ausfprehen und 
fin auf ihn congentriren. Je mehr urfprünglich und 
allein die Lymphgefaͤße leiden, deſto weniger deutlich 
werden die Erſchtinungen feym, je mehr die rothen 
Gefaͤße und and die Nerven mit ergriffen werden, 
deſto cher wird man im Stande ſeyn, fie zu erkennen. 

Die Erfheinungen der chroniſchen 
Metritis, die, aber allerding3 häufigen Veränderuns 
gen und. Abwechfelungen unterworfen find, find folgen. 
de. Es entficht, oft ohne alle fheinbare aͤußere Vers 
anlaffung, allmaͤhlich ein befiimmter firer Schmerz tief 
und mitten im Becken, auch wohl mehr auf diefer oder 
jener Seite, wenn die Muttertrompeten oder die Eyer⸗ 
ſtoͤcke leiden. Er iR ſtumpf, brennend, ſtechend, ver 
mehrt fih bey Bewegungen und in gewiffen Lagen 
und Stellungen, nad Erhigungen, dem Beyſchlaf oder 
anderen Aufregungen des Gefchlechtötriebed, dem Fluß 
der Menftrwation, iſt felbft im Anfange unter dieſen 
Umfiänden allein bemerkbar. Sehr bald gefellen. fich 
Anomalien der Menftruation hinzu, fie wird unore 
dentlich, fehr ſchmerzhaſt, verbindet fih mit vielen 
Krompfzufällen (Menſtrualkolik) flieht ungewoͤhn⸗ 

lich 


lich Mark, und das abgehende Geblüt if, zum Theil 
wenigſtens, ſchwaͤrzlich und klumpicht, endlich wird fie 
mißfarbig, und in der Regel begleitet ein weißer Fluß 
das Übel, Zu den conſenſuellen Symptomen gehören 
krainpfhafte Beſchwerden des Unterleibes, die beſonders 
zu einem traurigen hypochondriſchen Weſen Veranlaſſung 
geben, Magenbeſchwerden, ſchlechte Verdauung, gaͤnzli⸗ 
cher Mangel an Eßluſt, unregelmaͤßiger Stuhlgang. Es 
ſtellt ſich wohl auch, jedoch erſt ſpaͤt, ein kleines Ab⸗ 
endfteber, beginnend mit heißen Haͤnden und Füßen, 
und fih durch klebrige Schweiße endigend ein, wodurd 
der Kranke bald ungemein abgematret wird. Solche 
Frauen empfangen wohl zuweilen, allein dadurch wird 
nicht felten der Entzündung eine mehr acute Form 
mifgetheilt, fo daß fie nun fehr deutlich hervortritt, 
befonders wenn, wie faſt unausbleiblich, cin Mißfall 
erfolgt. Sorft verläuft das Übel immer ſehr langſam, 
dauert wohl Monatht und halbe Jahre: Kürzer und 
mit bedeutenderen /Zufällen verbunden iſt der Gang, 
wenn die Entziindung eine größere, Tangfamere und 
mit geringen Beſchwerden, wenn fie eine Fleinere Auds 
dehnung hat. Die ganze Maffe des Uterus wird bier 
miemahls ergriffen. Nach und nach laſſen Schmerzen, 
Stiche und uͤbrige Zufaͤlle wohl nad, aber nah einir 
ger Zeit zeigt ed fih dann, daß ’die meer ” 
Verhärtung übergegangen tft. 

Die Urfahen. Es gibt gr@dipenfende un 
wirkliche Gelegenheitsurfachen, 

9 1) Prddifponirende Urfaden. 8— 
len das Alter der Pubertat. Bey noch nicht und nicht 
mehr Menftruirten kommt wohl das Übel nicht vor. 
Bey geſchlechtsreifen Weibern find es aber vorzüglich 
Fluß der Menftrwation, Schmwargerfchaft, Geburt und 


Mochenbette, welche die Anlage bedingen. Wenn une 
n ter 
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ter dieſen — nicht fo leicht Metritis entſteht 
als man glauben ſollte, fo liegt der Grund davon. date 
in, daß bey den beyden legteren dieſer Geſchlechtsver— 
richtungen ein Blutfluß ſtatt findet, ‚der die» entzuͤndli⸗ 
be Anlage vermindert, und daß, wenn bey der Schmans 
gerfchaft heftige Außere Einflüffe wirken, dieſe eher ei⸗ 
en Mißfall bewirken, wo durch die dabed flatt findeude 
Blutung die Neigung zur Entzuͤndung gehoben wird. 
Auch gegen das Alfer der Deerepidirät, wenn die Mens 
firwation aufhöhren will, entficht eine befondere Neigung, 
zumahl zur, chroniſchen Metritis; außerdem findet ‚fie 
ſich ben fehr empfindlichen, reißbaren, vollblütigen Frauen, 
mit einem ſehr regen Gefchlechtötrieb, die an Anomas 
lien ihrer Menfirwation leiden, mo dieſe ſtets mit vielen 
krampfhaften Beſchwerden fließt,  Erfigebärende werden 
am leichteſten davon befallen. Die chroniſche Metritis 
findıt am haͤufigſten bey Frauen mit einer Neigung zu 
der Erzeugung einer zähen fharfen Lymphe, daher bey 
bleichein, leucophlegmatiſchen Anfehen, fcorbulöfer, feorbus 
tifeher, verrerifcher Diatheſis ſtatt, ſelbſt wohl bey Relagwe 
zu chroniſchen Rheumatismen und Catarrhen. 

— 2) Gelegenheitsurſachen. Sie ſind * 
nehmend mannigfaltig. Eine der. haͤufigſten Urſachen 
iſt uſtreitig Erkaͤltung während der Menſtruation und 
im Wochenbett, beſonders oͤrtliche des Unterleibes. Sie 
ruft ſicher nicht allein die acute, ſondern auch die chro⸗ 
niſche Metritis hervor, Bekauntlich ziehen ſich Frauene 
zimmer durch leichte Bekleidung und ſchnelle Abwech⸗ 
ſelung der Temperatur, zur Zeit ihrer Menfiruation haͤu⸗ 
fig ſogenannte Menſtrualkoliken zu, dieſe ſind oft nichts 
anders als das erſte Symptom: der chroniſchen Metris 
tis. unreinigkeiten in den erſten Wegen erzeugen. fie 
durch ihren acceſſoriſchen Reitz. Metaſtatiſch hat man 
das Ha verſetzten Roſen, Kheumasismen mde aut⸗ 
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ausſchlaͤgen, unterdrückter Milchabſonderung in den Briis 
ſten entſtehen ſehen. Conſenſuell geſellt es fih zu Ent 
zuͤndungen anderer Eingeweide des Unterleibes. Unter 
druͤckte Lochien und Menſtruation werden als eine der 
haͤufigſten Urſachen angeſehen, fie find aber wohl mehr 
Folge der Krankheit. Heftige Gemuͤthsbewegungen, 
Zorn, Schred, Ärger, Mißbrauch geifliger Getränke, 
rufen bey günftigen Umſtaͤnden, dieſe, wie jede andre 
Entzündung häufig hervor. Man Bat fie nach draftie 
ſchen Purgirmitrelil/ treibenden, die Menfiruation und 
den Abortus befördernden Mitteln entfichen fehen. Die 


chroniſche Metritis entſteht fehr Häufig durch offenbare 


Schaͤrfen, die ſich auf denUterus geworfen haben, eine rheu⸗ 
matiſche, gichtiſche, ſcorbutiſche, ſcorbuloͤſe veneriſche, haͤmorr⸗ 
hoidaliſche, vielleicht ſelbſt durch das eigenthuͤmliche Krebs⸗ 
gift, wenn es ein ſolches gibt. Endlich gibt es noch 
eine Menge allein oͤrtlicher Schaͤdlichkeiten: Verletzun⸗ 
gen der Gebaͤrmutter bey der Entbindung und Loͤſung 
der Nachgeburt; ein Stoß, Drud, Quetſchung oder 
irgend eine andere Gewaltthätigfeit, die die Gebaͤrmut⸗ 
ter befonders in der Schwangerfchaft umd nad der Ente 
Bindung , aber auch außer diefen erleidet, daher ftarkes 
Binden des Leibed nah der Entbindung, rauhe, unges 
ſchickte Unterſuchung, Onanie die mit rauhen, harten Körpern 
veruͤbt wird, zu häufiger mit großer Gewalt verübter 
Beytzſchlaf, Quetſchungen des Muttermundes bey Eins 
Feiluugen de3 Kopfes, Wendungen, Bangenentbinduns 
den, ſchlecht angelegte Mutterfränge, Mutterzaͤpfchen und 
andere fremde Körper in der Scheide, melde die Ge 
baͤrmutter drücken, Murterpolypen und ihre rauhe Behand« 
luug. Vorfälle und Umbengungen der Gebärmutter, 
imvorfichtige Behandlung des weißen Fluffes, der Men: 
ſtruationsbeſchwerden und Blutungen aus der Gebät« 
mutter durch zu reigende, zuſammenziehende, — F 
—* 





ſpritzungen; venerifche Geſchwuͤre in der Scheide durch 
die Schaͤrfe ihrer Jauche; ſehr erweiterte Geburtstheile 


nach ſchweren Geburten, wodurch die Gebaͤrmutter leicht 


Öfteren Erkaͤltungen ausgeſetzt wird. Alle dieſe Urſa— 


hen machen bald acute, bald chroniſche Metritis, letztere 
aber bey weitem haͤufiger. 

Die Ausgänge find die gewöhnlichen. 
1) Zertheilung. Es erfolgt diefes bey der 
acuten Metritid gegen den: tem, hoͤchſtens gegen den 
ı4ten Tag. Das allgemeine Fieber entfcheidet ſich durch 


kritiſchen Schweiß und Urin, die oͤrtliche Affection, bee 


fonderd wenn die Zufähle fehr acut waren, durch Blu- 
tungen aus den Gefchlehtötheilen, die Rückkehr derLos 
chien, die ſelbſt zur ungewohnten Zeit eintresende Mens 
firuation, „nur in feltnen Fällen und bey entfhiedener 


Neigung dazu etwa durch Nafenbluten, Blutfpeyen 
‚oder ginen Hamorrhoidalfluß; in weniger acuten Faͤl⸗ 


len dur den Ausflug einer fehleimigten, eiterartigen, 
übelrichenden Feuchtigkeit. Nur wenn mehr die inner 
re Schleimhaut ergriffen, die Entzündung daher, mehr 
lymphatiſch if, offendar von unterdruͤckten Funetionen 


‚der Haut oder gar von einer eigenthümlichen catarrha= 


liſch⸗rheumatiſchen Witterungsconfitution entffanden war, 
entfiehen verſchiedenartige, kritiſche Hautausfchläge und 


‚nahmentlih ein Friefelausfhlag. Ein: weiteres hier—⸗ 


über bey dem Kindbettfieber. Die chronifche Gebär- 


‚mutterentzündung zertheilt fich ſtets fehr allmaͤhlig, oft 


erft nach Monathen, unter feinen deutlichen in die Au—⸗ 
gen fallenden Erfheinungen, allein unter allmähligen 
Berfhwinden des Örtlihen Zufaͤlle im Unterleibe, 

2) Eiterung. Sie ift bey der in. muskuloͤ— 
fen Zheilen der Gebärmutter ihren Gig habenden , das 


“ber ſchnell und rein inflammatorifch verlaufenden Me- 


tritis zu erwarten. Ihre Zeichen find: allmaͤhliges Ab⸗ 


neh⸗ 
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nehmen der Schmerzen, nicht mehr fo deutliche ſchmetz⸗ 
hafte Empfindungen an einer beſtinmten Stelle, mehr 
gleihmäßige: Veriheilung derfelben in der ganzen Be— 
cken⸗ und Unterbauchgegend; Nachlaffen des heftigen 
Fiebers unter Fröftelm, deutliche Remiſſionen des ſelben, 
die ſich mehreremahle des Tages wiederhohlen, ſtets mit 
Schaudern beginnen und mit oft Ihr ſtarken Schweis 
gen sendigen‘, welche den Kranken fchr ermatten; zur 


gleich ſtaͤrkere Auftreibung des Mnserleibes, verbunden 


"mit einem Flopfenden Gefühl in dieſem, welches der 
Kranke felbft fehr leicht von eitiem ähnlichen, durch Hefe 
tigkeit der Entzuͤndung bewirkten Klopfen unterfeheider, 
und welhes auch niemahls wie dieſes aͤußerlich, fuͤhl⸗ 
bar iſtz minder rother, dagegen fehr truͤber, einen 
milchigten flockigten Bodenſatz machender Urin. Der 
Erfolg iſt hier ſehr verſchieden. Im gluͤcklicheren Fal⸗ 


le zieht ſich der Eiter auf einer Stelle zu ſammen, und 


bilder einen Abſceß, während im ganzen ubrigen Ute— 
“us die Entzundung volfommen)gertheilt wird. Das 
Ettergeſchwuͤr oͤffnet ſich dann in der Regel von ſelbſt 


"nach außen, und es fließt water großer Erleichterung. 


“oft in großer Menge Eiter durch die Scheide ab. Es 
heilt bald gluͤcklich zu ‚und der Kranke wird vollkom⸗ 
men hergeftellt. Im fhlinimeren Falle entſteht nur an 
einer kleinen Stelle Eiterung, waͤhrend tm uͤbrigen Ute⸗ 
rg die Entzuͤndung fortdauert, oder wohl nach und 
nach in Verhaͤrtung übergeht. Danır ergreift nur nad 
“und noch der Eferidie kranken. Stellen, es eutſteht 
daher eine langwierige jauchigte Vereiterung, boͤſe Ge⸗ 
ſchwuͤre, die immer weiter um ſich freſſen, und in’ der 
Regel bald unter den Zufaͤllen ber täbes uterina den 
Tod herbeyſuͤhren. Der Eiter bahnt ſich nach feinem 
Sitze verſchiedene Wege, und auch davon haͤngt der 
gluͤcklichere oder ungluͤcklichere Ausgang ab; in den 
Maft: 
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Moſldarm und die Harnblaſe, wo er dann mit dem 
Stuhlgang und- Urin abgeht ;. in. die Leiſten, wo er 
Schwappung und Geſchwulſt macht; in die Bauch— 
boͤhle, wo bydrops purulentus. und ıfhneller Zod 
die Folge ſind. Im gluͤcklichſten Falle bahnt er ſich 
Durch den Muttermund einen Weg. indie Scheide, und 
fließt durch dieſe aus. Man will endlich noch geſehen 
haben, daß gluͤckliche Metaſtaſen- des Gebaͤrmuttereiters 
nach den Lungen und den Nieren entſtanden, und die⸗ 
ſer daher durch, den Urin oder Lungenausmurf ausge⸗ 
sleert: wurde. Die nah glücklich geheilten Gebarmuts 
sterabfeeffen zuruͤckbleibenden ‚Narben, ſollen Veranlafe 
‚füngen zu Abortus und neuen chroniſchen Entzüunduns 
gen werden. sa a VG go 

on MIVBerbärtung Diefen Ausgang macht 
wermöge der. lynmphatiſch- vendfen Structur des Uterus 
die Gebärmutserentzundung- fehr haͤufig, natürlich ‚am 
oͤfterſten die, mehr das umgebende Zellgewebe und: ‚die 
innere, Schleimhaut ergreifende, daher «weniger acut 
verlaufeunde. Vorzüglich iſt es aber die. chroniſche Me— 
tritis, die faſt ohne Ausnahme dieſen Ausgaug macht, 
ſelbſt fo damit zuſammenfaͤllt, daß, ſie faum davon zu 
trennen iſt, man möchte ſagen, 'gleih. damit beginut. 
Man möchte, fin daher auch, befonders einige -Arten 
derſelben, die entartende entſtellende Metritis (Mende) 
nennen. Die acute Entzuͤndung geht ſelbſt wohl nie⸗ 
mahls unmittelbar in Verhaͤrtung, ſondern erſt in 
chrouiſche Entzündung über, —V 

Die Zeichen des Überganges der Metritis und 
folglich auch des fich bildenden Scirrhus uteri ſiud 
folgende. Die Zufaͤlle der aeuten oder chroniſchen 
‚Entzündung verſchwinden allmählig „ohne daß die 
‚Erfcheinungen der Zertheilung oder auch der-Eiterung 
und des Brandes bemerkt werden. Die Schmerzen hoͤ⸗ 

ten 
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ven faſt ganz auf, nur wenn der Unterleib gedrückt 
wird,, oder bey gemwiffen Bewegungen und Lagen der 
Kranken, empfindet diefe ein dumpfes,  drüdendes, 
“auch wohlleicht brennendes Gefühl. Auch das Sieber vers 
ſchwindet, jedoch bleibt haͤufig ein. krankhaftes Gefühl 
zuruͤck, um fo eher, je größer die Verhärtung iſt und 
fi der wahren Natur des Scirrhus nähert. Bey 
der äußeren Unterſuchung iſt der Unterleib gewoͤhnlich 
etwas aufgetrieben, und die Kranke hat ein volles Ge— 
fühl in dieſem. Zugleich ſtellt ſich ein gewoͤhnlicher 
weißer Fluß ein, der im Anfange niemahls mit Schmer⸗ 
zen verbunden oder ſtinkend iſt. Sitzt die Verhaͤrtung 
am Muttermund oder Halſe, und dieſes iſt der haus 
figſte Fall, ſo entdeckt man ſie bey der Unterſuchung 
durch die Scheide. Der Muttermund iſt dann unge— 
woͤhnlich hart, empfindlich und ſchmerzhaft. Auch durch 
den Maſtdarm fühle man nicht ſelten die augeſchwollene 
und verhaͤrtete Gebärmutter, Liegt die Verhaͤrtung 
miehr im Körper derſelben, ein ſeltnerer Fall, fo fühle 
man wohl den deutlich verhaͤrteten Uterus über den 
Schaambeinen, und dann iſt gewöhnlich der Mutter 
mund fo hoch in das Beden heraufgezogen, daß er bey 
der Unterfuhung ſchwer⸗ zu erreichen if. Die beglei⸗ 
"renden Erſcheinungen find nah dem Gige und der Ause 
dehnung des übels fehr mannigfaltig. Häufig hat die 
Kranke Schmerzen beym Stuhlgang, Beyſchlaf und 
Urinlaffen, fo draͤugt ihr beſtaͤndig auf die Geburtds 
theile, als wenn etwas vorfallen wollte. Es entftcht 
auch wohl ein taubes Gefuͤhl im Schenkel, und Blut 
aderfnoten an den Beinen. Nimmt bey längerer Dauer 
die Krankheit immer mehr zu, fo entſtehen Verdau⸗ 
ungsbeſchwerden, Magendruͤcken, Neigung zum Erbre⸗ 
chen, wirkliches Erbrechen. Die Menſtruation geraͤth 


immer in Unordnung, bleibt aus, iſt ſehr ſchmerzhaft, 
pro⸗ 





dtobfus, es wird dadurch ein mißfarbiges, klumpiges, 
Blut ausgeleert 2c. Bald bekommt aud die Kranfe 
ein eigenthümliches, grünlichr gelblihes, cachectiſches 
Anſehen, welches etwas ‚fo harakterifiifhes hat, daß 
der erfahrene Arzt datans beyin erſten Anblick der Krarı- 
Ten die Verhaͤrtung des Uterus erkennen Fann. 


Allein bey weiten nicht immer find die Erfcheinurs 
den und Zufälle der Gebärmutterverhärtung fo deutlich, 
beſonders wenn auch die vorhergehende Entzündung feht 
chroniſch und daher undeutlih war. Daher iſt e$ in 
einigen Fällen, vorzügli bey kleinen, mehr im Tune 
dus des Uterus fisenden Verhaͤrtungen außerordentlich 
ſchwer diefe zu erkennen, und nicht eher moͤglich, bis 
fie fih vergrößern, und in Krebögefhwir übergehen; 
Sumweilen Fann man aud noch aus feirrhöfen Verhaͤr⸗ 
tungen in andern Theilen und beſonders an den Bruͤ⸗ 
‚fen, auf einen Ahnlihen, Zuſtand im Uterus fchließen; 


Dieſer Übergang in wirkliches Krebsgefchwuͤr iſt 
es, was man beſonders zu fuͤrchten hat, und wodurch 
fruͤher oder ſpaͤter ein ungluͤcklicher Ausgang berbenger 
führt wird, Es gefchieht dieſes durch eine neue Ents 
zuͤndung, deren Erde dann eine üble, jaudigte, ſchnell 
am fi freffende Eiterung if; Indeſſen haben bey 
weiten nicht alle Verhaͤrtungen eine gleiche Neigung 
dazu. Manche, wenn gleih itber den ganzen Uterus 
ausgebreitet; And im hoͤchſten Grade gutartig, werden 
bey lager Dauer des Lehen ohne alle weitere Be— 
ſchwerden getrageti, machen hoͤchſtens Unftuchtbarken 
Abortus, Anomalien der Menſtruation, und koͤnnen 
ſich ſelbſt ohne alle Gefahr wieder von Neuent ent⸗ 
zunden. Es find beſonders Diejenigen, die nah acus ' 
ten, ſchuell verlaufenden Entzündungen entſtehen, dent 

Richters Teraphie. 1,8, Kr ſelbſt 
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felbft wenn fih diefe auf. das gluͤcklichſte zertheilen, 
bleibt doch haufig der Uterus etwas angefhmwollen und j 
hart. Andre, wenn glei Meiner und auf einen en⸗ 
"geren Raum beſchraͤnkt, haben eine. weit größere Reis 
"gung zu diefem Ausgang , und tragen gleihfam den 
Keim der inneren Verderbniß in füh. Es ſcheint die- 


ſes befonders von den Urfachen abzuhaͤngen; je mehr 


die hronifhe Entzundung und Verhärtung durch eine 
‚eigene fehlerhafte Grundflimmung des ganzen lymphati— 
ſchen und Drüfenfpfiems hervorgerufen wird, der man 
den Nahmen der krebsichten Anlage gegeben hat, je 
weniger deutliche eigenthuͤmliche Schärfen, Scropheln , 
‚Hämorrhoiden, venerifches Gift zc. zur Entſtehung des 
bhels mit beygetragen haben, deſto ſchlimmer. Die als - 
fein von Örtlihen Urſachen entſtandene Verhaͤrtung ift 
zwar in der Regel- ziemlich gutartig, doch ſcheint «9 
in der That, als wenn fih aus ihr zuweilen die alls 
gemeine krebsichte Diatheſis entwickelt, daher felbft die 
fe nicht felten in böfe Kredsgefhmüre übergeben. Deße 
wegen iſt es auch fo übel, wenn Verhaͤrtungen der 
Mutter ſehr bald, jenen: eigenthuͤmlichen cachectiſchen 
Zuſtand hervorbringen, oder gar zu gleicher Zeit 
Scirrhen an andere Theilen, unter den Achſeln, in 
den Bruͤſten entſtehen. Wodurch die krebsichte Anla⸗ 
ge eigentlich erzeugt wird, iſt unbekannt, jedoch ſchei⸗ 
nen niederdrückende Gemitihsaffecte , Sram, Kummer, 
Sorgen, der Entſtehung des Mutterfrebfed beſoͤnders 
guͤnſtig zu ſeyn, daher man auch ſtets cine fehr üble 
Vorberfagung zu machen hat, wenn die Verbärtung 
unter diefen Umſtänden enlſteht. Je härter die Scitrs 
hofitaͤt ift, defto leichter geht fie zwar auch in der Res ) 
get in Krebsgeſchwuͤr über, indeffen kann doch auch 
der ganze Uterus knorplicht und ſelbſt knochenartig 
werden, ohne daß der Ausgang fo — | 
* 
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if, und felbſt ohne bedeutende — zu en. 
tigen. on 7 | | 

Golgende Errbeninden begeichnen nün die neue 
‚Entzündung und den nahen oder (don wirklich 
eingetretenen Übergang in Krebsgeſchwuͤr. Es 
entſtehen wieder breunende, permanente Schmerzen tief 
im Becken, beſonders gegen Abend, verbunden mit 
heftigen Stichen, die von Zeit zu Zeit durch die Vers 
härtung fahren, Die unten ſuchung wird ſehr ſchmerz⸗ 
haft und empfindlich, die äußeren Gebürtötheile fan⸗ 
gr, wohl an etwas zw ſchwellen, der vorher blande 
weiße Fluß, wird mißfarbig, wahrhaft jauchigt, ſehr 
ſtinkend, iſt mit einzelnen Blutſtreifen vermiſcht, und 
oft ſo ſcharf, daß er die berlihrten Theile entjlindet 
und excoriirt. Der Mutterhals und Mund fühlen fich 
nun ſehr uneben, rauh, wie eingekerbt an, Hat fich 
das Krebsgeſchwuͤr aber ſchon gebildet, ſo fuͤhlt man 
beyde wohl mehr oder weniger vberzehrt, oder aus dem 
weit geoͤffneten Muttermunde dringen gar ſchwammig⸗ 
te Auswüchfe hervor. Das Krebsgeſchwuͤr ergreift. guch 
wohl die benachbarten Theile, die Scheide, den Maft- 
darm, die Kuochen des Beckens werden Farids; Oft 
verliert die Kranke aus der Scheide ganze Stüden 
der fauligten Gehärmurter, Natüurlich entſteht bald ein 
ſchleichendes Fieber, mit ſchnell fortſchreitender Abma— 
gerung, und an dieſer ſtirbt die Kranke unter den 
fürchterlichſten Shmerzen langfam dahin, zuweilen Abel 
auch plöglih durch ſchnell eintretende Haͤmorrhagien 
‚aus der Scheide oder unter heftigen Zu ungen 


9 Brand. Auch dieſer Ausgang findet, nicht 
felten bey der Metritis ſtatt. Se fenfibfer und daher 
mit bedeutenden Rervenzufällen verbunden fie iſt, defto 

R 
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eher iſt diefes der Fall. Weil fih aber die Gebaͤr⸗ 
mutter befonderd nah der Entbindung in einem fols 
chen fenfiblen Zuftande befindet, fo iſt es auch vor al 
len die Metritiö der Wöchnerinnen, die diefen Ausgang 
macht. Immer tritt der Brand ſchnell ein, hoͤchſtens 
gegen den aten big 7ten Tag der Krankheit, Das 
erſte Symptom desſelben find gewoͤhnlich Delirien, daher 


bey Woͤchnerinnen ein ſo fuͤrchterliches Symptom. 


Darauf folgen a Ale der Schmerzen, vers 

bunden mit großer Ermaktung, bippofratifhem Ges 
fit, kleinem kaum fühlbaren intermittirenden Puls, 
wobey jedoch nicht ſelten eine ungewoͤhmiche Lebhe ige 
keit und Heiterkeit beobachtet wird, die ſpäterhin in 
fclafſuͤchtigen Zuſtand uͤbergeht. Dabey geht der Kran 
Fen dur den Stuhlgang und die Scheide eihe braͤun⸗ 
liche uͤbelriechende, mißfarbige flinfende Materie ab. 
Bey der-Unterfuhung fühle fi der Muttermund ſchlapp, 
‚welt und kalt an, wobey auch wohl die Kranke über 
heftige Kälte im Unterleibe klagt. Der od tritt im⸗ 
mer fehnell, in der Regel in den erfien 24 Ötunden, 
mieiſteus unter Ohnmachten und Condulftonen ein. 


Die Prognoſe dei Merritis: Sie iſt nicht 
ſehr guͤnſtig, weder bey der acuten, noch bey der chro= 
nifchen, befönders da beyde fo leicht verfanne werden, 
felbft häufig erſt zur Kenntniß des Arztes Fommen, 
wenn fie fehon ihre Ausgaͤnge gemacht haben, Biel 
kommt zuerſt auf die koͤrperliche Conſtitution ats; je 
fenfibler und reitzbarer diefe iſt, deſto ſchlimmer, bier 


entfleht beſonders leicht Brand. Daher die große Ger 


fahr der Metritis der Woͤchnerinnen, wegen zu diefer | 


Seit vorherrſchender fenfibler Grundfimmung. Aber 
auch junge, fehr reigbare, ſtarke, vollblütige Mädchen; 


bey denen fi eben die Menſtruatlon zu zeigen anfaͤngt, 


wer⸗ 
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werden * nicht ſelten ſehr BR und BE et 
griffen. Ferner hat auch der Sig und die Ausbreitung 
der Entzändung Einfluß auf die Vorherfagung. Die 
tief in das Parendima und die Musfeliubflanz des 
Uterus eindringende , den größten Theil, befonders den 
Körper und Boden desfelben ergreifende, iſt fietS weit 
gefahrooller als die allein in den umgebenden Zellge⸗ 
webe, der iunren Schleimhaut, am Halſe oder Mut⸗ 
termund ihren Sitz habende. Endlich hänge die 
VPrognoſe von der Ratur der Urſachen ab, je nachdem 
dieſe leichter oder ſchwerer zu entfernen find, uoch fort 
danern, oder ihre Wirkung bereit$ aufgehört hat. Je 
mehr ſich die Entzündung auf angränzende Gebilde 
ausdehnt, deſto ſchlimmer; die ſymptomatiſche Metri—⸗ 
tis iſt ——— als die idiopathiſche. Je mehr 
das begleitende Fieber den Charakter der Nervoſa anr 
‚nimmt, defto zweifelhafter it die Vorherſagung, doch 
wird die Natur des Fiebers, zum Theil wenigſtens, 
durch den Sitz und die Ausdehnung der Entzindung 


bedingt. Die Proguofe der chroniſchen Metritis und 


deren Ausgang geht aus dem bey Ddiefen Geſagten 
beropr. 


Die —— der metrinis Sie 
muß, wie die einer jeden andern inneren Entzündung, 
antiphlogiſtiſch ſeyn; auch hier iſt von zeitigen und 
fiarfen Blutausleerungen alles zu srwarten, Natuͤr⸗ 
lich find dieſe Blutausleerungen um ſo mehr ange⸗ 
‚zeigt, wenn die oͤrtlichen Zufaͤlle und- noch mehr das 
allgemeine begleitende Fieber einen fehr deutlichen ent= 
zundlihen Charakter haben, die Kranke far, voll 
blütig if, die Menfiruation oder bey MWöchnerinnen 
bie Lochien unterdruͤckt ſind. Aber felbft bey ſchwa— 
chen, ſenſiblen Perſonen, wo ſich gleich im Aufauge 
die bedeutendften oben beſchriebenen Nervenzufaͤlle eins 


ſtel⸗ 
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—* der Yul nabentlidh fehr klein und ſchwach i 
verſaͤumt man ja nicht die BI" taitsleerungen, fie AA 


auch hier vielleicht einziges Mittel der Rettung, und 


* 


beugen dem ſchnellen Übergang in Brand vor, Ju 
der That it man von jeher vorzüglih bey Woͤchner⸗ 
innen, perführt durh die fogenannten ſchwaͤchenden 
Einflüffe der Schmwa: gerfchaft, Entbindung, der dar 
bey ſtatt findenden Anfirengung und Blutverlufi, und 
die fih in der Kegel glei zu Anfang mit dem üdbel 
perbindenden nerodfen Zuföle, mit den Blutauslee⸗ 


rungen zu behutſam, und vielleicht eben deßwegen iu 


der Be handlung der Metriti$ ungluͤcklich geweſen. Biels 
leicht, daß eine jede acute Gebaͤrmutterentzundung durch 
binlaͤuglich zeitige und ſtarke Blutauslecrungen gluͤcklich 


‚zertheilt werden kann (Marcus) Aber freylich gibt 


es auch wieder feine Entzuͤndung, und beſonders die 
unter der fenfiblen Form auftretende, wo der Zeitpunct 
des RNutzens ber Blutausleerungen fo ſchnell voruͤber⸗ 
gebt. Die Zendenz zum Brande ift hier fo groß, daß 
Diefer, und daher ein unglüdlicher Ausgang, oft ſchon 
nach wenigen Stunden entſchieden iſt. Es gehoͤrt da⸗ 
her zu den wichtigſten Regeln der practiſchen Mediein, 

bey Woͤchnerinnen, fo bald fie nur bie geringſten 
ine, im Unterleibe empfinden, und der Fluß 
der Lochien nur im mindeſten anfaͤngt zu ſtocken, ſo⸗ 
gleich zu Blutausleerungen zu ſchreiten, und ſich das 
von meder durch große Schwaͤche noch ſtarken Blut 


perluſt bey der Entbindung, ja ſelbſt offenbare Nere 


verzutaͤlle abhalten zu laſſen. Man ſtellt nach den 
Umftänden allgemeine oder örtliche Aderläffe an. Lehe 
tere haben vielleicht in feiner andern Krankheit einem 
fo entſchiedenen Nutzen, man laͤßt fie auf die allge 
meinen folgen, oder beſchränkt fih bey ſehr zaͤrtlichen, 
ſchwachen Perſonen ganz allein auf fie; man w dge 
er 
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her 20 bis 12, ja bis 20 Blutigel auf die am mei— 
ſten ſchmerzende Stelle des Unterleibes, bey ſtockender 
Menſtruation und ſtockenden Lochien, an die großen. 
Schaamlefzen, oder die innere Seite der Schenkel. 


Selbſt die chroniſche Metritis macht von — 
antiphlogiſtiſchen Verfahren feine Ausnahme. Bekannte 
lich werden gegen mande Arten der ſchmerzhaften, 
unordentlichen Meuſtruation, ja ſelbſt die damit ver— 
bundenen Krampfzufaͤlle kuͤhlende Mittel und oͤrtliche 
Blutausleerungen empfohlen. Wahrſcheinlich thun Dies 
ſe haͤufig nichts anders, als daß ſie eine chroniſche 
Metritis gloͤcklich ———— Aber freylich wenn ſchou 
der Ausgang derſelben, die wirkliche Verhaͤrtung ſtatt 
findet, dann vermögen die Blutausleerungen nichts 
mehr, und dieſes if allerdings immer ſchwer zu be⸗ 
ſtimmen. Nach den hinlaͤnglichen Blutausleerungen 
paſſen darın auch innere antiphlogiſtiſche Mittel, bey 
den höheren Graden Salpeter, bey den gelinderen der 
Kiverfhe Trank, die vegetabilifchen Säuren, doch 

geht auch die Zeit für die Anwendung dieſer Mittel 
fehr ſchnell voruͤber. Es verfieht ſich übrigens, daß 
Alter, Leibesconftitution, epidemiſcher Eharakter ꝛc. 
bier fo gut wie bey andern Entzündungen, bald das 
antiphlogiftifhe Verfahren BR bald befonders 
dazu auffordern. 


Man glaube aber auch nicht wieder alle! gethau 
zu haben, wenn man binlänglih zur Ader gelafien hat, 
und antiphlogiftifh verfahren if. Ja bey diefer Ente 
zindung dauern ſelbſt mehr als bey irgend einer au⸗ 


dern nah binlänglihen Blutausleerungen,, die Schmer⸗ 


zen im Schooß und ganzen Unterbauch, die confenfuel- 
len Zufaͤlle und ſelbſt die Fieberanfälle noch fort, ba> 
ben 
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ben aber jetzt in der Regel mehr eine FOR Frampfs 
bofte Natur, fommen daher parorpsmenweife, gleis 
ben mehr Bi Wehen, und die Berührung des Baus 





i 


ches iſt nicht mehr fo ſchmerzhaft. Es paffen daher 


bier. beſonders erweichende antiſpasmodiſche Breyum⸗ 
ſchlaͤge, aus: Cicuta, Hyoschamus mit Opium ꝛc., 
wenn fie anders wegen großer Empfindlichkeit de⸗ 
Bauches vertragen werden; das wiederhohlte Aufle— 


gen erwaͤrmter flanellener Züder, Einreibungen der ! 
fluͤchtigen Salbe. Vorzuͤglich wirkſam zeigt ſich nach 


hinlaͤnglichen Blutausleerungen, wenn dewmohngeachtet 
noch ſtumpfe fixe Schmerzen und deutliches Fieber zus 


ruͤckbleiben, ein großes Beficaforium unmittelbar auf - 


| die am meiften fihmergende Stelle gelegt. Alle diefe 


äußeren Mittel paffen vorzugsweiſe, wenn der Grund 


der Gchärmurter entzuͤndet if, Sind hingegen mehr 
der Matterhald und Mund entzündet, : dann Fönnen 
beſonders Einfprigungen in die Mutterſcheide ſehr wirk⸗ 
fam ſeyn, die indeſſen mit großer Behutſamkeit ger 


macht werden muͤſſen, damit man bey dem Einbrin⸗ 


‚gen der Spritze nicht an den entzuͤndeten Uterus uns 
ſauft anſtoͤßt. Es dienen dazu Abfud von Ehamillen, 
Flieder, Althaͤwurzel⸗ Malven ꝛc., lauwarm einge— 
ſpritt. Bey ſehr heftigen, mehr krampfhaften Schmer⸗ 
jen dienen Jyjeetionen von Cicutaabſud, die man 
indeſſen doch nicht zu ſtark maden darf, da man ger 


ſehen bat, daß felbft auf diefe Art gebraucht, der 


Schierling auf das Senſorium wirkt und betaͤubt. 


Sind megen großer Empfindlichkeit der Scheide die 


Kujeetionen nicht gut anwendbar, fo Irge man wenigs 
end einen in warmen Chamillenabſud getauchten 


Schwamm von Zeit zu Zeit in die Scheide. Er⸗ 


weichende, beruhigende Klyſtiere werden ſich befonders 
wirffam beweiſen, wenn die hintere Wand des Uterus 
unfe 
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entzündet if, worauf man aus Tenesmus und Schmer⸗ 
zen in dem Darmkanal fehließen kann. 


ar Erfältung die Urſache der Metritis, fo ſucht 
mon nach hinlaͤnglichen Blutausleerungen, aber nicht 
eher, durch gelinde ‚wirkende Digphoretica, warmes 
Verhalten, warme Getränke, einige jedoch behutſamt 
Gaben eſſigſaures Ammonium nad der Haut hin zu 
wirfen. Örtlihe Urſachen, zurüd gebliebene Stüden | 
der PM acenta, DVerwundungen , Vorfälle, LUmbeuguns 
gen, Polypen, Auswüchfe ze. des Uterus werden nad 
den Regeln der Entbindungsfunft und Chirurgie bes 
handelt. Eine befondere Ruͤckſicht verdienen auch ac— 
cefforifche Reitze im Darmkanal. Sie finden befonders 
bey Woͤchnerinnen haͤufig ſtatt, da der Druck des Ute⸗ 
rus auf den Darmkanal ihre Entſtehung ſo ungemein 


beguͤnſtigt, und fie haben in der That oft den größten 


und alleinigen Antheil an der Entfichung des übels. 
Dan erkennt diefed aus den bekannten Zeichen des 
gaftrifhen Zuftandes , den prädifpenirenden Gelegen⸗ 
heitsurſachen und Erſcheinungen (vid. F. gastri- 
ca); bat fich dabey aber wohl zu huͤthen, conſenſuelle 
Affectionen ded Magens, der Leber und des Darmfar 
nales, gallichtes Erbrechen, Durdfall, fehr belegte 
Zunge, die felbfk entzuͤndlich ſeyn Fönnen, nicht etwa 
für Zeichen wahrer gaftrifcher Unreinigkeiten zu halten, 
und dagegen ausleexende Mittel anzuwenden, welches ber 
ſonders bey großer Heftigfeit der Entzuͤndung zu der 


muthen if. Wenn hingegen nad durch Aderläffe gemiu⸗ 


derser Entzündung, eine allgemein verbreitete ſchmerz⸗ 
bafte Spannung de3 Bauches noch fortdauert, das 
Sieber heftiger bleibt, als diefes der Localaffection gee 
maͤß ſeyn ſollte, und zu gleicher Zeit deutlich die gaſt— 
sifhen Erſcheiuungen hervortreten, dann ſchreite mon 


nach 


\ 


nach den Umfänden zu der Anwendung ber abfuͤhreuden 


oder Brechmittel, die bier oft die trefflichften Dienfte 
leiten, und den Reſt der Krankheit wegnehmen, die 


fich, bey ihrer Unterlaffung dann nicht felten noch hin— 


terher in einen fauligten, neroöfen Zuftaud umändert, 
der in der Kegel. einen toͤdtlichen Ausgang herbey— 
‚führt, Zum Brechen wird hier: der Ruhrwurzel, in 
oft wiederhohlten kleinen Gaben, fo lange fortgefeßt, 
big fie ein paarmahl Brechen erregt hat, der Vorzug 
g:geben, zum Abführen den Tamarinden. 


Auch in mahred Nerven» und Faulfieber geht 
die Metritid am Ende wohl über, vorzuͤglich bey 
fehr fenfiblen Perſonen und guͤnſtiger epidemifcher Konz 
ſtitution. Der Zuſtand iſt immer hoͤchſt gefaͤhrlich, 
wahrſcheinlich weil damit ſchon innerer Brand verbun⸗ 
den iſt, erfordert übrigens die Anwendung des Mor 
ſchus, der Säuren und ähnlicher Mitzel, 


Sumeilen if, wie oben gezeigt wurde, die Ent— 
zuͤndung gleich zu Anfange mehr lymphatiſch venoͤs, 
gleichſam eatarrhaliſch rheumatiſch und haͤngt danıı im— 
mer mehr nach dem chroniſchen hin, oder geht nach 
durch Blutausleerungen geminderter acuter Form iu 
dieſe Über. Das vorzuͤglichſte Mittel iſt hier das vers 
ſuͤßte Duecfilder, fogleih oder nah den Blutauslee— 


rungen, wenn diefe angezeigt waren. Zu aleicher Zeit \ 


kann man aud Einreibungen von Quedfilderfalbe in 
die Schaamgegend mahen Man verbindet es mit 
Opium und Gampfer, wem die Schmerzen fehr hef⸗ 
fig find und der Kranke ſehr ſenſibel iſt. Sollte *.er 
chroniſchen Entziindung- eine eigne feorbutifche, herpe⸗ 
tiſche, veneriſche, ſerophuloͤſe ꝛc. Schaͤrfe zum Grunde 
liegen, fo wird dieſe nach eiguen Regeln Er 
aß 
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Daß man bey diefen chroniſchen Entzuͤndungen ganz 
beſonders auf die oben angefuͤhrten oͤrtlichen Urſachen 
Ruͤckſicht nehmen muß, verſteht ſich von ſelbſt. 


Die Bereiterungen der Gebärmutter werden nad 
den allgemeinen Kegeln behaudelt , jedoch vermag 
die Kunft wenig, der Natur muß man die Haupts 
fache übderlaffen. Hat man zu vermuthen, daß ber 
Eiter in der Höhle der Gebärmutser if, fo darf 
man nichts thun, als durch Einfprigungen von ware 
men Waffer die Entleerung des Abfeefjes zu befoͤr⸗ 
dern ſuchen. Eben dieſes geſchieht, wenn der Abe 
ſceß an dem Muttermund oder Hals fitzt. Die flei⸗ 


 Bige Keinigung der Scheide durch täglich wiedethohl⸗ 


te Einfprigungen iſt bier Übrigens ungemein nöthig, 
damit der Eiter nicht in den Falten derfelben figen 
bleibt und fcharf wird. Der allgemeine Zufland er⸗ 
fordert dabey die naͤhrend⸗ ſtaͤrkende Methode. 


we Behandlung der Verhaͤrtungen wird felfen 
mit Gluͤck unternommen, noch eher, wenn fie Die 
oben angegebene gutartige Form Haben, am wenig⸗ 


ſten, wenn fie den Nahmen der wahren Scirehen vers 


dienen. Hier muß man fi) meiftend darauf befchrän: 
fen, dem fihnelleren Zortfchreiten des Übels Gren« 
zen zu ſetzen. Zuerſt muß man fuchen, ob irgend 
eine beftimmte Gelegenheitsurſache ausfindig gemacht 
werden kann, unregelmäßige Giht, Hämorrhoiden , 
Scropheln, Syphilis ꝛc., gegen die man dann agiren 
muß, und wo man fih am erften einen günftigen Er— 
folg verfprehen darf. Iſt diefed nicht, fo braucht 
man die fogenannten auflöfenden Mittel empirfc, 
Unter diefen flieht das Queckſilber oben an, man mählt' 
verfügte Duegfilber täglih 3 mahl zu Gr. ſo bis j, 

aber 


f 
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aber lange, Wochen und Mouagthe fortgeſetzt, bis es 
auf die Mundhöhle wirkt, oder auch Hahremanufhes 
Queckſilber zu Gr. + drepmahl täglih. Dem zundhfe 
fieht die Belladonna in- einem großen Ruf, allenfalls 
mit Mercur in Verbindung oder abwechſelnd mit ihm, 
imgleihen die Cicuta, das Ammoniacgummi, dad ve= 
getabilifhe Laugenfalz 2c, Alle diefe Mittel erfordern 
indefjen einige Behutſamkeit, fie erregen in der, That 
zuweilen durch ihren Reis neue Entzündung in der 
Berhärtung, und Fönnen daher felöft den Übergang in 
offenes Krebsgeſchwuͤr befördern. Die inneren Mittel 
Tann man noch zwedmäßig dur aͤußere unterflügen. 
Dahin gehören warme Bader aus einem fhwaden 
Aufguß von Herba hyoscyamı, cicutae, belladon- 
nae bereitet, Schwefelbäder, Iujectionen der naͤhmli— 
chen Aufguͤße in die Mutterſcheide; Einreibungen der 
Mereurialfalbe ind Perindum. und den Unterleib ze. 
So viel als möglich warm muß der Unterleib ſtets ge - 
halten werden. Baden muß, die Kraufe eine zweck⸗ 
mäßige, naͤhrende, jedoch leichte Diaͤt führen, ſich maͤ⸗ 
bige Bewegung in freyer Luft machen, beſonders nier 
derdruͤckende Gemuͤthsaffecten meiden, die eutſchieden 
nachtheilig auf das Übel einwirken, und dagegen ſich 
eine heitere Gemuͤthsſtimmung zu verfhaffen fuhen. 
Bilden fih neue Entzuͤndungen, fo £ritt ein antifpasmor 
diſches Verfahren, befonders der Gebrauch des Opiums 
‚ein, und zumeilen werden. felbft Eleine Örtliche Ader⸗ 
läffe erfordert. 
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Bey ſchon wirklichen Krebsgeſchwuͤren iſt faft alle 

Hoffaung verloren, Man muß allein das Krebsgeſchwuͤr 

reinigen, dadurch den jauchigten Ausfluß zu mindern 

ſuchen, und machen, daß «5 nicht zu ſchnell um fid 

greift, und die nahe liegenden Theile ergreift. ir 
| {in 
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find befonderd - Injectionen von einer Auflöfung des 
grünen Wallnußſchaalenextraetes, des Schierlingertrate 
des, des Weidenrindenertractes mit Kalkwaſſer, eint 
Chinarindenabkochung 2. empfohlen worden. Den un⸗ 
angenehmen Geruch verbeſſert am beſten noch der aus» 
gepreßte Saft der gelben Rüben; Gegen heftige Schmer⸗ 
zen, die faſt nie fehlen, dient Opium innerlich und dus 
gerlih, mit dem man aber freylich bald zu fehr großen 
Saben fleigen muß, wenn es helfen fol, Das fih 
Bald einſtellende fchleihende Fieber wird nad eigenen 
Regeln behandelt. Stellen fih ſtarke Hämorrhagien 
ein, dann dienen horizontale Lage, Säuren, Zimmes 
tinctur 20, Sie raffen uͤbrigens den Kranken oft fehr 
ſchnell weg. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt endlih noch die 
in neueren Zeiten einigemahle mit Gluͤck unternommene 
Erfirpation des Gebärmutterfrebfed von Dftander 
(Hufelands Journ. Bd. 9. St. 2. p. ı23. Goͤt⸗ 
tingifche gelehrte Anzeigen ©. 1300.). Sie findet nas 
tuͤrlich nur fhatt, wenn der Muttermund und Hals ers 


griffen if; 


herr 
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